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Nicht ſeit heute und geſtern, wie einzelne meiner bisher 
veröffentlichten. Schriften beweiſen, trachte ich danach, zu 
unferem Firchlichen Lehr- und Bekenntnißbuch einen Commen— 
tar zu liefern, welcher geeignet wäre, dem Geijtlichen wie 
den geförderten Gemeindegliedern überhaupt das zu bieten, 
was man von einer durchgeführten Auslegung in Hinſicht 
der. Lehre umd Gefchichte erwarten kann. Ich will nicht 
jagen, daß eine. noch ftrengere und längere Befolgung des 
Horaziſchen nonum prematur in annum dem Buche feinen 
Gewinn gebracht hätte; aber auch ſolches Zuwarten hat feine 
Gränzen in der Sache ſelbſt. Dazu wurde ich von dem ver- 
jchiedenften Seiten vielfach, ſelbſt aus den fernen reformirten 
Gemeinden Amerikas, aufgefordert, meine vor einigen Jahren 
Ihon einmal angekündigte Arbeit endlich zu veröffentlichen. 
Ih thue das nun im Bertrauen auf die freundliche Ge- 
finnung, mit welcher die reformirten Kirchenfreije weithin 
meinen Arbeiten begegnet jind, und biete, Aelteres und Neues 
vereinigend, was ich jebt eben vermag, um dem allerdings 
nicht abzuleugnenden Mangel eines theologifhen Handbuchs 
zur Auslegung des. Heidelberger, dieſes gefeierten Haupt— 
befenntnifjesg und Lehrbuches der Reformirten, möglichit ab- 
zubelfen, Zugleich ſchließe ich mich dabei freudig Denjenigen 
an, welche feit vielen Monaten eine von unferer Dankbarkeit 


VI Boriwort. 


geforderte Feier des bevorftehenden vreihundertjährigen Jubi— 
läums des Katechismus im treuen Herzen bewegen und 
vorbereiten. Wie die Infchrift, welche e8 an der Stirne 
trägt, zeigt, möchte mein Buch an diefem jo nahen Feſttage 
eine der vielen Stimmen fein, welche hier und dort, in ber 
ftreitenden und in der triumphirenden Kirche, zu einem dank— 
baren Subelchore zufammenfchlagen, um unfern Heidelberger 
als einen vorzüglich bibelfeften Lehrer und treuen Führer, als 
ein gar köſtliches Kleinod der Kirche zu feiern. 


Nun noch ein Wort Über die Einrichtung des Buches. 
Es ijt feit Dlevians „Velten Grund” von ven Sommentatoren 
für angemefjen erachtet worden, der volfsthümlichen Faſſung 
unfere8 durchaus und vor Allem praftiichen Katechismus 
verjchiedene Ausführungen von Lehrpunften beizugeben, welche, 
wie 3. B. die Lehre von den Eigenfchaften Gottes, die 
Eſchatologie u. f. w., in unferm Lehrbuche felbft, feinem Zwecke 
gemäß, feine Stelle finden fonnten, Dadurch wurden aber bie 
Gliedmaßen unferes fo ſchön und organifch geordneten Katechis- 
muß verrenft, die Ueberſicht erfchmert, der Zufammenhang ver- 
det. Sch habe darum alles Dergleichen im „fyftematifchen 
Theile” abgehandelt, welcher, eingeleitet durch die fo wichtige 
allgemeine Religionslehre, die gefammte chriftliche Lehre auf 
der Bafis des Heivelbergers fyftematifch darſtellt und auf dieſe 
Weiſe gewiffermaßen einen erjten Curſus der Auslegung und 
des tiefern Verſtändniſſes unſeres Katechismus, namentlich 
auch für weiterjtrebende Nichttheologen, bildet, Der „analy- 
tifche Theil” ſchließt fih ganz eng an die Gliederung bes 
Lehrbuches an und gebt ihm in allen feinen Unterabtheilungen 
und Einzelnheiten nad. Der „geichichtliche Theil” behandelt 
die einfchlägigen, wichtigen biftorifch-Fritifehen Fragen, 

Das erhöhte, allmächtige Haupt der Kirche wolle die 
Arbeit — mit Seinem Segen begleiten! 
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Einleitung. 


1. Religion ift das Yeben des Menſchen nad) allen feinen 
Fähigfeiten und Richtungen im Herzensbunde mit Gott. 


Darum faßt Gottes Wort ſowohl im Alten wie im Neuen Teſta— 
ment die Summe der Religion in die Worte 5. Moſ. 6, 5: „Du 
ſollſt den Herrn Deinen Gott lieb haben von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, von allem Vermögen“. Vgl. Matth. 22, 37. Marc. 12, 30. 

It unfer ganzes Yeben, nad Innen wie nad) Außen, alfo unjer 
Erkennen, unfer Wille, unfer Gewiſſen, unfer Gemüt nicht minder, 
wie Alles, wodurch ſich diefe unſere geiftigen Fähigkeiten äußern und 
betätigen — durch den Bund unſeres Herzens mit Gott beſtimmt 
und regiert, fo ift dies Religion. Infofern dieſe jo innerlich unfer ganzes 
geiftiges Weſen durddringt und äußerlich unfern Wandel nad alien 
Seiten bejtimmt, fo daß wir Alles vor Gottes Auge, durch Gottes 
Kraft und zu Gottes Ehre thun, ift fie die ächte Frömmigkeit. Solchen 
Bund richtet Gott ſchon mit Abraham auf und faßt darum wahre Reli— 
ligion und. Frömmigkeit in die Worte: „Ich bin der allmächtige Gott, 
wandle vor mir und fei Fromm“, 

2. Religiöfe Verirrungen, franfhafte Erfheinungen der 
Religion entſtehen durd einfeitiges Geltendmadhen einer 
der verfdhiedenen Seiten unferes Weſens und Yebens, 
welche ja von der Religion altjeitig und harmoniſch durch- 
drungen und beſtimmt werden. 

Die Religion iſt nicht gleichgültig gegen das Aeußerliche an unſerm 
Leben, gibt auch dem Leib ſeine Ehre und macht ihn zum Tempel des 
heil. Geiſtes. (1. Cor. 6, 19.) Zugleich aber durchdringt fie das 
innerfte Herz des Menschen , ns ohne ſich auf die bloße Gefühlswelt 
zu bejchränfen, dringt fie aus dem innerjten Yebensgrund des Geiftes, 
aus dem tiefften Heiligthum der Geſinnung und des Gewiffens ang 
helle Gotteslicht der Erfenntnig und des Wandels vor Gott. 

‚ft aber die Religion nicht alfo unſer ganzes Leben in Herzens: 
gemeinjchaft mit Gott, welches unferm Innerſten entftrömt, um alle 
unſere Fähigkeiten: Erfenntnif, Gefühl, Gewiſſen, Wille belebend zu 
durchdringen und fruchtbar zu machen in Hingebung an Gott, jo ent- 


jtehen allerlei Verzerrungen der Religion. i 


2 Einleitung. 


a. Aus der einfeitigen Geltendmachung des Erfenntnißvermögens 
entstehen: der Nationalismus, die todte Rechtgläubigfeit, die reli- 
giöſe Spintifirerei und Spitfindigfeit, der Gnoſticismus. 

b. Einfeitige Gefühlsreligion artet aus in: fjentimental = religiöfe 
Zändelei und Schwärmerei, Myſticismus, Ueberfpanntheit und 
fanatifchen Eifer. 

c. Bloß auf das Thun gerichtete Religiofität ift Werfheiligkeit, 
welche fich entweder bei äußern gottesdienftlichen Handlungen, 
wie Kirchgang, Almofen, Faſten, Herfagen von Gebeten, oder, 
wie die Weltleute, bei einem fogenannten Rechtthun nach eignem 
Gutdünken beruhigt. 

d. Iſt das Geiftesleben überhaupt nur oberflächlich und vorüber- 
gehend berührt, jo bejteht die Religion wohl nur in einer zeit- 
weiligen Furcht vor dem Allmächtigen und Ewigen, vor feinen 
Führungen und feinem Gericht, Der im Herzen zu Gott nicht 
Bekehrte hat nur Angit vor Gott, beugt fich vor ihm in Ohn- 
macht und Nothwendigfeit, flieht aber auch vor ihm als dem 
Schredlichen. Das ift die Pein und die Unfeligfeit der. falfchen 
Religionen. Das ift nicht jene Findliche Furcht des Herrn, welche 
der . Weisheit Anfang - (Bf. 111, 10), und ebenfowenig die 
Sottesfurcht, ſondern nur die Furcht vor Gott, welche bloß der 
Unverföhnte, der Feind Gottes hat; denn nur er fürchtet fid) 
vor Gott und flieht vor ihm. 


3. Die Religion entjtand dadurd, daß Gott den Men- 
hen nad feinem Ebenbild erihuf. Denn indem er dadurd 
mit feinem Geifte und Yeben den ganzen innern Menſchen 
durdhdrang, bewirkte er, daR diefer jih ihm Hingab zum 
Yeben im Bunde mit ihm. 

Die gottebenbildliche Erſchaffung des Menſchen bejtcht ja eben 
darin, dat in der Erkenntniß Gottes Yicht rein und voll leuchtet, im 
Herzen Gottes Liebe Herricht, im Willen Gottes Wille und Yeben 
regiert, und das Alles, um felig mit Gott zu leben und zu feinem Preife. 

1. Mof. 1, 27. Und Gott fchuf den Menſchen ihm zum Bilde, 

1. Moſ. 5, 1. Da Gott den Menjchen ſchuf, machte er ihn nad bem 
Sleihniffe Gottes. 

Upg. 17, 28. Wir find göttlichen Gejchlechts. 

4. So ift denn die Religion für den Menfchen, der ja 
Alles, was er befist, empfangen hat, die höchſte Gabe Gottes 
und fein höchſtes Gut. Sie ift die Grundbedingung, Yidt, 
Kraft und Krone feines gottgefälligen, jeligen Yebens und 
feiner Herrlichkeit. 

Die Religion ift der eigentliche Adel des Menſchen, und wahrhaft 
Menſch im höchjten und urfprünglichiten Sinne des Wortes zu jein 
ift nur durch die wahre Religion möglid. Könnte die Religion ganz 
untergehen, jo läge in diefem Untergange aud der des Menjchen jelbit. 


Einleitung. 3 


Hat. 1, 15. Alle gute Gabe und alle volltommene Gabe kommt von oben 
herab von dem Bater des Lichts, bei welchem ift feine Veränderung, noch Wechiel 
: bes Lichts und der Finfternif. 
1. Cor. 4, 7, Was hat der Menſch, das er nicht empfangen hätte. 
Mattb. 16, 26. Was billfe e8 dem Menfchen, fo er die ganze Welt ge- 
wönne und litte doch Schaden am feiner Seele? Oder was kann der Menſch 
geben, daß er feine Seele wieder löſe. 
5. Durch den Eintritt der Sünde wurde unfer Yeben im 
Bunde mit Gott zerrüttet und verfehrt. Im diefer Zer- 
rüttung, im ſelbſtiſchen Wefen der Sünde haben alle fal- 
ihen Religionen und Religionsmeinungen ihre Quelle und 
Triebfraft, Ä 
Alte faliche Religionen (das Heidenthum), ſowohl die ganzer 
Bölfer u — als die einzelner Saufen, And 
das Gemächte des fündigen Menfchen, ein Zerrbild der wahren Re- 
on. Die faljhen Volksreligionen treten in der Gefchichte auf 
3 grober. oder * Fetifhdienft *), als Thierdienſt, als 
Feuer- ımd Gejtirnanbetung (Sabäismus), als Vielgötterei 
der ln Art mit vermenſchlichten Göttergejtalten, Sym- 
bolen und Dpfern, auch Menjchenopfern. Die Religionsmeinungen 
der . en find fogenannte philojophifche Anfichten oder priejterliche 
Seheimlehren, die man ſich jelbjt gebildet. oder von einem Andern an- 
n Dieſe letztere Art ſelbſtgemachter Religion findet ſich 
der. Heiden- und Chriſtenwelt. 
— Röım. 1, 21-24, Sie find in ihrem Dichten eitel geworben uud ihr un- 
ftäinbiges Herz warb verfinftert, Da fie ſich rühmten Weiſe zu fein, find fie 
zu Narren geworden und haben vertauſcht die Herrlichkeit des unvergänglichen 
Gottes mit Gleichniß des Bildes eines vergänglihen Menſchen und der Bögel 
und ber vierfüßigen und kriechenden Thiere. Vgl. Epheſ. 4, 17. 18, 
Die hauptfächlichiten gefehichtlichen Erſcheinungen der heidnifchen 
zolts eligionen find folgende: 
| 4. Di _ hinefifche Religion, urſprünglich einfachfter Natur- 
dien! Gultus der Verwandſchaft, welcher bis ir gottes⸗ 
bienftlichen Verehrung der Vorfahren und inſonderheit der Kaiſer, ber 
dolkes, fortſchreitet. 
ndifche Religion mit 330 und mehr Millionen Gott— 
imt hervorgehend aus dem Urfein, aus bem fogenanns 
welches in ſich wieder Ichaffende (Brahma), zer: 
und erhaltende (Wiihnu) Kraft it. Kaſten— 
je Werfgerechtigfeiten in Außerlichen Reinigungen, her— 
tSformeln , leiblichen ‚Peinigungen ‚ welche bis zum 
sfern — charafterifiven die indische Moral, 
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3. Der Buddhaismus in Indien und Ghina, eingeführt won 
Gautama Buddha, eigentlih Safya Duni, (um 600 v. Ch.) ift 
die aus der indifchen Volksreligion hergeleitete Vernunftreligion, ber 
indifche Nationalismus mit priefterlichem und gottesdienjtlichem Beiwerf. 
Das Buddhiſtiſche Hauptiyinbol ift Die Yotosblume, welche aus dem 
Maffer hervortaucht. Denn für den Bubdhiiten gibt es feinen perfön- 
lichen, fchaffenden Gott. Die Welt ift in einer ewigen unbegreiflichen 
Bewegung des Entitehens und Vergehens, worüber nur ein unerbittliches 
Geſetz der Nothmendigkeit waltet, Dem Bubdhiften befteht das Haupt: 
elend darin, überhaupt Da zu fein, entitanden zu fein, und fein höchſtes 
Trachten und feligites Ziel darin, fich abzutöbten und wieder zum Unter: 
gang, zur völligen Vernichtung („Nirvana“), wozu man durch verfchie: 
dene Stufen ber Abtöntung in drei Welten (wobei die Seelenwanderung 
voraus geſetzt wird) gelangt. 

4. Die Religion der alten Berfer, Chaldäer, Phönizier und 
Araber iſt weſentlich Gejtirndienft, welcher, bei den Vorderaſiaten 
wenigiten®, mit den abfcheulichiten Ausfchweifungen in fittlicher Hinficht 
verbunden war. Sin der perfifchen Religion fpielen die beiden fich be— 
fehdenden Urgegenfäße des Guten und Böfen eine bedeutende Nolfe. Bei 
den Arabern machte die fürchterlichjte Blutrache einen Theil der Me: 
ligion aus. 

5. Die äguptifchen Gottheiten folgen in drei Neihen auf einander. 
AZuerft fommen die (7, 8 oder 12) Grofgottheiten, dann die (12) 
abgeleiteten Götter, endlich die (30) Halbgötter. Iſis ift die Natur 
felbit al8 Gottheit, Ofiris und Horus Nepräfentationen der Sonne. 
Jeder Monat und jeder Tag iſt von einem befondern Gott beherrfcht, 
von dem das Schickſal de8 an demfelben gebornen Menfchen abhängig 
it. Thiere und Pflanzen werben al8 Träger der Gottheiten in großer 
Unzahl verehrt. Kaſten- und Brieiterwefen. Wanderung der 
Seelen dur Thierleiber. Todtengericht. 

6. Die Religion der Griechen und Römer befteht in der Ver— 
menſchlichung des Göttlichen, 

7. Das Heidenthum der nordifchen und altdeutfchen Völker be— 
fteht ebenfall8 in Naturdienft und Vielgötterei, welche in heiligen 
Hainen gepflegt wurde und mit Menfchenopfern verbunden war. 
Priefter und weifjagende Frauen. Hauptgott: „Wuotan” oder norbifch 
„Odhinn“. Dem „Schickſal“ oder „ewigen Maaß“ (Miötubr) it 
Alles, felbjt die Götterwelt — fie find eigentlich nur deſſen höchſte, 
nicht unvergängliche Ausftrahlung — unterworfen. Finftere8 Todtenreich 
der Göttin „Hel”, wovon die „Valhöll“ (Wallhalla), wohin die „Val: 
fyrien® Die in der Schlacht Gefallenen führen, nur eine befondere Ab: 
theilung iſt. Das Piel der Weltentwidelung tft eine neue Erde und 
ein neuer Himmel. — Die Einfachheit der Sitten und die Würde des, 
Familienlebens find Lichtpunfte im Leben der alten Deutfchen. 

8. Der Mohamedanismus Mohamed, 571 nah Chriſtus zu 
Mekka geboren, lernte auf Handelsreifen das Judenthum und auch das 
Chriftenthum fennen, wie es jich damals im Meorgenlande vorfand. 
Dadurch fühlte er fich veranlaft, den Gößendienit in feinem Wolfe abzu— 
Ichaffen. Er gab ſich zu Diefem Zweck als einen Gefandten Gottes aus, 


Einleitung. 5 


aber er fand feine Anerkennung, fondern Iebhaften Widerftand, To daß 
er 622 im September (Hedſchra, der Anfang der moham. Zelltechnung) 
nach Medina flüchten mußte. Nun begann er wider feine Gegner alle 
Mittel der roheſten Gewalt anzuwenden: Nauben, Plündern, Arglift, 
Morden. Sein Glück in diefen räuberiſchen Unternehmungen brachte ihm 
die Mittel zu graufamen Kriegszügen und, zulfeßt zur Groberung von 
Mekka felbjt. Hier gelang es ihm die Göbenbilder zu befeitigen und fein 
Neich einzurichten. Er fuhr fort fein Religionsweſen durch die blutigiten 
Striegs: und Morbzüge auszubreiten, bis er 623 den 8. Juni in Folge 
einer Vergiftung ftarb. Seine Nachfolger (Chalifen) haben Mohameds 
Werk ebenfall$ durch gräulichfanatifche Kriege weitergeführt und es wurde 
fo der — die Zuchtruthe Gottes für die verkommene 
Kirche des Morgenlandes 
Die Lehre Mohameds, der Islam (Ergebung, nämlich an Gott), 
enthalten im Koran, iſt vor Allem eine fahlvernünftige Aufklärung 
über die Verfehrtheit des Götzendienſtes und die Annahme eines einzigen 
Gottes, der in der Art eines Sultans felavifche Huldigung fordert und 
in. Slinber Willkür über das Leben der Menfchen herrſcht. Wie der 
he Ölaube bloße Meinung des Kopfes, jo iſt das Leben tote 
rechtigkeit, beitehend in heiligen Waſchungen, Falten, Gebet$- 
formeln, Bilgerfahrten und Almofen. Neligiöfes Familienleben gibt es unter 
den Mohamedanern fo durchaus nicht, daß die Frauen in einer ganz ver— 
ächtlichen Stellung fehmachten und felbft won den veligiöfen Uebungen jo 
gu jagen ausgejchlogen find. Dem Aberglauben wie Bauberunmwefen 
preisgegeben lebt die Frauenwelt dahin. Der Himmel der Mohamedaner 
Rn a der üppigſten und fleifchlichften Sinnlichkeit des 


* ersien Mohameds durch Graufamfeit und Krieg ausge— 
eitet werben mühe, it Glaubensſatz. Gegen Juden und Chriſten ift 
fer Weg blutiger Gewaltthat als „Weg Gottes" einzuhalten, bis fie 
iteriworfen find. Wer in diefem heiligen Kriege fällt, ijt eben dadurch 
d heilig und Selig. 

.& an der Zerrüttung und VBerfehrung der gottgefchenf- 
gion und dem im ihr gegebenen Lebensbunde des 


am Gott ftammt aller Verfall und alle — 















Bei endienſt iſt. 
Darum hat fie auch Gott ——— in ihrer Herzen 
nigleit, die Gottes Wahrheit haben verkehrt in die Füge 
jeehret und gedienet dem Geichöpf. 
noth. 6, —— So Jemand auders lehret und bleibet nicht bei den 
Bortem unſeres Herrn Jeſu Chriſti und bei der Lehre von der Gott- 
ft tert und weiß; nichts, fondern ift Franfhaft in Fragen und 
en entfpringet Neid, Hader, Läfterung, böfer Argwohn, 
nd en, bie zerrüttete Sinne haben, und der Wahrbeit 
t, Gottjeligfeit jei ein Gewerbe. Thue did) von folden 
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7. Die wahre Religion erzeugt dagegen wie don An- 
fang, jo zu aller Zeit die Einigfeit und Gemeinſchaft 
(Kirche) der im Bunde mit Gott lebenden Menfcen. 


1. Joh. 1, 3. Was wir gefehen und gehöret haben, das verfündigen wir 
euch, auf daß auch ihr mit uns Gemeinfchaft babet, und unfere Gemeinichaft fei 
mit bem Bater und mit feinem Sohne Jeſu Chriſto. 

Epheſ. 4, 4. 5. Ein Leib und Ein Geift, wie ihr auch berufen ſeid auf 
einerlei Hoffnung eures Berufs. Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe. 

Apg. 2, 42. Sie blieben aber beftindig in der Npoftellebre und in ber 
Gemeinschaft und im Brodbrechen und im Gebet, 


8. In diefe Gemeinfhaft der wahren Religion und des 
Heils gelangt der fündige Menſch wieder dadurd, dag ihn. 
Gottes. Geift beftimmt, fein eigenwilliges, felbftifches, 
verfehrtes Streben und Leben gänzlih aufzugeben und 
fih an Gottes Wahrheit und Leben hinzugeben. 


Mattb. 16, 25. Denn wer fein Leben erbalten will, der wird es ver- 
lieren, wer aber fein Leben verlieret um meinetwillen, ber wird es (das 
wahrhaftige Leben) finden. 


9. Diefe unfere Hingebung an Ihn und fein Xeben Hat 
Gott nicht nur einmal bewirkt, in unferer Erfhaffung.nad 
feinem Bild, fondern auf fie ift unabläßig, auch nad dem 
Eintritt der Sünde, fein Wirken, feine Hut und Pflege 
gerichtet durd feine Boten, Mittheilungen und Führungen. 

Hiervon ift das ganze alte Teſtament und infonderheit die Ge— 
schichte des auserwählten Volkes Zeuge. 


2. Sam. 7, 24. Du baft Dir Dein Volk Iſrael zubreitet, Dir zum Volke 
in Ewigfeit. 


10. Eine ſolche fortgejegte, tetig eingreifende, unmittelbare 
Einwirkung. Gottes auf unſer Geſchlecht war durdhaus 
nothwendig, wenn die wahre Religion wiederhergeitellt, 
erhalten und gepflegt werden follte. 


Wohl wäre nämlich von Gott Allerlei wahrzunehmen durch Natur, 
Gewiſſen und Geſchichte. Dod zur Wiedererzeugung und Pflege 
der wahren Religion genügen diefe fogenannten natürlichen Mittel 
durchaus nicht. Ihre jedenfalls ſehr unvollfommenen Auffchlüffe fünnen 
ja des Menjchen Herz nicht erleuchten, umwandeln und zu Gott be- 
fehren, fo daß darum auch diefe ihre unzulänglichen Weifungen nicht 
beachtet, mißdeutet und mißbraucht werden. 


Röm. 1, 19-5. Denn das Wiffen, daß Gott jei, ift ihnen offenbar, 
denn Gott bat e8 ihnen offenbaret: indem fein unſichtbares Wefen, feine ewige 
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Kraft und Gottheit, von der Schöpfung dev Welt her an den Werfen veritind- 
lich erjehen wird; alfo daß fie feine Entichuldigung haben. Diemeil fie denn 
wußten, daß ein Gott it, .baben fie ihn micht geprieſen als einen Gott, ned) 

ebanfet; ſondern find in ihrem Dichten eitel geworden, und ihr unverftändiges 

erz warb verfinftert, Da fie fich vechmeten Weiſe zu jein, find fie zu Narren 
geworben; und haben vwertaufcht die Herrlichkeit des unvergänglicden Gottes mit 
Gleichniß des Bildes eines vergänglichen Menfchen, und der Vögel, und ber 
vierfüßigen und fiechenden Thiere. Darum bat fie auch Gott dabingegeben in 
ihrer Herzen Gelüften in Umreinigfeit, die Gottes Wahrbgit verfehrt haben in 
die Füge, 

11. Wie ein göttliher Lebensftrom zieht ſich die Reihe 
der Hingebungen Gottes in Geift und Yeben an uns durd) 
unfer Gejhledht von feiner Wiege an. Im einer ununter- 
brodenen Kette ziehen jih von Anfang an, vermitteljt aus- 
erwählter Rüftzeuge, Gottes Wirkungen unter ung zur Auf- 
hebung der durd die Sünde bewirften Trennung, zur Be- 
hütung und, Pflege der wahren Religion des Bundes mit 
Hm. + Boltftändig hergestellt und durchaus vollendet, für 
alle Völker und Zeiten, iſt die Religion, der Bund des 
Menſchen— mit Gott, in dem menſchgewordenen Sohne 
= * 

Chriſtum geh ht alles Frühere als Vorbereitung. In Ihm, dem 


‚ At der abjolute Abſchluß aller Hingebung Gottes an 
Wirkſamteit Gottes zu unſerer Einigung mit Ihm. Ueber 





















uns, aller 
uns, 
Dasjenige hinaus, was in Ihm der Menſchheit gefchenkt ift, kann es 
nichts Höheres oder Bolllommeneres mehr geben. In Ihm iſt alles 
Heil und alle Heilswahrheit; ein andres und neues Evangelium nad) 

ven kann es nicht geben; ein andrer Grund kann nicht gest werden, 
als der in für immer gelegt ift und fir Alle ift Er ganz allein 
“u J — die Wahrheit und das Leben. 

g. 4, 1. Und ift in feinem Anbern Heil und ift fein andrer Name den 

gegeben, barinnen wir follen jelig werben. 

} DR, andern Grund kann zwar Niemand legen, aufer bem, 
velcher iſt Jeſus Ehriftus. 
us fpricht zu ihm: Ich bin ber Weg, die Wahrheit und 
"re zum Vater denn mic. 


3.08 2 immer — —* ii le Wahrheit und 
/ er höher eicher an Ihm, dem 
| a eh durch f einen 
* n eilungen, oder etwa gar 

En m nung des Ki * Gegebenen, ſondern da⸗ 


e wird mi —— 
Das Amt dieſes 
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h. Geiftes ift e8 alfo einerfeits, die in Chrifto und durch feine von Ihm 
erleuchteten und unfehlbar gemachten Apojtel gegebene vollkommene 
Sotteswahrheit zu bewahren, und andrerjeits, aus Chrifto jchöpfend, 
zu erflären, damit wir dadurd immer mehr wachjen in der Erfennt- 
niß der göttlichen Wahrheit, welche an fich feiner Vervollkommnung 
fähig ſein kann. Darum ſagt der Apoſtel: „Wachſet in der Erkennt— 
niß Gottes“ (Col. 1, 11), aber er ſetzt auch hinzu: „Sehet zu, daß 
euch Niemand verführe durch die Philoſophie und leeren Trug, nach 
der Menſchen Meberlieferung , nad) der Welt Anfängen, und nicht 
nad) Chriſto. Denn im Ihm wohnet die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig". (Col. 2, 8. 9.) 


12. Das fih Erfdhliegen und Hingeben Gottes an uns 
Menden im Wirken und Mittheilen feiner Wahrheit, 
feines Heils und feines Yebens unter uns nennt man 
Gottes Offenbarung. 


Den Anfang und die Grundlage diefes Waltens der Heil, Licht 
und Leben |pendenden Liebe Gottes umter uns bildet die, Schöpfung, 
den Mittelpunkt die Erlöſung in Chrifto, das Ziel die Bollendung 
des Werkes Chrifti in der Weltvollendung. Wan unterfcheidet daher 
die Dffenbarung In Schöpfungs-, Erlöfungs- und Vollendungs- 
Offenbarung. Darum jchreibt der Apoſtel feinem Titus, daß wir 
jett, nachdem ſich in Chrifto Gott mit feinem Heil und Leben allen 
Menſchen gefchenft, auf die felige Hoffnung und Erſcheinung der 
Herrlichkeit ‚des großen Gottes, unſeres Heilandes Jeſu Chrifti, 
warten. Tit. 2, 11 und 13. 


13. Geſchieht Gottes Offenbarung durd feine freie, auf 
die VBerwirflihung feines Heilsplanes mit uns gerichtete 
That, welche durch gejchaffene Dinge und Kräfte entweder 
gar nicht oder dod nur durch Ihn allein jo gewirkt werden 
fann, jo nennt man dieß: Wunder. 


Wer einen perfönlichen, freien Gott umd eine von Gott gejchaffene 
relativ jelbjtjtändige Welt, die Freiheit Gottes, wie die relative Frei— 
heit der Gejchöpfe, leugnet, bei dem iſt ein Widerſpruch gegen das 
Wunder jehr begreiflich. Er fennt eben nichts al8 die Natur und was 
in ihr Tiegt. Iſt man aber noch nicht zu folcher Yeugnung Gottes und 
der creatürlichen Freiheit fortgefchritten, jo jollte man doch bedenken, 
daß der Widerspruch gegen das Wunder feinen Grund hat. Da soll 
dem Naturgefeß durch das Wunder zu nahe getreten werden! Aber 
Gott, der Urheber des Wunders, iſt ja aud der Herr und Erhalter 
des Naturgefetes und der Natur, welcher ja durch. das Wunder nur 
etwas Neues, völlig Sleihartiges, nicht aber Widerfprechendes einge- 
gliedert wird. Was Gottes Wunderwirkfamfeit Ihafft, iſt ja wieder 
Natur und wird in das Naturganze mit ichöpferfchr Hand hinein- 
gefegt. „Wenn im der irdifchen Welt ein menfchliches "Individuum 
vorfommt, das feine Entjtehung lediglich der göttlichen Allmacht ver- 
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dankt, übrigens aber ein wahrhaft menjchliches Dafein hat — wenn 
unter der Geſammtzahl der Menſchen einige vorhanden find, die den 
Tode nicht durch die Kunft des Arztes, fondern durch die. vom Todes- 
ſchlummer wiedererwedende Allmacht Gottes entriſſen wurden — wenn 
e8 unter den Broden, mit denen die Menſchen fich nähren, einige 
wenige gibt, die nicht aus der Frucht des Gietreides durch den Müller 
und den Bäder bereitet find, fondern durch Gottes Allmacht unmittel- 
bar hervorgebracht worden jind — wenn unter dem Wein, mit dem 
die Menfchen ſich laben, ein Quantum fich befindet, das nicht aus der 
vom Weinftod getragenen Traube gepreft, fondern durd Gottes 
höpferifche Kraft aus Waſſer unmittelbar producirt wurde, und fo 
Ir: wie joll dod darunter der durd das Naturgeſetz geordnete 
aturlauf irgend Noth leiden? Die übernatürlich gewirkten Thatſachen 
geben ſich ja ausdrüclic als nicht durch den Naturlauf be- 
wirkte zu erfennen. Vor dem Wort „Naturgejeg* fürchte ich mich 
nicht. an hält uns dieß Wort heutzutage alle Augenblide als ein 
Medufenhaupt vor; aber wir wollen ihm ruhig ins Auge jchauen und 
den. Aberglauben nicht mitmachen, den die Gedanfenlofigfeit jo gern 
mit vorhehmer Miene mit ihm treibt. Gott hat dem Naturgejete die 
Naturkräfte umterworfen. Aber fich jelbjt, ſeine freiheit, feinen 
allmächtigen Willen hat er ihm nicht unterworfen — aud) in der von 
ihm jaffenen Welt hat er ſich feine unbedingte Freiheit und Ober- 
unverfünmert vorbehalten“, *) 

Daß Gott ohne die Dazwifchentunft irgend einer geichaf- 
jenen Mittelinfache wirkt, ift feinem Wefen, feiner fchöpferijchen 
Allmacht durchaus entjprechend, das ift die feinem abfoluten Wefen 
allerentjprechendjte Art zu wirken. Dafür liegt das handgreiflichite 
Zeugniß in Den Bapehfühen Schöpfung und in der Schöpfungsgefchichte 
vor. Woher die Schöpfung, wenn Gott nicht ohne Gejchaffenes 

tm, alſo Wunder wirfen kann? Woher alle die neuen 
en und nen der irdifchen Greatur, alſo die verjchiedenen 
Naturreiche, Gejchlechter und Arten? Sie find nicht durch Voran- 


genes und Borhandenes gewirkt, nicht daraus hervorgegangen, 










jondern durchaus neue Anfänge wejentlic neuer gefchöpflicher Reihen. 
find auf der Baſis des Vorhandenen durch ſchöpferiſches, alſo 
| are Wirken Gottes plötzlich Hervorgetreten. Jede eigeintlich 
That Gottes ift weentlich eine wunderthätige und das 
her ein unabtrennlicher Begleiter des göttlichen Schaffens. 
Wunder tritt dem. augemaßten Abjolutismus des Natur- 
und dem Götzendienſt, welchen der Atheismus. gern mit ihn 
| Rare, Es bezeugt, daß mitnichten das Natur- 
e Macht in der Welt it, jondern, daß über ihm Der 
3 gemacht hat, dev lebendige perjönliche Gott, 
t Öoties Offenbarung durd fein Wort des Lebens 
| t jeiner Boten, welde von feinem Geifte er- 
ert find, jo nennt man die: Weillagung. 
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Inden alſo Wunder und ae jagung die Mittel der Offen— 
barımg find, fo unterfcheidet man 

a. Schöpfungs-, jungs- und Vollendungs-Wunder; 

_b. Schöpfungs-, Erlöfungs- und Bollendungs-Weiffagungen. 

Die Weiffagung ift die Begleiterin des Wunders, und * ſolche 
Gottes Zeugniß und Auslegung an uns über ſein wunderbares Walten 
und Wirken feiner Offenbarung unter ung in. erziehenden und er- 
neuernden Thaten, wodurch er uns fein Heil und Yeben zumendet. 
Sie bezieht ſich mithin auch nicht bloß auf Zufünftiges, ſondern eben 
jo jehr auf Gegenwärtiges umd Vergangenes, damit wir es als Gottes 
offenbarendes m verjtehen, richtig verjtehen umd fejthalten können 
als eine die Erlöfung vorbereitende Wirkfamfeit. Soll mithin die 
Weiffagung diefe auslegende Begleiterin des wunderbaren Thuns Gottes 
in der Offenbarung fein, jo muß auch jede offenbarende Kundgebung 
Gottes für den Voten feiner Offenbarung begleitet fein von einer 
inneren gottgewirkten Erleuchtung, wodurd ein richtiges Verſtändniß 
der übernatürlichen Thaten oder Gefchichtsereigniffe bewirkt und gefichert 
wird, Diefe unmittelbare Erzeugung von göttlicher Einficht und ficherer 
Erkenntniß nennt man Infpiration, Die Weiſſagung iſt die ſpezifiſche 
Wirkung der Inſpiration. 


14. Die Offenbarung Gottes durch Wort und That zieht 
ſich als göttliche Wirkſamkeit zu unſerm Heil und gött— 
lichen Leben durch unſere ganze Geſchichte hindurd,. Sie 
begleitet den Menfhen dur alle feine Entwidelungs- 
ftufen und nimmt ſich feiner je nad feinem Bedürfniß und 
Vildungsjtand am Darum zeigt die wohlzufammen- 
hängende und genau ineinandergreifende Reihe der Offen- 
barungen Gottes eine ftufenweife WEmÄR cha, und in ſo 
ſelbſt heilige Geſchichte. 


Von dieſem Ein der O und in ere mr 
liche C elung ——— —E— anfe — 
Nachdem vorzeiten Gott manchmal und ha 
Vätern durch die Propheten, bat er am letzten in iejen Tage 
BE ee a KR LER SE —— 
auch die Belt gemaqt hat. En — 877 
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15. "Die S —x VEntwiglungsſtu fen TE 
fenbarung find in Folgendem angedeutet: 
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. Die gottebenbildliche Erſchaffung des Menſchen. 


2. Nach dem Eintreten der Sünde die Vorbereitung und 
Anbahnung des Heils: 
a, bis zur Fluth. 
b. Der Noaifche Bund und die Zerftreuung der Völker. 
ce. Gottes Walten unter den Patriarchen und Ausfonderung 
= Volkes der unmittelbaren, übernatürlichen Offenbarımg 
ottes. 
. Moſes und die Geſetzgebung. 
. Einzug ins Land der Verheißung und die. Richter. 
Samuels Reformation, David, Salomon und der Tempelbau, 
Zeit der Trennung und des Verfalls im Wolfe Gottes 
bis zum Berftummen der Propheten. 


3. Die Darftellung und Ausführung des Heils im Gott- 
menſchen und durd ihn: 
a. Menſchwerdung des Sohnes Gottes aus der Jungfrau 
Maria durch den h. Geift. 
. Die Verfuchung und Bewährung des Erlöfers, 
. Chrifti prophetifche Wirffamfeit und Verflärung. 
. Chrifti hohepriejterliche Aufopferung für das Heil der Welt. 
. Chrijti Hingang in das Reich der Todten. 
Chriſti Auferftehung und Himmelfahrt. Königliche Wirf- 
_ jamfeit des Erlöfers. Auf ihr beruht 
4. Die Verfündigung und Ausbreitung. des Heils durd 
die Apoftel und die Kirche. 
a. Die Pfingjten. 
b. Die Ausfonderung Pauli zum apojtolifchen Amt. 
e. Pauli und der andern Apostel Miſſions-Reiſen und Wirken, 
d. Die Niederlegung der Offenbarung Ehrifti in den apoftolifchen 
Briefen, in den Evangelien und in der Apoftelgefchichte. _ 
e. Der Segen der göttlichen Gnadenmittel (Gottes Wort und 
Saframente) und der Kirche. 
5. Die Vollendung des Heil: 
a. Vorboten der Vollendung. 
Matth. 16, 3. 24, 32. 33. 
Matth. 24, 14. Röm. 11, 25. 26. 
b. Offenb. 20, 16. 
c.. Dffenb. 20, 7—10. 1. Joh. 2, 18. 22. 2. Theſſ. 2, 3. 4. 
Matth. 24, 22. 
d. Ehrifti Wiederfunft, 
1. Theil. 5, 2.3. Matth.24, 27—31. Luk. 21, 25.26. 
Dffenb. 22, 17. 20. 
1. Theſſ. 4, 16. 17.. 2. Betr, 3, 10. Offenb. 20, 21. 
Auferſtehung und Welternienerung. 
Der Menſch: 1. Cor. 15. Phil. 3, 21. Joh. 5, 28, 29. 
Die Creatur überhaupt: Röm. 8, 19 ff. 2. Petr. 3, 10—13. 
Fat geh, 65, 17. Offenb. 21, 1. 
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Letztes Gericht und ewiges Leben. 
Matth. 13, 49. 50. 19, 28. 1. Cor. 6, 2. 3. 
2. Betr. 1, 4. Offenb. 20, 21. Offenb. 21. 305.14, 2. 
Matth.8,12.2, Petr. 2,17. 2. Theff.1,9. Offenb.20,10.14. 
1. Cor. 15, 23—28. 


16. Die wejentlihften Momente der heiligen Geſchichte 
ind, allen Menſchen und allen Zeiten zum Heil, in der 
heiligen Schrift alten und neuen Bundes jidher aufge- 
zeichnet. 


Durd heilige, von Gottes Geiſt erleuchtete und geleitete 
Menſchen gefhrieben und durdh die göttlihe Vorſehung 
ſowohl in der Kirche Gottes aufbewahrt als fiher bezeugt — 
ift die.h. Schrift das Wort Gottes an uns, das fihere und 
ausreichende Wort des Lebens und der Seligfeit, der Kanon, 
d. h. die höchſte und entfcheidende Richtſchnur unferes 
Glaubens. 


2. Betr. 1, 19-21. Wir haben ein feftes propbetifhes Wort und ihr thut 
wohl, daß ihr darauf achtet als auf ein Ficht, das da jcheinet an einem Dunkeln 
Ort bis der Tag anbreche und der Morgenftern anfgebe in eurem Herzen. Und 
das jollt ibr für das erfle wiffen, baß feine Weiffagung in der Schrift geichiebt 
aus eigner Auslegung. 

Denn es ift noch nie eine Weiffagung ans menſchlichem Willen bervorge- 
bracht, ſondern die heiligen Menſchen Gottes baben geredet, getrieben von dem 
heiligen Geiſt. 

2. Timotb. 3, 15—17. Und weil du von Kind anf die heil. Schrift weißt, 
fann dich diefelbige unterweiien zur Seligfeit dur den Glauben an Chriftum 
Jeſum. Denn alle Schrift von Gott eingegeben ift nüte zur Lehre, zur Strafe, 
zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit: daß ein Menſch Gottes fei 
vollfommen, zu allem guten Werf gefchidt. 

Mattb. 10, 20. Denn Ihr ſeid e8 nicht, Die da reden, fonbern eures Baters 
Geift ift e8, ber Durch euch rebet. 

Luk. 12, 12, Denn ber heil. Geift wird euch zu berfelben Stunbe lehren, 
was ihr lehren jollt. 

1. Theff. 2, 13. Darum auch wir ohne Unterlaß Gott danken, daß ihr, da 
ihr empfinget von uns das Wort göttlicher Predigt, nahmet ihr es auf, nicht 
als Menihen Wort, fondern, wie e8 denn wahrhaftig ift, als Gottes Wort, 
welches auch wirket in euch, die ihr glaubet. 

Joh. 5, 39. Suchet in der Schrift, denn ibr meinet, ihr habet bas ewige 
Leben darinnen, und ſie iſt's, die von mir zeuget. 

1. Petr. 1, 23. 25. Als die da wiederum geboren find nicht aus vergäng— 
lihem, fondern aus unvergänglihdem Samen, nämlih aus dem lebendigen 
Wort Gottes, das da ewig bleibet. Aber des Herrn Wort bleibet in Ewigfeit, 
das ıft aber das Wort, welches unter euch verfündiget ift. 
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17. Altes und neues Teftament find die unzertrenn- 
lichen Theile des einen Gotteswortes. Das Eine weifet in 
das Andere, jenes bereitet dieſes ftufenweije por, dieſes 
erfüllt jenes, das Eine fteht und fällt mit dem Andern. 
Nur zufammen lehren fie den ganzen Rath Gottes zu unferer 
Seligfeit. 

Mattb. 5, 17—19. Ihr follt nicht wähnen, daß ich gelommen bin, das 
Geſetz ober die Propheten aufzuldfen, ich bin nicht gekommen aufzuldfen, 
ſondern zu erfüllen. Denn id jage euch, wahrlich bis daß Himmel und Erbe 
vergehe, wird nicht vergehen der Heinfte Buchftabe noch ein Titel vom Geſetz, 
bis daß e8 alles geſchehe. Wer nur Eins von dieien Meinen Geboten auflöfet 
und lehret die Leute alfo, der wird ber Heinfte heißen im Himmelreich; wer es 
aber thut und Iehret, der wird groß heißen im Himmelreich. 

Joh. 5, 39. Suchet in der Schrift (d. b. bier im alten Teftameute), denn 
ihr meinet, ihr habet das ewige Leben darinnen, und fie ift’8, bie von mir zeuget. 

Unter „Geſetz und die Propheten” meint Chrijtus in der vor- 
jtehenden Stelle Matth. 5,'17—19 die heil, Bücher des Alten Teſta— 
ments insgefammt, denn dieſe Bezeichnungsweife war die unter den 
Juden, zu welchen er redet, übliche, indem fie die altteftamentlichen 
Bücher abtheilten in Gefeß, Propheten und Hagiographen (d.h. 
heilige Schriften). 

18. Wie ChHriftus der wahrhaftige Sohn Gottes ift, 
der jedoch wirfli Menſch geworden — Fo tft die heilige 
Schrift wirklich das Wort Gottes, aber in wahrhaft menſch— 
liher Geſtalt, für Menfhen und von Menschen gefchrieben. 
Die h. Schrift trägt den gottmenſchlichen Charakter an ji, 
indem beide Seiten, die göttliche und menſchliche, zu einer 
unauflöslihen Harmonie und Einheit, wie die Glieder 
eines Leibes, wie die Theile eines Baumes, geeinigt find. 

Die Ungläubigen fehen drum in Chrifto wie in.der h. Schrift 
nur die äufßerliche Erſcheinung, die Erleuchteten jchauen beim Erlöfer, 
wie bei der h. Schrift, unter der Hülle des Menſchlichen das wahr: 
haft Göttliche. Wer da leugnet: „Jeſus ift der Sohn Gottes”, der 
leugnet auch: „die h. Schrift ift Gottes Wort”, u:d umgekehrt. 

Die h. Schriftjteller haben als Mienfchen der verjchiedenften Be— 
gabung, zu den verjchiedenften Zeiten, im Anſchluß an die verfchieden- 
iten Bedürfniffe gejchrieben, und jo find die h. Bücher eine lange 
Keihe von Jahrhunderten nad) und nad ganz unabhängig von einander 
en ſtanden. Dennod) geht durch die ganze h. Schrift und alle- ihre 
Theile hindurch, vom ältejten bis zum jüngften, ein und derjelbe 
Geift, ein und diefelbe Gotteswahrheit, ein und dafjelbe Stre- 
ben nad). einem und demfelben Ziel. Wunderbar und ohne Gleichen 
jteht in dieſer Hinficht die H. Schrift da! Sie ift eben das Bud) der 
Gotteswahrheit in wahrhaft menfchlicher Form. 
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Wer in Chrifto, dem Menfchenfohne, den Sohn Gottes in [eben- 
digem Glauben erfennen will, der muß, wie Petrus, nicht bloß von 
Fleiſch und Blut geleitet, jondern vom Vater im Himmel erleuchtet 
fein. Dennoch wird ſich Jeder, welcher zu Petri Glauben durchdringen 
will, mit dem Fragen und Forſchen feines Gewiſſens von ganzem 
Herzen an diefen Chriftus, felbft, wie er in der Gefchichte, wie er in 
den h. Evangelien Leibt und Lebt, Hingeben müſſen. Aehnlich mit der 
heil. Schrift. Das rechte Verftändnig der h. Schrift als des Wortes 
Gottes wird nur durch göttliche Erleuchtung geſchenkt, muß aber den- 
noch, wenn man im feine menfchliche Seite ganz eindringen will, dur 
die Arbeit menfchlicher Forſchung, durch gefchichtliches und ſprachliches 
Studium errungen werden. 


19. Eingetheilt wird die Heilige Schrift: 
a. nad) der Zeit, in Altes und Neues Teftament. 


b. nad) dem überwiegenden Anhalt der einzelnen Bücher, 

in Geſchichts-, Yehr- und prophetifche Bücher. 

In der altteftamentlichen Kirche theilte man die Bücher des Alten 
Zejtaments ein in: 1) das Geſetz (die fünf Bücher Mofis); 2) die 
Propheten (Joſua, Richter, Bücher Samuels und der Könige, Iefaja, 
Jeremia, Heſekiel und die 12 kleinen Propheten); 3) die Hagiographen 
(Palmen, Sprüche, Hiob, hohes Yied, Ruth, Klagelieder Jeremiä, 
Prediger, Ejther, Daniel, Esra, Nehemia, Bücher der Chronif). 

Unfere Eintheilung, auf der fchon die alerandriniiche Ueberfegung 
beruht, ift einfacher und zweckmäßiger. Sie richtet jic nad) dem über- 
wiegenden Inhalt, weil fich eben darin auch die Herrlichkeit und 
göttliche Weisheit der Bibel wiederfpiegelt, daß Yehre und Gefchichte, 
poetifche und profaifche Form fich gegenfeitig durchdringen, tragen 
und fördern. 

Das Alte Teftament ift hebräifch gejchrieben, in der Sprache des 
Volkes Gottes, durch Moſes und die Propheten; das Neue Teftament 
ift griehifh, in der Weltſprache der damaligen Zeit, durch Boten 
Ehrifti, die Evangeliften und Apoftel, gefchrieben. 

Wir Haben num nad) einander die verschiedenen Bücher, ſowohl des 
Alten Teſtaments wie des Neuen Teftaments, näher kennen zu lernen. 


20. Die heiligen Bücher des Alten Teſtaments find: 
Gefhihtsbüher: Die fünf Bücher Mofis; — das Buch 
Joſua; — das Buch der Richter; — das Buch Ruth; — die zwei 
Bücher Sanmels; — die zwei Bücher der Könige; — die zwei Bücher 
der Chronifa; — das Buch Eſra; — das Buch Nehemia; — das 
Bud Ejther. 
Lehrbücher: das Buch Hiob; — der Pfalter; — die Sprüche 
Salomos; — der Prediger Salomo; — das hohe Lied Salomos,. 
Prophetifhe Bücher: Iefaja; — Jeremia; — Stlagelieder 
Jeremiä; — Heſekiel; — Daniel; — Hofea; — Yoel; — Amos; 
— Obadja; — Joua; — Micha; — Nahum; — Habakuk; — 
Zephanja; — Haggai; — Sadarja; — Malcadıi. 
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21. Die heiligen Bücher des Neuen Teftaments find: 

Sef ihtsbüher: Das Evangelium Matthäi; — das Evan- 
gelium Marc; — das Evangelium Lucäz — das Evangelium 
Johannis; — bie —— — Lueü. 

Lehrbücher: Der Brief Pauli an die Römer; — die zwei Briefe 
Pauli an die Corinther; — der Brief Pauli an die Galater; — der 
Brief — an die Epheſer; — der Brief Pauli an die Philipper; 

— der Brief. Pauli an die Coloſſer; — die zwei Briefe Pauli an 
die Thefjalonicher; — die zwei Briefe Pauli an Timotheum; — der 

Brief Pauli an Zitum; — der Brief Pauli an Philemon; — die 
zwei Briefe Petri; — die drei Briefe Johannis; — der Brief an die 
Ebräer; — der Brief Jacobi; — der Brief Yu di 

Ein prophetifches Bud: Die Offenbarung Johannis. 


22. Das Alte Teſtament, in hebräiſcher Sprache ge— 
ſchrieben, beginnt mit der Erſchaffung der Welt und des 
erſten Menſchen und erſtreckt ſich bis in die erſten Zeiten 
nad) der Rückkehr Iſfraels aus der babyloniſchen Gefangen— 
ſchaft, alſo bis ins 5. Jahrhundert vor Chriſto. Um dieſe 
Zeit wurde aud) he Kanon des Alten Teftaments ge: 
jammelt, 


„, Die aufeatinnfien Juden -bedienten fich in fpäterer Zeit der 
h. v. Chr. zu Alerandrien entftandenen Ueberſetzung, welche, 
u der ejchichte von den angewendeten 72 Ueberjegern, Septua- 
gint Een und aud im N, T. citirt wird, 
nz; außerordentliche Sorgfalt der Juden den Text des A. T. 
zu erhe und getreu zu überliefern. Eine Rolle des heiligen 
fte u auf die Haut eines reinen Thieres gejchrieben wer- 
Ju: — — herrſchten die ſtreugſten Vorſchriften. 
chreibe feinen Buchſtaben aus dem Gedächtniß nieder- 
Er Blgentum: ea den Wörtern und Sätzen 
e- Arbeit mußte im Feierkleide 
a DE Gottes durfte nur mit einer frifch 
—— werden. Der Schreiber durfte nicht un— 
Die Arbeit wurde endlich von Correctoren aufs 
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Das Bud Joſua fchließt ſich genau an den Pentateuch an und 
enthält die Darftellung des Einzugs in Kanaan und des Kriegs wider 
die heidnischen Einwohner des Iſrael verliehenen und unter feine Stämme 
nunmehr vertheilten Yandes. | 

Das Bud der Richter führt den Bericht iiber den fanaanitifchen 
Krieg fort und zeigt Gottes Gerichte über das untreue Volk wie Got: 
tes Bundestreue in den Errettungen Iſraels durch die gottgefandten 
Helden. 

Das Büchlein Ruth führt durd) feine Darfte lung der davidifchen 
Genealogie zur Zeit der Könige über. 

Die Bücher Samuelis umd der Könige, welche wohl auch 4 
Bücher der Nönige genannt werden, umfaſſen fünfhundert Jahre, und 
gehen von dem gewaltigen Neformator in Sfrael, von Samuel, durd) 
die Regierungen Sauls, Davids, Salomos u. ſ. w. Nachfolger in den 
getrennten Reichen hindurch bis zum Exil (588 v. Chr.) 

Die Bücher der Chronifa geben unter vornehmlicher Berückſich— 
tigung der Geſchichte Juda's eine Ergänzung der Bücher der Könige. 

Das Bud) Esra berichtet die Rückkehr aus der Gefangenschaft 
und den zweiten Tempelbau und die Erneuerung des ifraelitifchen 
Gottesdienſtes. 

Das Buch Nehemia iſt lediglich die Fortſetzung des Buches 
sra. 

Das Buch Eſther erzählt einen Vorgang aus der Geſchichte Iſ— 
raels unter der Perſerherrſchaft RXRerxes, welcher die Veranlaſſung zur 
Stiftung des Purimfeftes wurde. 


24. Die Yehrbüder. 


Hiob, nad dem Namen des darin gejchilderten aus alter Ueber- 
lieferung befannten Dulders (Hef. 14, 14. 20) genannt, gibt in dra- 
matifch-dialogifcher Form und erhabenfter Dichtung eine Rechtfertigung 
der umergrimdlichen, befremdlichen, aber heiligen und feligmachenden 
Wege Gottes mit feinen Frommen gegen Hochmuth und Werfgerechtig- 
feit des Menſchen. 

Die Palmen, 150 an der Zahl, zum größten Theil von Da— 
vid (andre von Mofes, Salomo, Affaph u. j. w.) verfaft, find 
der herrlichjte Blüthenftrauß des heiligen Yiedes. Sie ftellen den 
Reichthum des. geiftlichen Lebens in Gott dar und eröffnen einen uner- 
ichöpflichen Duell der göttlichen Stärkung, Tröftung und Mahnung für 
alle Zeiten. Mit Recht bemerkt darum Luther: „Ta Tieheft du allen 
Heiligen ins Herz; daher fommt es auch, daß der Pjalter aller Heiligen 
Büchlein ift und ein Jeglicher, in wajerlei Sachen er ift, Pfalmen und 
Worte darin findet, die ſich auf feine Sadyen reimen und ihm fo eben 
jind, als wären fie um jeinetwillen alfo geſetzt“. Die Palmen find 
wie eine Bibel im Stleinen, ein tägliches Handbuch für die Schule des 
Yebens und der Yeiden, Uebrigens enthalten die Palmen auch die 
herrlichſten Hoffnungen und Darftellungen des Meffias und feines 
Reiches, wie die Pjalmen 2. 22. 45. 72. 110 zeigen. 

Die Sprüche, größtentheils von Salome, find gegen 500 kurze 
Sinnfprüche in poetiiher Form (hebr. Mafchal), welche fittlich-religiöfe 
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Lehrfäge, der auf Gottesfurcht ruhenden und aus gottergebenen Herzen 
hervorgehenden Lebensweisheit darjtellen und hier zu einer einigen 
ammlung vereinigt find. 

Das nn ift nach feiner Ueberſchrift „das Lied der Lieder 
des Salome“, das fchönfte unter allen feinen Liedern. Diefer 
Name wird ihm "nahe nicht bloß feiner herrlichen und zarten Form 
wegen, jondern- hauptjächlich feines Inhaltes wegen, wonach es auf 
un, den Bräutigam feiner Kirche, geht, be beigelegt Ohne diefe leb- 
tere Beziehung ftünde es nicht in der h. Schrift. Unter dem Bilde 
einer irdiichen Liebe wird das — — des Herrn zu ſeiner 
er feiner 2 verlobten Braut (Hof. 2, 19. 20) geſchildert. 

Prediger Salomo (oheleth) gibt ſich nicht als ein Werk des 
Salomo aus, —5* läßt den weiſen Salomo, den Repräſentanten 
der Weisheit und geiſtigen Vater der Spruchform, die hier ebenfalls 
Buches. Sin De bie" eisheit des Lebens vortragen. In der Art des 

es eine Löfung der Näthjel diefes Lebens, in wel- 

— — die Erfahrung von der Eitelfeit aller irdifchen 

eftrebumgen umd ihr Widerftreit gegen die unabänderlich heilige, gute 

Weltordnung eindringlich. geltend macht. Die Flüchtigfeit und 

. irdischen Lebens enthält eine. Aufforderung zum danfbaren, 
en Genuß der Gaben Gottes; aber jeder Yebens- 

—— in den Schranken wahrer Sottesfurcht zu halten. 
Bo Me ift die Wuflöfung der - Wivesiprüche des gegen- 


ae Die prophetiſchen Bücher: 

4) Die Propheten vor dem Exil. 
feine Wirffamkeit unter Jerobeam und Ufia und 
et im Reiche Iſrael. Er hält dem Volke feinen Abfall 
m tler FJehovas Gericht fowie die Wiederannahme des ſich 
fehre Srael. Bol. Cap, 3, 4. 5. 

5 im Reiche Inda wirfend, ift ein gewaltiger Bußprediger, 


bie —— h. Seiftes und ftellt unter dem Bilde der 
19 das heranziehende Gericht Gottes in Ausſicht. 


Hirte in a, verkündigt Jehovas Gericht über die 
ler, FR OfrnelS zu Gottes; Zorngericht und 


ige Grrettung. Dgl. 9, 1 
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zur Buße mahnt, um dem Hereinbrechen der Strafgerichte Gottes zu 
entgehen. Im zweiten Theil tritt der jtellvertretende, für uns leidende 
Knecht Fehovas in den Vordergrund, welcher durch die Strafen feiner 
en zur Herrlichkeit gelangt. Vgl. 4, 2; 7, 14; 9,.6; 11, 
1—2; 53. 

Micha, ein Zeitgenofje des Jeſaias, — in Juda thätig, ver- 
kündigt das Strafgericht Gottes über das Volk, aber auch die Errettung 
durch den Meſſias. Vgl. 5, 1. 

b) Die erilifhen Propheten. 

Nahum weiffagt den Untergang Ninives in lebhaften Farben. 

Habafuf verfündigt -in Fräftiger Sprache den Einfall der Chaldäer, 
die, nachdem fich Gott ihrer als Werkzeuge feiner Gerichte bedient hat, 
‚felbft wieder ihre Züchtigung finden werden. 

Zephanja weilfagt unter König Joſias Gottes Gericht über Je— 
rufalem und über die Feinde Gottes, darnach Heil und Segen in der 
Predigt des Evangeliums für alle Völker. K. 3, 9. 

Feremias, Sohn des Hohenpriejters Hilkia aus Anathoth, im 
Stamme Benjamin, weiffagt von dem 13. Jahre Joſia's (629 v. Chr.) 
bis zum Untergang des Reiches Juda und noch nach diefer Zeit faft 
ein halbes Jahrhundert hHindurd. Er mahnt fein Volk zur ruhigen Un- 
terwerfung und da dies nichts fruchtet, verfündigt er die Zerftörung 
der h. Stadt, das babylonifche Eril, aber auch die Rückkehr nad) 70- 
jähriger Gefangenschaft. Seine Klagelieder find der tiefe Ausdrud des 
Kummers über den Verfall feines Volkes. Doc er trauert nicht bloß 
über den Trümmern der h. Stadt, jondern er fordert aud) feine Volks— 
genofjen zur Buße auf. Weiffagung von Chrifto: 33, 14—17. 

*  Hefefiel ift unter den in die Verbannung hinweggeführten Volks— 
genojjen ein Hort wider die faljchen Propheten, die falfchen Hoffnungen 
und den unbußfertigen Geift feines Volkes. Er ift voll ungeftümen 
Feuers und glühenden Eifers. Symbolifhe Handlungen und die erha- 
benften Vifionen treten bei ihm in den Vordergrumd. Von Ehrijto: 34, 23. 

Daniel, Sein Bırh erzählt in der erften Hälfte die eigene Ge— 
fchichte, wie er als Jüngling am Hofe des Nebucadnezar gebildet und 
zu hohen Ehren erhoben wurde. Der zweite Theil enthält die Dffen- 
barungen des Propheten ſelbſt, unter denen befonders hervorzuheben 
ift feine Schilderung der 4 aufeinanderfolgenden Weltmonardieen, auf 
welche zulett, als Ende der Entwiclung, das Reich des Meſſias folgt. 
Es —* dort, daß binnen 70 Jahreswochen von der Wiedererbauung 
Jeruſalems an gerechnet der Meſſias kommen würde, durch den die 
Miſſethat verſöhnt und die ewige Gerechtigkeit gebracht werden ſoll; 
darnach werde Chriſtus —— werden und ein Volk des Fürſten 
kommen und Stadt und Heiligthum zerſtören. Vgl. 9, 23—27. 


ec) Die nadherilifhen Propheten. 

Haggai, unter Tröftung der Alten, welche . die Herrlichkeit des 
falomonifchen Tempels beflagten, ermuntert er zum eifrigen Tempelbau 
und verheift, daß der Meſſias in diefen Tempel feinen Einzug halten 
werde. Vgl. 2, 7—10. 
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nur hat wie Ezechiel den Blick auf die letzte Zeit gerichtet, 
dem Jeſaias in feinen Schilderungen der Niedrigfeit und des 
des Meffias. Bol. 6, 12 u. 135 8, 22; 9, 9; 11, 12—14; 
12, 10; 13, 1—7. 
- Mal eadhi ber leiste unter den Propheten des A. Tejtaments 
und in den Tagen des Nehemia, wie den Vorläufer des Herrn, 
fo die Ankunft biefes zur Zeit des zweiten Tempels. Vgl. 3,1; 4,2.5.6. 
26, Das neue Teftament tft in der griechiſchen Shrade, 
wie fie damals Weltfprahe war, gefhrieben. Unter der 
Leitung des h. Geiſtes fam die Sammlung der neuteftament- 
lichen Bücher ſchon jo frühzeitig zu Stande, daß wir bereits 
bei DrigenesdenKern des neuteftamentlihen Kanons finden. 
27. Die gefhidhtlihen Bücher. 
Die 4 Evangelien. Matthäus, welder aud den Namen 
war Zölfner am See Genezareth. Er gibt eine zufam- 
nenfaffende ue t über das, Leben des H (andes und zeigt durch⸗ 
ehend, daß in dem Erlöfer der in Iſrael durch die Propheten verhei- 
me umd lange erwartete Meffias gekommen fei, 
artut, ein Schüler des Apoftel® Petrus (1. Pet. 5. 13) umd 
ef Gehülfe des Paulus, gibt in feinem — ein kurzes 
* SB von dem Wirken des Sohnes Gottes. 
eu as, der Begleiter des Apoftel Paulus, war ein Arzt und ge- 
che, ein Umſtand, in welchem der Unterſchied feiner grie- 
Schre — von den beiden andern aus Iſrael ſtammenden 
hi) iſt. — Seine Darjtellung geht darauf, in 
für Juden ee eiden zu ſchildern. 
lieb Hatte, ift der letzte 
das apofto ifche ‚es mit feinen 
, : ie ae ea drei 
— alien ondern auch vorzüg e, einen 
inn erſten * des ii Singen Lebens des Erlöfers 
en auf die Reden des 
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Serufalem, fo wie des Apoftels Petrus, Jacobus und Johannes dar- 
geſtellt hat, beichäftigt fie fih, nad der Erzählung der Stiftung der 
heidenschriftlichen Gemeinde zu Antiochien, hauptfächlich mit dem Wir: 
fen des Apoſtels Baulus. Sie beginnt mit der Himmelfahrt des 
Herrn und begleitet Paulus bis zur Abführung in die Gefangenfchaft 
und bis nad) Rom felbft. Demnach umfaßt fie einen Zeitraum von 
ungefähr 32 Yahren. 


30. Die Lehrbüder. 


- Sie werden durch die 21 Briefe des N. T. gebildet, welche nicht 
nach der Zeit ihrer Entftehung, fondern nach ihrem Inhalte und dem 
Anfehen der Gemeinden geordnet find, Unter ihnen ftehen diejenigen des 
Apofteld Paulus voran und machen den Kern derfelben aus. 

Paulus (Saulus) aus Tarjus, der Hauptjtadt Giliciens, war ein 
Jude aus dem Stamme Benjamin, römifcher Bürger, Schüler des 
Pharifäers Gamaliel und Zeltmacher. Aus einem Feinde Chriftt und - 
feiner Gemeinde wurde er durd eine wunderbare That der Gnade 
Chrifti in einen feurigen Jeſusjünger umgewandelt, der ſeitdem Alles 
in den Dienft feines himmliſchen Hauptes gab und das herrlichite 
—— zur Ausbreitung des Heiles in Chriſto in der Heidenwelt 
wurde. 

Nach feiner wunderbaren Bekehrung bei Damascus hatte Paulus 
gleich Chriftum in diefer Stadt befannt, fich dadurch aber den Haf 
der Juden zugezogen, daß er fliehen mußte (2. Cor. 11, 33; Apoftel- 
geſch. 9, 25) Nicht beifer ging es ihm nach 3 Jahren in Jeruſalem, 
wo die Verfolgung. der griechifch gebildeten Juden ihn nicht länger als 
14 Tage weilen lief. (Vergl. Sal. 1, 18 mit Apoftelgefch. 9, 29) 
Bon Jeruſalem ging nun Paulus, nachdem er ſich in Cäſarea ein- 
refchifft Hatte, durch Syrien und Gilicien nah Tarſus, wo er des 
Rufes Gottes Harrend einige Fahre blieb, bis ihn Barnabas an die 
neugeftiftete Gemeinde zu Antiochia rief, wo fie beide zufammen ein 
Fahr wirkten. Von Antiochia unternahmen beide die erfte Befehrungs- 
reife dur; Eypern, Pamphylien, Pifidien und Lykaonien, worauf fie 
wieder längere Zeit in Anttochia weilten. Als num durch phariſäiſch 
gejinnte Juͤdenchriſten die Gemeinde zu Antiochia beunruhigt wurde, 
als müßten die Heiden, um zum vollen Heile in Chriſto zu gelangen, 
in das israelitiſche Volksthum eingeleibt werden, zog Paulus und Ti— 
tus mit Barnabas gen Jeruſalem, 14 Jahre nach dem erſten Aufent— 
halte des befehrten Paulus dafelbft, wo diefe Frage in dem Apoftel- 
concil mit einmüthiger Zuftimmung der Hauptapoftel Petrus, Johannes 
und Sacobus in dem Sinne, daß die Heiden als folche zum Neid 
Chriſti berufen feien, entſchieden wurde (Sal. 2 u. Apoftelgefh. 15). 
Bon Jeruſalem zurückgekehrt, blieb Paulırs noch einige Zeit in An— 
tiochta; dann aber brach er wieder, wegen des Markus von Barnabas 
getrennt, mit Silas zu einer zweiten Infpections- und Miffionsreife 
auf. — Den Gemeinden, welche fchon gejtiftet waren, überbrachte er 
den Beſchluß des Apoftelconcil8; in Kleinafien aber diesmal das Feld 
feiner Wirffamfeit zu fuchen, wehrte ihm der Heil, Geiſt. — Durd) 
Phrygien und Galatien wurden fie vom Geift nad) Troas geführt, wo 
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ihnen denn durch Offenbarung Macedonien als Arbeitsfeld angewieſen 
wurde, — Daß fie auf ihrer Durchreiſe nach Troas das Wort Gottes 
verkündet haben werden, verjteht ſich von jelbit; denn nur Kleinafien 
zum "bleibenden. Schauplag ihrer Thätigkeit zu machen, wehrte ihnen 
der 5. Geift. Da hat er nun in Galatien, durch Krankheit aufgehalten, 
das Wort Gottes verfündigt und mit jolhem Erfolg, daß die Gala- 
tijche Gemeinde entjtand. Dies erfehen wir aus Gal. 4, 13, wo der 
Apojtel jagt, daß .er ihnen wegen Schwacheit des Fleiſches das 
erjtemal das Evangelium. gepredigt habe, Als er den Brief am die 

ſchrieb, war er, wie ſich aus deſſen Anfang und diefer 
Stelle ergibt (das erjte Wal ift im Griechiichen jo ausgedrückt, daß 
es das erſte Mal von zweien ift) jchon ein zweites Mal in Galatien 
geweſen. Diek war damals der Fall. Bon Troas fam nun Paulus 
über i, Theſſalonich, Beroen und Athen nad) Corinth, wo er 


geliums. | nichts Abjonderliches widerfährt ihnen mit diefen 


f 1 de An als ob die Wiederoffenbarung des Herrn nur der im 
Sleijhesleben befindlichen Gemeinde gelte im Unterfchied von der end- 
chen Auferftehung Aller am jüngften Gericht. Beides wird aber zu- 
: jeichehen: di 
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nur weiter ausgebildet hatte, als fei die Zufumft Chrifti bevor- 
Pen Nicht ſollen fie ſich durch falſche Weifjagung, nicht durch an- 
gebliche Aeuferungen des Apoſtels täufchen- und aus der ruhigen: Faf- 
fung. bringen laffen. Der Apoſtel erinnerte fie an das, was er ihnen 
im Hinbli auf die Daniel’ihe Offenbarung bei ‘feiner Anweſenheit 
als der Zukunft Chrifti vorausgehend gezeichnet hatte. Zum Schluf tritt 
er fchärfer als im’ erjten Brief gegen den bei Borausficht der jo nahen 
Offenbarung Chriftt nur noch weiter ausgebildeten frommen Müßiggang 
auf und forderte die Gemeinde erh auch feinen fchriftlichen e 
(3, 14 heißt es: fo aber jemand nicht gehorſam iſt unſerm brieflichen 
Wort) ſich in Gehorſam zu unterwerfen. Um ſie vor aller Täuſchung 
ſicher zu ſtellen, hebt der Apoſtel am Schluß hervor, was das Zeichen 
der Aechtheit an feinen Briefen fei: nämlich der eigenhändige Gruß: 
die Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifti ſei mit | 
Nach feinem 11/,jährigen Aufenthalte in Corinth_ reift num Paulus 
wieder in das zurüd, Er kommt bei dieſer Gelegenheit 
über Ephefus und. Cäfaren nad) Jeruſalem, von da nach Antiochia, 
wo er längere Zeit, um darauf durch Galatien und Phrygien wieder 
us zurü während ‚eines 


ab ‚ die Heiden d die Bejchneidung dem ditchen Volt 
——— * die oberen üben mit fich zu * und 
gewarnt Hat (1, 9 —*2* ——— Ben Be 
ge ich auch. jetst 2c.), im di einde Verwirrung —* 
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zwar um der faljchen Brüder willen, daß ihnen durch diejes öffentliche 

aller und Boden zur Verwirrung der Gläubigen ent- 

ogen witrde, „Baden er fich gegen jeden Vorwurf, der ihn perfünlich 

mern un und S nung abſchwächen könnte, gewahrt hat, geht er zu 

Eude ch, um w * ſich handelt, * = —*— die Gala⸗ 

es Unverſtandes und der Unrichtigkeit der an fie ges 

ie en ; “Und zwar überführt er fie erjtens aus ihrer 

eigenen eilserfabrung Sodann. aus der Schrift, wie fie von Abra- 

—* und vom Geſetze redet. Durch Glauben iſt Abraham, 

zum Ahnherrn ſeiner Gemeinde berufen hat, gerecht geworden. 

Ber. alſo —* Glaubens iſt, der wird unter dem ihm verheißenen 

Segen —— während es in der Natur des Geſetzes liegt, daß es 

die —— ie ihm unterſtellt ſind, wenn fie. ihm nicht in allen 

‚gerecht werden, jo daß alſo wer auf dem Wege des Thuns 

t-werden will, fich diefem Fluch unterftellt. Drittens. überführt 

aus dem Worte Chriſti. Wozu wäre fonjt, wenn auf gefeglichem 
zur 
“ 
die 






—— gelangt werden könnte, der verheißene und er— 
—** Todes geſtorben, in dem er als vom Fluch des 
erſcheint, wenn nicht Gott darauf abgeſehen 
—* Bee eſetz Befindlichen aus ihrem Stand unter des 
je e Fluch zu befreien. Dies bringt dann mit ſich, daß die Heiden 
als ſolche, wenn ſie gleich jenen glauben, auch) gleich ihnen des Se— 
= Al aftig ſind, indem es nur allein der Glaube iſt, 
den das v te Gut durch den heiligen Geiſt empfangen wird. 
3 üiberführt fie. der Apoſtel aus der jelbjtverjtändlicen Na— 
er : die Verheißung muß doch mindeftens ebenjo- in 
wie das- in Kraft bleibt, was ein Menſch rechtskräftig . 
ee verfügt. So verfügt "auch Gott in der Verheikung 
Ar e. Da nun die Berheifung nicht nur dem Abraham, 
ich feinem in Chrifto einheitlichen Gefchlecht augelagt iſt, 
ie ihre Natur auch da behalten, wo fie nun dein Geſchlecht 
zu Theil wird umd kann das nur hinterdrein gekommene 
ändern noch geändert haben, 
überführt fie Paulus aber auch aus. der Natnr des Ge⸗ 


nd inſofern das Gefet der Verheißung ungleich— 
1 da —* Bf 8 it Der Grfiung 
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Geſetz nicht bedarf, ruft er ihmen, zur Unterftügung der Wirkung die- 
fer Belehrungen fein perfönliches Verhältniß zu ihnen in Erinnerung 
und. vergleicht e8 mit dem, im das fich feine Gegner zu ihnen stellen. 
Um nun nichts: zu verfäumen, was dazu dienen kann, die Irrenden aus 
ihrer Verſtrickung loszureißen, begibt er ji), da den Galatern aud). die 
Schriftanmwendung feiner Gegner zur Verführung geworden fein wird, 
auf deren ihnen eigenthiimliches Gebiet jüdiſcher Schriftgelehrtheit. - Er 
beweift den Yejern mit deren Mittel,- daß die Schrift jelbft ihnen viel- 
mehr: unterfagt, mit denen Gemeinschaft zu haben, die nur dem irdifchen 
Jeruſalem angehören und fich zu dem Chriften verhalten, wie Ismael 
zu Jſaac. Nm erjt tritt Paulus (5,2) mit dem vollen Gewicht feiner 
Perſon ein und bezeugt ihnen, was-es in Wahrheit um die Bejchnei- 
dung ſei. Einerfeits verpflichten fie fich dadurd dem ganzen Geſetz, 
wovon feine Gegner ihnen gewiß nichts fagten, und ſodann bezeugt er, 
daß fie damit Chrifti verluftig gehen, indem fie nur entweder durch 
- en ‚oder durch volljtändige Erfüllung des Gejetes ‚gerecht werden 
nnen, | 
Daranf folgt zum. Schluß eine nothiwendig gewordene VBermahnung 
wider umgeiftliches Wejen und die Erinnerung, daß er den ganzen 
Brief mit eigener Hand gejchrieben, um ſich —* gleichſam vor Augen 
zu ſtellen, ſo viel wie möglich perſönlich mit ihnen zu verhandeln. 
Von Epheſus aus ſchrieb Paulus auch ſeinen erſten Brief an die 


vorüber⸗ 
gehenden Aufenthalt in Corinth genommen hatte — Cor. 5, 9). Auf 
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Yejum den Erlöſer, der ihm durch ſein Kreuz die Erlöſung erworben 
—* Nach dieſem Eingange des Briefes ſchildert der Apoſtel mit ein- 
hneidendem Ernſte, fchlagenden Beweisgründen und mit begeifterten 
Worten den ganzen Heilsweg des ſündigen Meuſchen, welcher feinen 
tiefften Grund und letten Ausgangspunkt im freien, ewigen Erbarmen 
Gottes hat. Auf den abhandelnden Theil folgt der zweite. Er dringt 
auf Bethätigung des hriftlichen Glaubens in der freien Liebe, welche 
die Erfüllung des Gejeges ift. 

Die Briefe an die Ephejer, Philipper und Coloſſer find 
aus der Gefangenjchaft des Apoftels zu Rom gejchrieben; jener erjtere 
—* —— ein apoſtoliſches Circularſchreiben an ſämmtliche Gemeinden 

„ deren Mittelpunkt und Vorort Epheſus war. Beſonders 

den wird die ewige umd zeitliche Herrlichkeit des Hauptes der 
en Gemeinde geſchildert, an die ſich die Glieder der Kirche im- 

mer Auniger‘ —A haben. Darauf dringt der Apoſtel im herz— 


"Die Baftoral- Hirten - Briefe des Apoftels find die Sendichreiben an 
die Gehülfen Timotheus, damals in der Gegend von Ephefus, und 
Titus in Greta, Sie enthalten Weifungen zu einer gottgefälligen und 
jegneten Führung des ihnen vertrauten Amtes, jo wie au Warnungen 
gegen die hereinbrechenden. Irrlehren, vor denen auch im Briefe an die 
offer gewarut wird. 

Der Brief an Bhilemon, eben alls in. Pauli Gefangenſchaft ge- 
rieben, iſt an einen vornehmen chriſtlichen Mann zu Coloſſae, in 
Haufe Berjammlungen gehalten wurden, gerichtet, um ihn zur 
gegen den entlaufenen und. nun zuriichgefandten Sclaven One- 
T J en, 
J D an die Hebräer wird —* im höchſten Alterthume 

—— Be. zugefchrieben. Den Chriften in Paläftina wird 



















wie der neue Bund in jeder Beziehung herrlicher ſei als der 
| „Ehrifto, dem ewigen, über Alles erhabenen Sohne Gottes, 
ſeißung, Weiffagung und jegliches Vorbild erfüllt jei. Es -ift 
und wahre Hohepriefter Chrijtus, welcher hier. mit feinem 
y Alle vollendet find, die erlöft werden, in den Vorder- 
— iſt es, wie tm Römerbrief z. B, der Glaube, der 
und Herrlichkeit hervorgehoben wird. Die Ermah- 
Apojtels wenden ſich vornehmlich der Ermunterung zur 
m Glauben zu 
ef Peek . 
felben wurde von Bab * an die Chriſten in 
n, Cappabocien, un. yuien durch Silvanus ge⸗ 
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in welchem das ewige Leben if. Mit befonderer Iunigkeit werden bie 
Pflegbefohlenen, die Kindlein des Apojtels ermahnt, in der Liebe dadurch 
zu beharren, daß fie in Ehrifto ‚bleiben. Zum Schluß fordert er auf, 
die Geifter zu prüfen, auf die Kennzeichen des wahren Chriftenthums 
zu achten und den Glauben zu bewähren, welcher die Welt über- 
windet. 

Der zweite Brief ift an die dhriftliche Frau Kyria und der dritte 
an einen gewiffen Cajus gerichtet. Beide find fehr kurz. 

Der Brief Jacobi ermahnt die zwölf Stämme in der Zerftreuung 
mit großem Ernjte zur. Standhaftigkeit unter den Anfechtungen der 
Zeit, zum Eifer im Gebet und zur einem in der Liebe thätigen Glau- 
ben, unter Bejtrafung der hochmüthigen Reihen und Teichtfertigen 
Weltmenfchen. 

Der Brief Judae kämpft wider das Verderben, welches mit der _ 
Irrlehre immer weiter einzureißen droht und erhebt die Stimme treuer 
Mahnung an die Chriften, auf dem Grunde ihres heiligen Glaubens 
feftzuftehen und ſich zu bewähren als ächte Glieder ihres Hauptes. 

30. Das einzige veanpetiiße Bud des N T. ift die 
Apofalypfe oder die Offenbarung des Johannes. In 
—— Viſionen ſchildert ſie die werdende Kirche der Zukunft. 

es Buch zeigt, unter Hinweiſung auf die ſchweren und vielfachen 
Kämpfe des Reiches Chrijti mit den feindlihen Weltmächten, das fieg- 
reiche Vordringen Jeſu und feiner Kirche. In ihm, der da ift der 
Erſte und der Lebte, A und DO, kommt alle Weiffagung des Alten und 
Neuen Bundes in Erfüllung, und durch ihm kommt der ftreitenden 
Kirche nach den Wechjelfällen des Kampfes Sieg und volles Genligen, 

31. Die in den vorstehenden $$ über den Inhalt der. 
heil. Schrift verzeihneten Gejhihts-, Lehr- und pro— 
phetifhen Bücher des alten und neuen Teftamentes find 
die fanonifhen Schriften der Bibel, bilden den Kanon (d. 
b. die Richtſchnur, Regel). Sie find unfre einzige Ridt- 
fhnur für Lehre, Glauben und Leben, da fie allein das 
vom heiligen Geifte den heiligen Gottesmännern eingege- 
bene Wort Gottes find. 

Reinmenſchlichen Urfjprungs find z. B. die Eintheilung in Verſe 
(von Robert Stephanus, 1551) und Kapitel (entftanden 1263), 
nebft ihren Ueberſchriften, die Angabe der Barallelftellen. — 
Auch die Apofryphen, nah dem Schluß des altteftamentl. Kanons 
entitanden und nur griechifch in der alexandriniſchen Ueberſetzung auf uns 
gefommen, zählt weder die altteftamentliche Kirche, noch Chriftus, noch die 
altchriſtliche Kirche zur 5. Schrift, mit welcher fie auch durch ihren In— 
balt im offenbaren Widerſpruch ftehen. — Sie wollen. auch felbft nicht 
‚für etwas Anderes, als für menſchliche Bücher gelten. Als merkwür- 
dige Stüde der jehr wenig umfänglichen Litteratur des ifraelitifchen 
Volkes und theilweife Nahbildungen einzelner .heiliger Bücher kamen 
jie auf uns und werden noch jest in manden Bibelausgaben nad) 
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altem. Braud) mitgeführt, obgleich fie durchaus nicht zu Gottes Wort 
gehören. Erſt die römische Kirche —* ſich im ſechszehnten Jahrhundert 
unterfangen, dieſe Bücher, weil fie ihr brauchbar erſchienen, um gewiſſe 
—* zu — der h. Schrift gleichzuſtellen. 
Die apolryphiſchen Bücher des A. T. find nach ihrer Reihenfolge 
Be een Bibeln folgende: 
** 2. die Weisheit Salomonis, 3: Tobias, 4. Jeſus * 
5 Bu 6, zwei Bücher der Makfabäer, 7. Stüde in Eſther, 8: 
Hiftorie von der Sufanna, 9. vom Bel zu Babel; 10. vom Drachen 
zu Babel, 11. das Gebet Afariä, 12. der Sefang der drei Männer 
um feurigen Dfen, 13, das Gebet Manaſſe's. 
"32. Die heilige Schrift erweifet ſich uns aud als foldhes, 
—— Gottes und nicht der Menſchen Wort, und zwar: 
1. Durch das Zeugniß und die Wirkungen, welche der 
Geiſt Gottes durch die heil. Schrift in jedem aufrichtigen 
Menfhenherzen hervorbringt. 
* der Apoſtel beruft ſich auf das Zeugniß, —8 Gott ſelb 
in en Innern für fein Er unzmeibentig ablegt: „Dur dh 
—— der Wahrheit, fagt er, empfehlen wir uns felbft jeglichem 
Gewiſſen der Menfihen vor Soft! 2 or, 4, 2), Di Zeuguiß, daf 
es Gottes Wort ei, wirft das Bibelwort fort und fort- in den Ge- 
miljen Es wirft zu allen Zeiten und an allerlei Geijtern die gött- 
liche - Erleuchtung, erſchüttert die verftocteften Sünder, bringt bei, den 
Widerfpenftigjten die Buße, bei den Abfpr echendften den findlichen 
Glauben, bei den gröbften Sündenfnechten die — des Herzens 
und die Umwandlung zum gottgefälligen Leben, tiefften Kampf 
und Elend himmliſchen Frieden und Seligkeit hervor, fo daß der einſt Un- 
— dieß Wort die ganze Welt dahinzugeben bereit und 
ewigen Heiles * it. Die Wirkungen und Werke, 
in den Derzen en —* rei find 


—— in diefer ehe 
das en i er 

des — vorzüglich des ſündigen Men- 
olches bringt wed od) Buch der 












ft, als_d > 


Fuer een die Herzen leukt 
a det bezeugt — 2 feine Wirkungen 
ich daß dieß ſein Wort iſt. 


5* das Wort ſo aus meinem Munde gebet auch fein, 
ee —— —— —* 


—* —— ——* cin Gene, (micht ber Sem 
dv Be er serfchmeißt? in. ai 
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Röm. 1,16. Ich ſchäme mich des Evangelii von Ehrifto nicht, denn es 
ift eine Kraft Gottes, die da felig macht, Alle die daran glauben, die Juden 
vornehmlich und auch die Griechen. 

Jak. 1, 29. So leget ab alle Unfauberfeit und Bosheit und nehmet bas 
Wort an mit Sanftmutb, das in euch gepflanzet ift, welches lann eure Seelen 
jelig maden. 

Beifpiele: Paulus, Apg. 9; Maria Magdalena, Luf. 7, 36 — 50; Ni- 
nive, Son. 3; 5. Im unjern Tage bietet das Feld der Heidenmiſſion (Neufee- 
land z. B.) reiche Belege für bie Kraft des Wortes Gottes, auf welchem auch das 
wahrhaft Gute unjerer Eultur berubt. " 

2. Durch die Wunder der heiligen Verfaſſer. 

Da Wunder nur Gott möglid) find, jo find fie für die Verfaſſer 
der 5. Schrift, das umtrügliche Zeugniß, daß Gott durd fie wirkt, fie 
zu Boten an die Menfchenkinder gemacht hat und fie als folche durch) 
die von Ihm gewirkten Wunder beglaubigt. 

Hebr. 2, 4. Gott bat ihr (dev Predigt des Evangeliums nämlich) Zeugs: 
niß gegeben (von ihrer Gotteswahrheit und Kraft) mit Zeiden, Wun- 
bern und manderlei Kräften (nämlich Thaten ver Allmacht Gottes) und 
mit Austheilung des heiligen Geiftes (b. h. durch Gaben bes h. Gei- 
ftes, wie 3. B. am Pfingitfeft, in Samarien, Apg. 8, Cäſarea, Apg. 10) ma 
feinem Willen. . 

3. Durd die Erfüllung der Weiffagungen. | 

Sei. 24, 16, Sudet nun in dem Bude des Herrn und lejet, es wird am 
feinem berjelben fehlen, man vermißt auch nicht diefes noch das. Denn“ er ift es, 
der burd meinen Mund gebietet und jein Geift it es, der es zufammenbringt. 

2. Petri 1, 21: Es ijt noch nie eine Weifjagung aus menſchlichem Willen 
hervorgebracht, jonbern bie heiligen Menjchen Gottes haben geredet, getrieben 
von dem beil. Geijt. 

Das Schauen, Verfündigen und Erfüllen der zulünftigen, mit. der 
Entwidlung des Reiches Gottes nothiwendig zufammenhängenden Dinge, 
d. h. der Weiffagungen, fte htin feines Menſchen, — bloß in deſſen 
Kraft, dem alle ſeine Werke von Anbeginn der Welt her bewußt ſind, 
der alle Weltentwicklung ſo überſchaut und lenkt, das Größte wie das 
Kleinſte ſo in ſeiner Hand hält, daß da geſchieht, was Er verſehen und in 
Erfüllung geht, was Er vorher verkündet hat. Weiſſagungen zu ge— 
ben und zu erfüllen vermag allein Gott; und da die Weiſſagungen 
der heil. Schriftſteller in Erfüllung gehen, ſo liegt darin für ſie und 
ihr Wort die herrlichſte Beglaubigung von Seiten Gottes. 

Beiſpiele von erfüllten Weiſſagungen. Manches Jahr— 
hundert vorher wurde geweiſſagt: des Erlöfers Abſtammung aus Ab— 
rahams Samen (1. Moſ. 22, 18), Juda's Stamm (1. Mof. 49, 19), 
Davids Familie (2, Sam. 7, 12 — 16); feine Geburt zu Bethlehem 
(Dia 5, 1), in Armuth (Be. 11, 1; 53, 2); fein Vorläufer Jo— 
hannes (Mal. 3, 1; ef. 40, 3— 8); feine VBerwerfung durch fein 
Volk Ifrael (Dei. 42, 19; 49, 4; Sadjarja 11, 12); fein Leiden und 
dejjen Erfolge (Jeſ. 53, 4. 8; 52, 13; 42, 6). | 

Die Weifjagungen von Chrifti Kirche (Joel 3, 1; Ser. 31, 31; 
Jeſ. 52, 7), von Jeruſalems Untergang (Ser. 25, 1— 14; Lut. 19, 
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43), von der Anfunft des Cyrus mit feinen Perfern und Babels- Fall 
(3ef. 21, 1— 10; 44, 28; 45,1 flg.). 


4. Durd die in ihr offenbarten Seheimniffe und gött- 
lihen Dinge, auf welde fein menſchlicher Geift aus fich je 
gefommen wäre und von welhen fein Menfchenherz eine 
Ahnung ober nurein annäherndes Verftändnif ohne Gottes 


Erleuhtung haben könnte, 

1. &or. 2, 6. 7.9. Bir reden aber Weisheit bei den Vollkommenen, nicht 
eine Meisheit diefer Welt — fondern wir veben Gottes Weisheit im Gebeim- 
niß, bie verborgene, welche Gott verordnet vor ben Weltzeiten, zu unferer Herr- 
lichkeit; — wie gefchrieben fteht: das fein Auge geiehen hat und fein Ohr ge- 
böret hat und im feines Menichen Herz gekommen ift, das Gott‘ bereitet hat 
denen, bie ibn lieben. 

& diefen Geheimniſſen gehören 3. B. die heil. Dreieinigfeit, der 
der Erlöfung rl den Ehpn Gottes, die Menfchwerdung 
Gottes des Sohnes, unfere Verſöhnung mit Sott durch Chriſti Auf- 
für uns, umfere Wiedergeburt durch den Glauben an den Er- 

‚ bie Auferftehung. 

ge Der heil. Schrift a) wunderbare Erhaltung, b) einheit- 
liches Zuſammenſtimmen und c) eigene Erklärung, daß fie Got- 
tes Wort fei. 

a, Die heit, Bet ift das ältefte der Bücher auf Erden und hatte 
re Feindfchaft, welche ihre Ausrottung, 
erfpottung unabläffig betreibt, zu beftehen. 

' En ift anf diefes wunderbare ufammenftinmmen hin⸗ 
eſen worden (S. 13) —* die heil. Schrift von ſo verſchie— 
FR a fo —— — Zeiten und an ſo verſchie— 
eitraume von 1600 Jahren entſtanden ift. 

der eil, Schrift hat ein gewaltiges Gewicht 
ae ß die h bie Bet, —— — ff ler N \ön ET 
aß die h eller dieß Zeugniß als e 

ale ablegen, * —— e der 

ME — end aller 
zu m A hatten, wie fie wohl 
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‚30h. 6, 68. si. Bone, bie id) vebe, find Geift und Leben. 
. 17, 17 tige fie in deiner Wahrheit, bein Wort ift bie Wahrheit. 
— J— und Erde werden vergehen, aber meine Worte 


— 1, 25. 7 * m Wort bleibet in Gröigteit. Das ift aber das 
elches unter eu vertündiget ie 

Ka ge Schrift, als das Wort Gottes, iſt 
nd Zwecke nach das Wort des Heils und des 
eh Sie enthält darum Alles, was zu 


| re —* ft, vollſtändig und klar, fo daß jeder 
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anfrihtige Menfh durch fie zum Heil und jur Seligfeit 
in Chrifto geführt werden fann. 

2. Timoth. 3, 15 — 17. Weil du von Kind auf die heil. Schrift weißt, fann 
bi biefelbe unterweifen zur Seligfeit buch den Glauben an Jeſum 
Chriſtum. Alle Schrift, von Gott eingegeben, ift nütze zur Lehre (des Heils 
nämlich), zur Strafe (d. b. zur Ueberführung von unferer Sünde und Berloren- 
heit), zur Befferung (d.h. zur Erlöfung und Wiedergeburt), zur Auferziehung 
inber Geredtigfeit (b. 5. zum Wachsthum im Glaubensleben), daß ein Menſch 
Gottes jei volllommen und zu allem guten Werk gejchidt. 

Joh. 17, 17. Heilige fie in deiner Wahrheit, dein Wort ift die Wahrheit. 

Pi. 119, 105. Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht auf mei- 
nem Wege (db. b. zeigt mir ben Weg zum ewigen Leben und führt mich Darauf) 

Luk. 16, 29. Sie haben Mofen und bie Propheten, laß fie br elbigen 
hören. 

Pi. 19, 8—10, Das Gefeg (Wort) des Herrn ift ohne Wandel (b. 
b. volllommen) und erquidet die Seele; das Zeugnif ift gewiß unb macht bie 
Albernen (Unwiffenden) weiſe. 

Dunkle Stellen der h. Schrift find nie foldhe, die zu unſerem 
Seelenheil nöthig find und werden durch die Haren erläutert. Der 
heil. Geiſt, * die heil. Schrift eingegeben, bezeugt ſich als Er— 
si Wortes an Jedem, der daffelbe dazu gebraucht, wozu es den 

ärer Menfchen gegeben ift. 

Joh. 16, 12. Wenn aber jener, ber Geift der Wahrheit, fommen wird, ber 
wird in alle Wahrheit leiten, 

34. Damit ih nun den Gottesfegen der heil, Schrift 
empfange -und zwar immer reihliher mit den Jahren 
und Erfahrungen des Herzens und Lebens, muß ich fie 
als Wort Gottes fleißig, zum Heil meiner Seele und in der 


rechten Weife lefen und predigen hören. 

Joh. 5, 39. Suchet (d. h. fleißig) in ber Schrift u. f. m. 

Joſ. 1,8. Und laß das Buch dieſes Gefeges nicht von deinem Munde 
kommen, fonbern betrachte es Tag und Nacht, auf daß bu halteft, und thuft 
allerbinge nad dem, was barinnen gejchrieben ftehet. Alabann wird dir's gelin- 
gen in Allem, das du thuft und wirft weisfich handlen können, 

Apg. 17, 11. Sie (bie Ehriften zu Beroea, welche als Mufter aufgeftellt 
werben) forſchten täglich in ber Schrift. 

2. Petri 1, 19. Wir haben ein feftes prophetiſches Wort u. |. w. 

Matth. 11, 25. Ich preife dich, Vater und Herr des Himmels und ber 
Erde, daß du foldhes den Weifen und Klugen (db. b. diefer Welt, den Klugen 
in eigener Menſchenweisheit) verborgen haft und haft e8 ben Unmündigen (b. 
b. den Demüthigen und Heilsbegierigen) geoffenbart. 

Sa In der rehten Weife leſen und hören wir bie heilige 
Schrift: 
a) bern wir por dem Leſen oder Hören um bie Srletung des 
heil, Geiftes bitten. 


Pf. 119, 6. Neige mein Herz zu Deinen geugniffen (0 Gott!) 
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Pf. 119, 18. Deffne mir die Augen (bes Geiftes), daß ich fehe Die Wunder 
(wunberbaren Dinge unb Heilswege) an deinem Geſetz (d. h. in beinem Worte). 
b) Wenn wir bei dem Leſen oder Hören uns unter das Wort als 
. unter Gottes Wort ftellen, uns dadurch lehren, ftrafen, umman- 
deln, tröften, erziehen lafjen, als von Gott felbft. 
1. Sam, 3, 9. Rebe Herr, dein Knecht höret. 
c) Wenn wirnac dem Lefen oder Hören das Wort Gottes bewah- 
ren und treulich zu erfüllen trachten. 


Luk. 11, 28. Selig find, die Gottes Wort hören und Bewahren. 

Joh. 13,17. So ihr ſolches wiſſet, felig feid ihr, fo ihr es thut. 

Ioh. 7, 17. So Jemand will def Willen thun, der wird innen werben, 
ob diefe Lehre von Gott fei. 

Hier fieht Marin als hohes Vorbild da. Bergl. Luk. 2, 19. 11, 8, 


35. Kernund Stern der ganzen heiligen Schrift, welche 
ja das Wort des Heils ift zur Wiederherftellung unferes 
Lebensbundes mit Gott, ift der Sohn Gottes, der Erlö- 
fer als Immannel, d. h. Gott mit uns! 


‚ Luc, 24, 25 — 27. O ihr Thoren und trägen Herzens zu glauben allem 
dei, das bie Propheten gejagt! Mußte nicht Chriftus ſolches Leiden, und zu fei- 
ner Herrlichkeit eingehen? Und fing an von Mofe und allen Propheten, und legte 
ihnen alle Schrift aus, die von ihm gejagt war. | 

1. Petri 1, 10, 11. Nach welcher Seligkeit haben geiuchet und geforfchet 
die Propheten, die vom ber zufünftigen Gnabe auf euch geweiffaget haben und 
haben geforjchet, auf welche und. welcherlei Zeit deutet der Geift Ehrifti, der in 
ihnen war: und zuvor bezeuget hat, die Leiden, die in Chrifto find, und bie 
Herrlichleit darnach. 


Dieeſer Erlöſer iſt ſowohl im A, wie im N, Teftantente der Weg. 
Br zur Seligfeit, da er unſer Verfühner mit Gott und ſomit der 
unjeres Bundes des Lebens und der Seligfeit mit Gott iſt. 


1. Mof. 3, 15. Und will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und bem Weibe 
und zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen, derſelbe fol dir ben ‚Kopf zer- 
teten und du wirft ihn in bie Ferſe ſtechen. 

Joh 8, £ 3. Abraham euer Vater ward froh, daß er meinen Tag ſehen 
Ite, und ex ſah ihm und freute fih. - | 

Job. 5, 46, Wenn ihr Mofi glaubetet, jo glaubetet ihr auch mir, denn er 
m en. — 















X Er Ale Propheten von Samuel an und hernach, wie viele ihrer 
erebet haben die haben von dieſem Tag verfiindiget. . 
 %s 10, 48, Bon diefem zeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen 
bie an ihn glauben, Vergebung der Sinden empfangen jollen. 
36. Infofernunsdas Wort Gottes diefen Weg des Heils 
det und empfiehlt, Heißt es Evangelium oder frohe 


AR 


ft vor der Gnade Gottes für ang Sünder, welde 
ont, ohne jegliches Verdienſt, ja trog unferer 
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Strafwürdigfeit, um Chriſti unferes Erlöfers mwillenge 
ſchenkt wird. 

Neben dem Evangelio aber hält uns, Gottes Wort 
auch das Beleg, die Heiligkeit und den heiligen Willen 
Gottes an ung, fomit den göttlihen Spiegel vor, wel- 
her uns zeigt, wie unfer Herz und Xeben bejhaffen fein 
follte, aber leider zu unferm eigenen Verderben nicht ift. 

Geſetz und Evangelium find jehr verjchieden von einander und 
doch gehören fie zufanmmen, wenn uns der eine Heilsweg in Chrifto 
nicht verdorben werden soll. Das Gejek fordert nur und hat für den 
Uebertreter nım Drohung und Berwerfung; das Evangelium fchenft 
nur und hat lauter Verheißung und freie Gnade. Aber wer ſich die- 
fes aneignet, ohme jenes in feinem heiligen Gottesrecht erkannt und er- 
Iabr u haben, iſt ein leichtfertiger Sündentnecht, der Gottes Gnade 

f Puthmilfen se Das Gejeg ohne Evangelium dagegen treibt 
Fr. VBerzweiflun ebe ich hingegen dem Geſetz Gottes feine * 
jo treibt es mich zur Erkenntniß meiner Sünde und Noth, 
meine ganze Strafwürdigfeit, bereitet und weifet mich, in zerf — 
pet die frohe Botſchaft von der Gnade Gottes zu ergreifen. Der 

ertige Glaube, der Anfang im Heilsbefig, ijt ein Product von Ge- 
ſetz und Evangelium, Auch a rechter Fortgang sc dem Wege 
des Heils ift dadurch bedingt, daß wir nicht einfeitig blog Gejek 3 
ker Evangelium walten aſſen, ſondern jedem ſeine göttliche Ehre 
geben. 

Gal. 3, 24. Das Geſetz iſt unſer Zuchtmeiſter geweſen auf Chriſtum, daß 
wir durch den Glauben gerecht würden. 

37. Die rechte Erkenntniß des Heilsweges in Chriſto 
beſteht mithin zunächſt in drei — nämlich in der 
Erfenntniß: 

1. wie groß meine Sünde und Elend ſei; 
2. wie ih von allen meinen Sünden erlöſt werde; 
3. wie ER: ... ür Ku — dankbar a folt. 

Diefe Stüce genügen fir das A opulär: 
Sn vollfommen, Da aber die Erlöfung Gott mb eine Sch b⸗ 


-_ [ı 

“ Sie ehe re —— ' 
Lehre von der Weltvolfendung auf fie folgen 

— Der, Grundtroft. des Chriften im. Leben. at 

Sterben befteht demnad in dem gewiffen Evangelio, 

daf er. mit Leib und Seele, nicht fein, fondern feines 

getrenen Heilandes eigen fei, der ihn mit feinem theuern 

Blut vollfommen erlöjet hat, und aljo bewahret, daß ihm Al- 

les zur Seligfeit dienen muß, fowiedurd feinen heil, Geiſt 
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des ewigen Lebens berſichert und Ihm zu leben willig und 
bereit macht. 

1. Cox. 6, 19. Oder wiſſet ihr nicht, daß ihr nicht euer ſelbſt ſeid? 

1. Zhefi. 5, 9. 10. Gott bat uns nicht geſetzt zum Zorn, ſondern bie 
Seligkeit zu befigen durch unfern Herrn Jeſum Ehriftum, ber für mus geftor- 
ben ift, auf daß wir — zugleich mit ibm leben follen. 

Röom. 14, 8, Wir leben oder fterben, jo find wir des Herrn. 

. Röm. 8, 16. Derſelbige Geiſt gibt Zeugniß unſerm Geiſte, daß wir Got— 
teg Kinder find, 

- 2 Cor. 1, 21. 22. Gott ift es aber, der und befeftiget bat, ſammt euch in 
Chriſtum und uns geſalbet; welcher uns auch verfiegelt und in unfere Herzen 
das Pfand des — gegeben hat. 

Soh. 10, 27.98. Meine Schafe hören meine Stimme und Ich kenne fie 
und fie folgen mir. Und. ich gebe ihnen das ewige Leben; und fie werden nim- 
umlommen und Niemand wird fie aus meiner Hand reißen. 

.8, 14. Welche ber Geift Gottes treibet, die find Gottes Kinder. 
ft, 27. Ich will meinen Geift im euch geben und will ſolche Leute 
) machen, bie in meinen ‚Geboten wandeln und meine Rechte halten und 











thum. 
2 10, Wir find fein Bert, schönen zu guten Werken, für welche 
‚ uporbereitet bat, baf wir darin wandeln follen. 
‚17. It Iemand in Ehrifto, jo ift er eine meue 1. das 
. — fiehe, es iſt Alles neu worden. 
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J. Hauptſtück. 
Die Lehre von Gott. 


Erſter Abſchnitt. Don Gottes Daſein, Weſen und Eigenſchaften. 


1. Unſere Erkenntniß Gottes iſt ihrem Anfange nach 
ein uns einwohnendes Wiſſen vom Daſein Gottes, welches 
fih im Erfennen deffen was und wie Sott ift Eigenſchaf— 
ten und Wefen Gottes) immer reicher entfalten und nä- 
her beftimmen läßt. | 

Es gibt nichts Gewifferes als Gottes Dafein; Er ift die Grundvoraus- 
ſetzung jedes andern, finnlichen und überfinnlichen, Dafeins überhaupt. 

Hebr. 3, 4. Ein jegliches Haus wird bereitet, der Alles bereitet ift Gott. 


2. Daß Gott ift hat der Schöpfer dem geiftigen Wefen 
des Menschen eingepflanzt, fo dag dieß ihm die urfprüng- 
lichte Wahrheit und Gewißheit if. Von dieſem Urlicte 
Gottes in unferem Geifte geleitet finden wir aud die Spuren 
Gottes in Natur und Gefhichte und gelangen dadurch zu 
Nachweiſen des Dafeins Gottes, Diefe fönnen die uns ein- 
wohnende Gewißheit nur noch weiter entwideln und ftärfen. 

Gott ift nach der Heil. Schrift jedem Menfchen fo unverkennbar und 
fein Dafein Jedem fo urfprünglich gewiß, weil darüber der Schöpfer, 
das ewige Wort oder der Sohn, als das Licht der Wahrheit, jeden 
Menſchen erleuchtet, der in diefe Welt fommt (oh. 1, 9); weil Gott 
Jedem innigft nahe ift in feinem Geift, wir in Ihm leben und weben 
und — en Geſchlechtes find“. Die Läugnung Gottes gilt darum 
dem Worte Gottes als ein Zeichen der geiftigen Verblendung umd fitt- 
lichen Verfommenheit. Bf. 14, 1. 53, 2. Eben fo fehr weifet uns 
auch die heil. Schrift auf die Natur und die Gefchichte Hin, aus denen 
ung die Wahrheit unferes urfprünglich gewiffen Gottesglaubens zu unferer 
weiteren Beſtärkung entgegenleuchtet. (Pi. 19, 2. Hiob 12, 7—10.) 

Joh. 1, 9. Das Wort ift das wahrhaftige Licht, welches jeden Menfchen 
erleuchtet, der in biefe Welt kommt. ü 

Apg. 17, 17. Er ift nicht ferne von einem Peglichen umter uns Denn 
in Ihm leben, weben und find wir. 

Pi. 14, 1. Die Thoren fprehen in ibrem Herzen: e8 ift Fein Gott. Sie 
taugen nichts und find ein Greuel mit ihrem Wefen, da ift feiner der Gutes thue. 

Pi. 19, 2. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes und die Befte verfündigt 
jeiner Hände Werk. 

Hiob 12, 7 — 10. Frage doch das Vieh, das wird dich's lehren, und bie 
Bögel unterm Himmel, die werden dir's jagen, oder rebe mit der Erbe, bie wird 
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dich s Kehren, und bie Fiſche im Meer werden dir's erzählen. Wer weiß folches 
alles nicht, daß des Herrn Hand das gemacht hat, daß im feiner Hand ift, die 
—* alles deß, das da lebet, und der Geift alles Fleiſches eines jeglichen ? 
Die fogenannten Beweiſe für das Dafein Gottes zerfallen in 
zwei Klafjen Die erjte ſchließt von den Erfcheinungen in der Welt, 
un "fen eite von ZThatjachen unferes Bewußtſeins auf Gottes Dafein 


Are, erſten Klaſſe gehören: 
a Der kosmologiſche Beweis Was in der Welt iſt, das 
ein Anderes, Vorangehendes zur Urfache, dieſes Letztere wie- 
der. ein Vorangehendes u. ſ. w., bis man zu einer Urfache ge- 
langt, die nicht wieder durch ein Anderes entjtanden, ſondern 
feines Dafeins in ſich felbft -trägt, d.h. noth- 

wendig. da ijt und die Urfache von allem. Entftandenen ift. 

b BD IE ESS Beweis. Ueberall in der Welt 
deutlichſten Spuren einer planvoll zufammen- 
gre vertan Aa weife ausgeführten Ordnung nach) einem einzigen 
edanfen. Die jo .mannigfaltigen Dinge der Welt haben 
ber nicht felbft angeordnet und vereinigen fich nicht von 
ſo wunderbarer Harmonie, fordern. müſſen von einer 
Die en Weisheit dazu gewählt, angelegt. und gelei- 
pr as a höchſte Intelligenz ift die eine, freie, weife Ur— 
en, kunſtvollen, harmoniſch zuſammeungreifenden und 

erh — 


Be eu gehört z.B, der ontologifhe Beweis. Er 
Er ht eigentlich Ei der. Goflesiber, welche ſich unmittelbar in um- 
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Blum in Geife Benubtfein vun Gott ft ambert 
ch bar ohne das wirkliche Daſein deffen, von dem es zeugt. 

F% * vollkommenſten und viel vollkommener, als aus 
ſeiner Werke, über welche der Ewige unendlich erha- 
ennen wir Gott aus feinem Wort und befonders 
Be ae — ER ——— Pig 


— und — ne a — ——7 
wie durch dan in Bildern Gott N zu 
"wahr — hen Lichte wo it unſere Erkenntniß d 
ER — * die Sünde in der 

* 7— voerdumel und —— 

sms, Vielgötterei u. |. mie daß als —— Er⸗ 

J Be lann. 

Niemand hat Gott je geſehen. en 
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1. Zimoth. 6, 16. Der allem Unfterblichkeit hat; der da wohnet in einem 
Lichte, da Niemand zu kommen kann; den kein Menſch gefeben bat, noch fehen 
fan; dem ſei Ehre und ewiges Neid. Amen. 

1. Eor. 13, 9— 13. Denn unſer Wiffen ift Stüdwerk und * Weiſſagen 
Stückwerk. Wenn aber kommen wird das Volllommene, jo wird das Stüdwert 
aufhören. Da ih ein Kind war, redete ich wie ein Kind und war Hug wie 
ein Kind und hatte lindiſche Anſchläge. Da ich aber ein Mann warb, that ich 
ab, was kindiſch war. Wir fehen jest durch einen Spiegel ein dunkel Wort, 
dann aber von Angeficht zu Angeficht. Jetzt erkenne ich es ftüdweis, dann aber 
werde ich. e8 erfennen, gleichwie ih erlaunt bin. Nun aber bfeibet Glaube, 
Hoffnung, Liebe, dieſe drei; aber die Liebe ift die größte. ® 

Hebr. 11, 1.6. Es ift uber der Glaube eine gewiſſe Zuverfücht def, das 
man boffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht fieht. — Aber ohne Glaube 
ift es unmöglich Gott gefallen, denn wer zu Gott kommen will, der muß glau⸗ 
ben, daß er ſei und denen, bie ihn fuchen, ein Vergelter fein wird. - 


4. Gott iſt feinem Weſen nach ewiger Geiſt (ewige Ber- 
nunft, ewiger Wille und Leben aus fid felbit), welcher der 
Urquell allesLebens, die Liebe felbſt iſt und alle Fülle ber 
Vollkommenheit in ſich ſchließt. | 

Joh. 4, 24. Gott ift Geift; und bie ihn beten, „mäffen ihm. * Geiſt 
und in der Wahrheit anbeten. 

Pſ. 90, 1. 4. Herr, Gott, du bin unfee Zuflucht für und für, Ebe denn 
bie Berge wurden, u. f.w. 

Joh. 5, 26. Wie der Vater das Leben * in im feier; aljo hat,er 
dem Sohn gegeben, das Lehen zu haben in ihm jet 

— der Stelle debr. 12, 9 wird Gott andy, bie Suite, vH der * 
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‚al. 157,17. Bei Gott ift- feine Veränderung noch Wechſel des Lichtes und 
ber Finſterniß. 

‘Bi. 102, 6— 28. Du haſt vorhin die Erde gegründet, und bie Himmel 
find deiner Hände Werke, 
— ſoll ich mich unerſchütterlich auf Gottes: Treue, Wille, Gnade 

- Sef. 49, 14 — 16. Zion aber jpricht: der Herr bat mich verlaffen, ber 
Her bat mein vergeffen. Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeffen, daß 
fie ſich nicht, erbarme über ben Sohn ihres Leibes? Und ob fie deffelbigen ber— 
geffe, jo will ich doch dein nicht vergeffen. Siehe in die Hände babe ich Dich 
aegeiämet; deine Manern find immer vor mir. 

"gef. 46, 10. Mein Anfchlag beftebet, und ich thue alles, was mir gefällt. 

Er macht, verändert umd "erneuert bald dieß, bald das, — Er 
aber bleibt umperänbert. 

6. Gott ift allgegenwärtig, d.h. er. ift und wirft überall 
zugleich und Nichts kann den Unermepliden fajfen oder be- 
ihränfen. 

‚Bi. 139, n Wo foll id — vor deinem Geiſte? And wo ſoll ich 
binfliehen vor deinem Angefichte? 

Apg. 17, 27 —B. Er ift nicht ferne von einem Jeglichen unter uns; denn 
in ibm leben, weben und find wir. 
- Drum ſoll ich mich überalf in feiner Hand wiffen, ftets vor feinen 
‚und beherzigen, daß wir in Ihm leben und find. 
Ir 2, 24. Bin ich es nicht, der Himmel und Erde erfüllet? ſpricht ber 
er’ 8 


"sit wo zu Heacten, daß. diefe AIllgegenwartigkeit des göttlichen 
Weſe En us eine Allwirkſamkeit vermittelte Ih 
— iſt — d.h. er kann ſchaffen, was er will. 
5.9. Denn ſo er fpricht, jo geſchieht's, ſo er gebeut, fo ſteht's ba. 
B. Aber unſer Gott ift im Himmel, ‚er lann ſchaffen, was er will. 
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Denn bei Gott ift fein Ding unmöglich. 

Al ich Macht alle meine m vertrauen und 
g meiner Gebete anheimitellen 

et if altwifend, vH. Vergangenes, Gedeniättiges, 
Bi — der verhorgen ſte Gedanke liegt auf— 


—A 
ie: or ih mn ent min 1 


5, 18. Kr 4, 18. 
| an mein Her Am geifnet fen und find 


4 






l. ler 








‚kur 2 —* Ss 2 





Yin ‚dh bei ver ‚zotum hr Ten- 
“# — ind, a — 
nen ung, e beiten, X 


Digi 


38 I. Haupepiid, 


Jeſ. 28, 29. Solches gefcgiehet auch vom Herrn Zebaoth: benn fein Rott 
ift wunderbarlich, und flihret es herrlich hinaus, 

Drum ſoll ich mich feiner Führung ganz überlaffen und feiner 
Regierung aller Dinge, der Eleinften wie der größten, vertrauen. 

Pi. 73, 24. Du leiteft mich nad deinem Rathe. 

Pi. 23, 1. Der Herr ift mein Hirte, mir wirb nichts mangeln. 

10. Gott ift allgütig, d.h. er will und beforgt das Wohl- 
ergehen feiner Geſchöpfe, auch wenn fie Strafe verdient 
hätten. 

Bi. 145, 9. Der Herr ift Allen gütig und erbarınt fi) aller jeiner Werte. 

Durh feine Güte joll ic mich zur Buße und einem Ihm danf- 
‚baren Leben leiten laſſen. 

Röm. 2, 4. Berachteſt bu den Reichthum ber göttlichen Güte, Geduld und 
Langmüthigleit? Weißeſt bu nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet? 


11. Gott ift barmherzig, d. 5. das menſchliche Elend über- 
haupt und das geiſtliche insbefondere findet in Sb den 


Erlöjer und Tröjter, 

Pi. 108, 3—4 Der dir alle deine Sünde vergibt und beift alle beine 
Gebrechen; der bein Leben vom Berberben erlöfet, der dich kirönet mit Gnade 
und Barmherzigfeit. 

Eph. 2, 4— 5. Aber Gott, ber ba reich ift von Barmherzigkeit, durch ſeine 
große Liebe, damit er uns geliebet hat. Da wir tobt waren in ven Sunden, bat 
er uns ſammt Ehrifto lebendig gemacht; denn aus Gnaden feid ihr ſelig geworben. 

Drum ſoll mich alle Trübfal zu Ihm und feinem Worte, jede 
geiftliche Noth zu feinem Sohne, unſerem Erlöfer, ziehen im feften Ver⸗ 
trauen, daß er mir Alles, auch das Traurigſte, zum Heil ausſchlagen läßt. 

Jeſ. 26, 16. Herr, wenn Trübſal da iſt, ſo rufen ſie dich. 

Pi. 119, 67. Hebr. 12, 6. Röm. 8, W. Wir wiſſen aber, daß denen die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen, bie nach dem PVorfag berufen find. 

12. Gott ift aber auch heilig, d. 9. ein Feind jeder, ſelbſt 
der Heinjten Sünde, und allein Freund des vollkommenen 


Guten. 

Pf. 5, 5. Du biſt nicht ein Gott, dem gottlos Wein gefällt; wer böſe ift, 
ber bleibt nicht vor dir. 

Jede Unlauterfeit und jedes Böfe fordert den Zorn des heil. Gottes 
heraus. Das erfülle ums mit heiliger Ehrfurcht vor dem Allheiligen, 
mit Abſcheu vor jeder Sünde und treibe uns zu wandeln in Furcht 
und nad) dem Vorbilde Gottes. | 

Röm. 1, 18, Gottes Zorn wird geoffenbart vom Himmel Über alles gott- 
Ioje Weien. 

1. Betr. 1, 15 — 16. Nad dem, ber euch berufen hat und heilig ift, wer- 
det auch ihr heilig in allem euerem Wanbel. Denn es fteht geichrieben: Ihr 
ſollt heilig fein, denn ich bin heilig. 

13. Gott ift geredt, d. h. ein Beftrafer jedes Böen, und 
der Segenspender feines Wohlgefallens für diejenigen, 
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welche durch feine Gnade in Erw gereecht und feine Kin— 
der geworden find, 
Bi. 11, 7. Der Herr ift gerecht und bat Gerechtigkeit lieb. 
Rom. 5 6. 2 wird geben einem: jeglichen nach jeinen Werfen, 
Darum - Mich mich, durch Gottes jtrenge, allein durch Chrifti 
Opfer zu -verfühnende Gerechtigkeit, zum Evangelium hinführen lafjen, 
ches die Sfanen "an Hier die allein vor Gott gilt; damit ich dutch 
Glauben an Chriſtum, ohne mein Verdienft, wahrhaftig ge- 


A, 1, 17. Int Edangelid wird seffeihart die. Gerechtigkeit, die vor 
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. Röm. 3, 23 — 24. Die Gerechtigleit vor Gott kommt durch den Glauben 
am Zehn. Chriſtum zu Allen und anf Alle, die da glauben. . Denit es ift fein 
Unterfchied, . fie find allzumal Sünder und mangelm des Rubmes wor Gott, und 
— * aus ‚einer Gnade, durch Die Erlöjung, jo in ih Jeſu ge⸗ 


ah gehe und BER * ich nie von ſeiner Heiligkeit 
ws ‚Gerechtigkeit tr 

14 Gott. iſt ee d, haer läßt Beh den. Shader 
nicht. ſogleich, oft auch nit das volle Gericht feiner jtra- 
den Gerechtigkeit fühlen, ja ſchenkt * Ha Gutes und 

en damit er fi bekehre 
29 Fr 3, 9. Der Herr verzieht wicht die a, wie es etliche fur 
if ſondern er hat Geduld mit uns, und will nicht, daß je⸗ 
nant rei ſondern daß ſich jedermann zur Buße tehre. 
—— J Er laſſet ſeine Sonne aufgehen bet Bbſe und Gute und 
** m über und Ungerechte. 
_ rum woll I Bit ins dieſe Gebuld an ſen Seligkeit dienen 
i In, ee Zeit zu unferm auskaufen, 
ticht aber muthr “u mißbrauchen zu. unſerm ſchnell —— Ver⸗ 


. Bst ” ben Reichepuim * Güte, Schuld und Lang- 
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d * Ban ſehen wirjt, wird er weg fein, Der Herr lachet ſein, 
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15. Gott ift wahrhaftig, d. h. er iſt aller Wahrheit Quelle 
und macht jedes feiner Worte fiherlih wahr. 

Pi. 33, 4. Des Herren Wort ift wahrhaftig und mas er zufagt, das hält 
er gemiß. 

4 Mof. 23, 19. Gott ift nicht ein Menſch, daß er füge, noch ein Menſchen— 
find, daf ihn Etwas gerene. Sollte er Etwas fagen und nicht thun? Sollte 
er Etwas reden und nit halten? 


Drum foll id Alles nad) jeiner geoffenbarten Wahrheit beurthei- 
len und auf fein Wort umerfchütterlic trauen, leben und fterben. 

Bi. 119, 89, 105. 114. Herr, dein Wort ftebet ewiglich feit im Hintmel. 
Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege. Ich 
barre auf dein. Wort.  . 

16. Gott ift der Selige, weil er von Ewigkeit her die 
Fülle aller Vollkommenheit ſo in fi jelbft hat, daß er 


daran weder Zuwachs, noch Abbruch erfahren fann. 
1. Zimoth. 6, 15. Welche wird zeigen zu feiner Zeit der Selige und allein 
Gemaltige, der König aller Könige, und Herr aller Herren. 


Die Lebensgemeinschaft mit Ihm, durch Chriftum den Sohn Gottes, 
joll darum mein höchſtes Gut umd meines Lebens letztes Ziel fein. 


Jeſ. 45, 22. Wendet euch zu mir, jo werdet ihr felig, aller Welt Enden. 

ob. 15, 5.6. Wer in mir bleibet und ich in ihm, ber bringet viel 
Frucht; denn ohne mich könnet ihr nichts thun. Wer nicht in mir bleibet, der 
wird weggeworfen, wie eine Rebe und verborret; und man jammelt fie und 
wirft fie ins Feuer. — Job. 17, 22, 23. Ich habe ihnen gegeben die Herrlid- 
feit, bie bu mir gegeben haft, daß fie Eins ſeien, gleichwie wir Eins ſind. 
Ich in ihnen und du in mir, auf daß ſie vollendet ſeien in Eins. 


17. Gott iſt der Lebendige, weil er mit allen ſeinen Ei— 
genſchaften zugleich und unaufhörlich thätig iſt, ſo daß er per— 
ſönlich Alles durchdringt, BE in feiner Hand hält m 
regiert. 


Jerem. 10, 10. Der Herr in ein rechter Gott, ein n lebendiger Go ei 
ewiger König. 
Hebr. 10, 30. 31. Die Rache iſt mein, pricht der Herr. Und abermal 
der Herr wird ſein Volk richten. Schredlich iſt's, in bie Hände bes lebendigen 
Gottes zu fallen : 3 
Joh. 6, 17. Mein Vater wirlet —— und ich wirke auch 


Drum ſollen wir Ihm in Allem und mit Allem leben und dienen, 
damit Er, als. der rechte König und Herr und ganz und gar mit unfern 
Gittern und Gaben, in allen unfern Lagen und Schickſalen regiere, 
zum Heile unjerer Seele und zur Verherrlihung feines Namens, 

Bweiter Abſchnitt. Don der göttlien Dreieinigkeit. 

1. Das eine göttlihe Wefen Hat fih in feinem Worte 

als Bater, Sohn und heiliger Geift aljo geoffenbart, dag 
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diefe drei unterfchiedenen Perfonen der einige, wahrhaj- 
tige, ewige Gott find. 
‚Das Mi Leben Gottes ift von Ewigkeit her weſentlich ein drei- 
es, d. 5. als Vater, Sohn und heil. Geift lebt das eine göttliche 
Weſen von — her in ſich ſelbſt und wirkt auch als ſolches nach 
Schöpfung, Erlöfung und Vollendung der Welt. 
ift einerſeits das eine göttliche Wejen betont im Ge- 
30 — idniſchen ———— Höre Ffrael, heißt es hier 
dich, de der Herr unfer Gott ijt ein einiger Herr. 5. Mof. 6,4. 
Es iſt ein Gott und iſt fein andrer außer ihn. Mark. 12, 32. Aber 
in fein ewiges Leben ımd Wefen hinein wird andrerfeits ein dreifaches 
en (Br geſetzt. Diefe. drei felbftbewirkten, göttlichen Selbitftändig- 
——— haben bei ihrer eigenthümlichen Exiſtenzweiſe das 
eſen Gottes gemeinſam. 
er Be Berf om wird das verjtanden, was jedem Einzelnen diefer 
Drein feiner ihm zukommenden Dafeinsweife eigen tft; das Weſen 
ift die ewige Gottheit felbft. 
‚Kommen dieſe Ausdrüce auch nicht buchftäblich in der heil. Schrift 
d ftehen fie doch der Sache nach. darin und in ähnlichen und gleich- 
id Bezeichnungen. Sie find von der chriſtlichen Kirche allge: 
ein angenommen, weil fie die ächte chriftliche Lehre treffend aus- 
der und die Irrlehre, welche fich gern hinter unbejtimmtere Aus- 


— Schriftworte verſteckt, abſchneiden. 
* wodurch die gilt riftliche Kirche von Alters her die 


Damit 





















ümliche und unterjchiedene Dafeinsweife der drei Perſonen im 
‚einen Gottesweſen bezeichnet, lauten alfo: 
x Vater ift nicht nn e zeugt, fondern * Sohn iſt vom Vater in 
a und der heil, Geiſt geht ewiglic) vom Vater und vom 


Su inmerpin. feftgehalten werden, daß von dem Men— 

8 dreieinige Leben in der Gottheit nur in menjchlicher Dartel- 

— werden kann. Man darf daher ſolche bildliche Bezeich— 

1, welche von menſchlichen Verhältniſſen hergenommen ſind, 
Mes oder, mifbrauchen. Sie haben den Sinn des drei- 
ebens in dem einen Weſen Gottes, dreier Selbjtjtändig- 
eichheit mit einander haben. 

; cr 5. alte Teftament enthält Hinweifungen und 

7 n spuntte für die imN. Tevollkommen —— 


de ——— Gottes 
u hief 1 führenden altteftamentfichen Er nennen 


\ achtersm 
F 


dj Mir (dem Meffine): mein Sobn biſt 
em Heute) gezeugt. 
Seren (em Meſech fee * zu 


iS a Im up 
ot ‚emeffäs), bein dein Gon (der Yater) ge- 
— —, —⏑— — 
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Natürlich ift di ie Wahrheit, eit, welche in diefen mefjianifchen Stellen 
ausgeſprochen ijt, im Lichte der Erfüllung zu erkennen. Hierher gehört 
auch die * Meſſias (Pſ. 110) zugewieſene Theilnahme an der Regie— 
rung 

b. * * 6. Der Himmel iſt durch das Wort (den Sohn) Jehovas 
(Bater) gemacht und durch den Geiſt feines Mundes all fein Heer. 

Dieje Stelle muß zufanmengefaßt werden mit 1. Moſ. 1,2, wonach 
die Schöpfung durch das Wort Gottes vermittelt und den fiber den 
Waſſern jchwebenden, die chaotischen Maſſen harmonifirenden, ordnen⸗ 
den Geiſt Gottes, bedingt iſt. 


c. 4 Moſ. 6, 24: Der Aaronitiſche Segen, in ee der Nam 
Gottes dreimal wiederholt wird. 


d. Das dreimal Heilig: Jeſ. 6, 3. 

3. Mit der Zeit der Erfüllung d. h. der Menfhwerdung 
Gottes in Chrifto, ift auch die Zeit der vollen Offenbarung 
Gottes als des dreiperjönlihen gefommen. 

Boll und Klar lehrt das N. T. die wejentliche Dreieinigfeit Gottes. 


' 1. Der Vater, der Sohn und der heil, Geift werden als unter- 
ſchiedene Perjonen in dem einen göttlichen Wefen gefaßt und dennoch 

2. jind allen Dreien göttliche Prädikate und göttliches Weſen ohne 
Unterordnung beigelegt. 

1. Zujfammen werden die drei Perfonen, mithin als drei unter- 
ſchiedene göttliche Subjecte, aufgeführt: 

a. Matth. 28, 19. 20. Gebet bin und lehret alle Völker und taufet fie auf 
. ben Namen des Vaters und des Sohnes und bes beil. Geijtes und lehrt fie Alles 
halten, was ich euch befohlen babe. 

Wie im ganzen N. T. das Zaufen auf. den Namen Eines ein 
Zaufen auf den Namen einer Perſon ijt (1. Cor. 1, 13. 15; 10, 
2.Apg. 2, 38; 8, 16; 19, 4), fo muß die Taufen auch hier als 
auf den Namen von drei Berfonen gefaßt werden. Ä 

Andrerfeits ift der Ausdrud „Name“ in der heil. Schrift eine Be- 
zeichnung des eigenthümlichen Weſens, des Inbegriffs der wejentlichen 
Eigenfchaften einer Perfon oder Sache und die in bier durch die Be— 
nennungen des Vaters, Sohnes und Geiftes näher bejtimmt, Dein- 
nad drücden dieſe verfchiedenen Namen eine Verſchiedenheit in Gott aus. 

Die Zaufformel enthält das Generalbefenntnig der Chriften von 
dein Heil in Gott dem Lreieinigen. An fie fchloffen fi darum auch 
von Anbeginn die hriftlichen Befenntmiffe, welche den Glauben an die 
heil, Dreieinigfeit ald das Grundſchema und den Inbegriff aller wefent- 
lichen Glaubenswahrheiten betrachten und behandeln. 

b. 1. Betr. 1,2. Nach der Vorſehung Gottes des Vaters, durch vie Heiligung 
des Geijtes, zum Gehorjam umd zur Bejprengung des Blutes Jeju Chriſti. 

So und in diefen Hinfichten bejchreibt der Apoftel die Chriſten als 
Auserwählte mit Rückſicht auf ihre Einführung durch die Taufe im 
das Chriſtenthum. Darin find die Beziehungen des Gläubigen zu den 
drei göttlichen Perfonen jehr treffend angegeben. 
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e. 2. Eor, 13, 13: Die Gnade Jeſu Chrifti, Die Liebe Gottes und die Ge- 
meinſchaft des heil. Geiſtes ſei mit euch allen. 

Der Apoftel mn den göttlichen Segen nach den verjchiedenen 
Beziehungen an welchen ihn Gott ſchenkt, nämlich als Vater, Er- 
pe und heil, Seift eift. Schon der Paralielismus fordert, daß die "Drei 

sahen und zwar gleich göttliche "gefaßt werden. 

d. Joh. 14, 26. Der beil. Geift, welchen der Vater in meinem Namen jenden 
ey, der wird euch Alles Iehren und an Alles erinnern, was ich euch gejagt babe. 

Sehr beſtimmt tritt hier die göttliche Berfönlichkeit des heil. Geiſtes 
heraus. Wie der Sohn ſelbſt (B. 24)_ift er vom Vater gefandt als 
der Stellvertreter Chrifti. Nehmen wir noch Joh. 16, 13—15 und 

BR: 26 hinzu, jo ER — — —2* —* heraus, daß der Geiſt im 
e der Sohn, von dem es bei 


— —— heißt vr daß der Sohn von Ewigfeit im 


2. Diejenigen Stellen, in welchen einzeln von Gott dem. Vater, 
dem —— und 4 heil. Orte die Rede ift, beweifen die perjönliche 

tjtenz Be e fich ſelbſt gleiche, ungefchmälerte Gottheit derfelben. 
ühren ſo die Stellen auf für 9 perſönliche Subſiſtenz 
di "görihe efenheit: a. des Vaters, b. des Sohnes, c. des 


Daß die heil, . Schi den Date als wahrhaft göttliches und zu- 


















— F 4 
jleich perſönliches ent darſtellt, iſt jo bekannt und jo umbeſtritten, 
daß wir Kur erlaffen fünnen. 
* das wahrhaft —— und zugleich per⸗ 
önliche ie ihm beigelegt wird 
der göttliche Name Cot, 1, 14 14, 18; 5, 17. Röm. 1, 
en 35.459,56, ’Ioh. 20, 28); 
een A — — A, (0, F a 
> + 4, 6. D 1) 
ix | Eigenfe a 1;.17,15; 8,58, —5 28,18; 


— 27. 
je te (doh. 1, 8; er 15. Sebr. 1, 2 Er m); 
vð -e (90h, 5, 2123. %6. Phil. 2, 9-11 u, w) 
a je Stellen bei der Darftelhung der ©) 
— "u errten Haben” worden, jo veicht bier e Uns 


I Be hau des Heil, Geiſtes wird bewieſen durch fol- 


. 14, 16. h will den Water bitten und. ex wird ud einen andern 
geben, Jan € 7 bei euch Bleibe bis ans Ende, den Geift ber Wahr- 
ı.die Welt nicht empfangen en fann; denn fie ſiehet ihm 
ennt a Ihr aber ertennt ihm, denn er bleibt bei euch und 
3. 26, © habe 1 euch geſprochen, dieweil an 
2 ya Zee una) aber, der heil. Geift, 
e erekige wire end Ale lehren und m * 
| Belagt habe. Fat? dei. an 
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Aus diefen und andern Stellen, z. B. Joh. 15, 26; 16, 12—15, 
ift far, daß der heil. Geift als, Beiftand, als Tröfter, Chrifti Stellver- 
treter ift und den Gläubigen für alle Zeiten dafjelbe fein und werden 
ſoll, was Chriftus feinen Jüngern bis zu feinem Hingange war. Ein 
jolcher Leiter und Helfer kann ſelbſtverſtändlich nur ein perfönliches 
Weſen fein. Weiterhin werden demfelben san diejenigen Prädifate 
beigelegt, welche ‚von Chrifto in feinem Verhältniß zu Gott und den 
Menschen gelten. In diefer Hinficht heißt es, daß die Welt ihn nicht 
empfange u. ſ. w. weil fie ihm nicht Schaue, noch erfenne, Joh. 1,5. 10. 11; 
daß er in den Gläubigen ſei und bleibe, Joh. 14, 25; 25, 4; daß er 
hier gerade jo Lehre wie Chriftus und fie an Alles erinnere, was 
diejer ihnen ur habe. Vom Bater iſt er gejandt, gerade fo wie 
auch Chriſtus (Joh. 14, 26); vom Vater ‚geht er aus, -wie Chriftus 
Goh. 15, 26 vgl. 15, 16. 27. 28); nicht aus fich redet er, jondern 
er verfindigt, was er beim Vater gehört, aus dem, was des Baters 
iſt, 5* ** dem Seinigen nimmt er es (Joh. 16, 13—15 vgl. 
5, 19 folg.). - 2 


Gegen den Irrthum, welcher den heil. Geift nur fir eine den. Men- 

jchengeijt erleuchtende und jtärfende Kraft halten möchte, tritt die heil. 
Schrift mit Entfchiedenheit in die Schranfen. Wir jtellen demfelben 
bejonders 1. Cor. 12, 4—11 entgegen. Hier werden der heil, Geift 
auf das Alterbejtimmtefte von- feinen Wirkungen im menjchlihen Geiſte 
umd die Geiftesgaben auf das Deutlichjte von dem heil, Be jelbjt 
unterfchieden, welcher fie verleiht. Wollen wir nun noch einen Blid auf 
Stellen, wie Matth. 28, 19; 1. Pet. 1, 2; 2. Cor.-11, 13, werfen, 
jo wird fich in Verbindung mit dem VBorangehenden der hliche 
Sat herausftellen, dap das Neue Tejtament den heil, Geiſt gerade jo 
als perfünliches Weſen betrachtet, wie Vater und Sohn, 
- Bon dem göttlihen Wefen des heil, Geiftes handeln noch in⸗ 
jonderheit diejettigen Stellen, welche ihm göttliche Eigenfchaften_und 
Werfe zufchreiben, mithin eben fo *— t wie den Vater und den 
Sohn als Gott hinftellen. un | 
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neuteftamentliche Gottesichre feſtſteht, nur in den Ausdrud der Lehre 
von der heil. Dreieinigfeit faffen, welchen wir an die Spige geftelit haben 
und von Anbeginn duch alle Jahrhunderte der rechtgläubigen Chriften- 
heit als —— der Kirche —— finden. 


1. Hauptſtück. 
Die Lehre von Gott dem Schöpfer der Welt überhaupt 
und des Menſchen insbejondere, 


1 Der ewige Gott hat mit der Zeit die ganze Welt 
durch fein allmädtiges Wort aus nichts erfchaffen, und 
zwar ber Bater durch den Sohn und den heiligen Geift. 
. Welt umd Zeit fallen in der. Schöpfung Gottes zufammen; am 

jagt man darum, die Welt ſei mit der Zeit (micht im der 
der eit gef ‚Ohne endliche Dinge gibt es eben feine Zeit. 
nichts hat Gott die Welt geſchaffen heißt, er hat dazu 
nis Ber Borhandenes, etwa eine Materie gebraucht, und dazu 
anderes Mittel verwendet, als fein Wort, feinen allmächtigen Willen. 
- 1. Mof. 1, 1. Im Anfang (mit der Zeit) ſchuf Gott Himmel und Erbe, 

Hebr. 11, 3. Durch den Glauben merken. wir, daß die Welt durch Gottes 
RR fertig ift, aljo daß Alles, was man ſieht, aus nichts geworben ift. 

Röm, 11, 36, Denn von Ihm und duch Ihn umd zu Ihm find alle Dinge. 


>, Wenn in der volfsthümlichen Darftellung, namentlich) aud im 
— | Slaubensbefenntniß, der Vater ſchlechtweg und kurz Schöpfer 
— ſo ſoll damit keineswegs der Sohn und der heil. Geiſt 
dieſem Karte der Gottheit ausg Aal werden. Die heil, Drei- 

ift in beſtimmter Ordmung t minder bei Erſch ing, wie 
Erl und Vollendung Dee Welt thätig, was die heil, Schrift 
rücklich lehrt, wenn fie genauer auf diefen Lehrpunft eingeht. 
8, 6. Wir haben doch nur Einen Gott, den Bater, von welchem 


5 — dd. wir zu ihm; und Einen Herrn, Jeſum Chriſtum, durch 










16. * in Alles durch den Sohn und zu ibm gejchaffen. 

. Der. Geift Gottes ſchwebte Über, den Waſſern. 

en find dur) das Wort des Herrn gemacht und alle 
Geiſt feines Munde. - 


* er je Das erſte > des 1. Buches Mofes n Sottes Offen- 
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und Unmündigkeit, berablaffenben Form. Sie will nicht eigentlich eine Schöpfungs- 
gefchichte geben, denn das wäre ja auch ihrem rein religiöfen Zwede mehr fremd. 
Nur im Allgemeinen wird am Gingange die Schöpfung aller Dinge durch ben 
allmächtigen Gott ausgeiproden und dann gleich auf die Darftellung der Erp- 
entwidlung übergegangen, um auch diefe wieder. nur in allgemeinen Umriffen 
zu zeichnen und nur das anzubeuten, was ftreng zur Herausbildung bes Wohn- 
plates für den Herrn und die Krone ber irdiſchen Schöpfung, den Menſchen, 
gehört. Hätte man dieſen Standpunkt der Bibel immer richtig erfannt und bei 
ber Beurtheilung feftgebalten, ein ganzes Heer von abſprechenden, durchaus 
falſchen Urtheilen wäre unausgefprodhen geblieben und die wunderbare Herrlich- 
feit des mofaifchen Berichts nicht fo oft traurig verfannt worben. 

Die Tage Mofis find nah dem Sinne, welchen ber heil. VBerfaffer dem Worte 
felbft giebt, Zeitabjchnitte Überhaupt von fürzerer oder längerer Dauer. Sehr 
ſchlagend Tiegt dieß namentlich in dem Umftande zu Lage, daß Mofes baffelbe 
Wort Tag (Gen. 2, 4) braucht, um die ganze Periode der Erbentwidelung 
zu befaffen, welches er vorber für jeden einzelnen Abjchnitt Diefes geogonifchen 
Proceffes anwendete. 

Es Tiefe fich bier reben von der großen Ehrfurcht, mit melcher gerade bie 
großen Naturforicher Eopernifus, Keppler, Newton, Haller, Euler, Eitvier an 
ber Bibel als Gottes Wort und namentlich an den erften Kapiteln ber Geneſis 
hingen; es fünnte bier darauf hingewiefen werben, in wie vielen Punkten gerabe 
bie tlchtige und nüchterne Naturforfchung auf die Spur der göttlihen Wahrheit 
in Mofis Bericht ſchon jeßt gelangt ſei — allein wir können das doch bier des 
Nähern nicht erörtern, Den unbefangenen Betrachter muß aber doch die wunder— 
bare Erſcheinung mit-tiefer Ehrfurcht erfüllen, daß die naturhiſtoriſche Forfhung 
nad tanfenbjährigem Harren jeit Kurzem erft auf den Weg ber richtigen Er: 
fenntniß gelangt, welchen uns Moſes ſchon vor einigen Jahrtaufenden in ben 
mwejentlichen Umriſſen gezeigt hat. 


2. Der ſelige Gott konnte bei der Schöpfung nichts für 
ſich ſuchen, ſondern aus Liebe fchuf er die endlihen Wefen, 
daß fie, je nah Art und Möglichkeit, an feiner Voll— 
fommenheit und Seligfeit Theil nähmen, zu Inst Ehre 

..1. Cor. 3, 22. Alles ift euer. 

Bi. 145, 16. Du füttigejt Alles, was ba {chet, mit Wohtgefatlen. 2 

‚Bi. 19, 2. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, Te 

Spr. 16, 4. Der Herr macht Alles um fein ſelbſt willen: 

3. Alles, was Leben und Daſein hat, iſt durch Goites 
Schöpferthätigkeit hervorgerufen und bildet auf vielen 
Stufen ein großes Ganze, das ſich zu harmoniſcher Ord— 
nung zufammenfchlieft. Die Erde und ihre Greaturen 
haben Krone und Abſchluß in ihrem Herrn, dem Menfchen. 
Aber über ihn hinaus gibt es in Gottes Weltordnung 
höhere geiftige Wefen, welde Engel genannt werden. 

1. Mof. 1, 1. Am Anfang jhuf Gott Himmel und Erbe. 
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1. Mof. 1, 8. Laſſet uns Menfchen machen, ein Bild, das un® gleich fei, 
bie da herrſchen über die Fiiche im Meer und über bie Bögel- unter dem Himmel 
und über das Vieh und über die ganze Erbe und über alles Gewürm, das auf 
Erben kriecht. 

1. Moſ. 1, 28. Und Gott fegnete fie und ſprach zu ihnen: Seid fruchtbar 
und mebret euch und füllet die Erbe und machet fie euch unterthan. 

Col. 1, 16—18. Denn in ihm ift alles geichaffen, was im Himmel und auf 
Erden ift, das Sichtbare und Unfichtbare, Beide, Thronen und Herrſchaften und 
Fürftentblimer und Gewalten, es ift Alles dur ihn und zu ibm geichaffen- 
Und Er ift vor Allem und es beftebt Alles in ibm. Und er ift das Haupt bes 
Leibes, nämlich der Gemeinde, 

Bi. 103, 19-21. Der Herr bat feinen Stubl im Himmel bereitet und fein 
Reich herrſchet iiber Alles. Lobet den Herrn, ihr feine Engel, ihr ftarten Hel- 
ben, die ihr feinen Befehl ausrichtet, zu geborchen der Stimme feines Worte. 
Lobet den Herrn alle feine Heerichaaren, feine Diener und ihr, die ihr feinen 
Willen tbnt. 

1. Eor. 15, 40. Und es find himmliſche Körper umd irdiſche Körper. Aber 
eine andere Herrlichkeit haben die himmliſchen und eine andere bie irdiſchen. 


4 Alles, was aus Gottes Hand hervorging, war durch— 
aus gut und rein, aud von jeder Spur und Anlage des 
Böſen. 

1. Moſ. 1, 31. Und Gott ſah an Alles, was er Hayes batte, und fiehe 
da, es war ſehr gut. 


5. Den Menfhen ſchuf Gott nad jeinem eigenen Bilde, 
bh in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit, auf daß 
er Gott, jeinen Schöpfer, recht erkennen, von Herzen lieben, 
ine ewiger Seligfeit mit ihm leben möchte, ihn zu loben 


#5: 


und zu preifen. 
4 Mo. 1, 26. ar Und Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde. Zum 
Bilde Gottes ſchuf er ihm. 
[2 u Biehet — Menſchen am, der mac Gott geſchaffen iſt 
in re Gerechtigkeit und Heiligteit, 
* ‚Gottes iſt es begründet und aus ibm folgt: im Geiſte 
das Licht der rechten Erlenntniß überhaupt und Gottes ins— 
m Herzen und in den Affeeten die Liebe Gottes über Alles, in 
m ehen der felige Berfehr mit Gott und bie freudige dingebaus 
‚Lob und Preis. 
* ziehet den neuen Menſchen an, der da verneuert wird 
J —5 dem Ebenbilde des, der ihn geſchaffen hat. 
num ‚Gottes Nachfofger als bie tieben Kinder und 
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._ Der Herr inachet Alles um fein ſelbſt willen. 
3, win u aber jpiegelt ſich in uns. Allen bes Herrn Klarheit 


den Menfgen als. ein Paar, ſo daß alle 
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Menſchen von diefem einen Stamme find und ein einiges 
unzertrennlich zufammenhängendes Geſchlecht bilden. 

4; Mof. 1, 27. Und er ſchuf einen Mann und ein Weib. 

Apg. 17, 26. Und (Gott) hat gemacht, daß von Einem Blut aller 
Menſchen Gejchlecht auf dem ganzen Erbboben wohnet und hat feftgefetst be- 
ftimmte Zeiten und die Grenzen ihres Wohnens, 


Mit diefer Thatſache hängt einerfeits — im Falle der erfte Menfch 
in. die Sünde verwidelt — die Möglichkeit des Uebergangs des 
— en Verderbens auf das ganze Geſchlecht — andererſeits aber 
die Möglichkeit der Erlöſung zuſammen. Denn dieſe beruht auf 
—* Eintritt des Sohnes Gottes zweiter Adam in unſer Gefchlecht. 
Rom. 5, 15. 18. 19. Denn jo an des Einen Miffetbat die Vielen ge- 
ftorben find: fo ift viel mehr Gottes Gnade und Gabe ben Vielen reichlic 
wiberfahren durch die Gnade des einen Menſchen Jeſu Ehrifti. Wie durch 
Eine Mifjethat über alle Menſchen die Verdammniß gefommen ift: alſo iſt auch 
durch Einme Gerechtigkeit gefommen über alle Menſchen die Rechtfertigung bes 
Lebens. Denn glei wie duch Eines Menfchen Ungehorfam die Vielen zu 
Sindern geworben Br: alſo u durch Eines Gehorfam werben die Vielen zu 
Gerechten. 


7. Die Engel- find höhere, reine, liebreiche Geiſter, 
welche, ſelbſt ſelig im Dienſte Gottes, auch zu unſerer 
Seligkeit ausgeſandt find. 


Hebr. 1, 14. Und find fie nicht allzumal —— Geiſter, augefant zum 
Dienfte Derer, die ererben follen die Seligfeit? 


Lue. 15, 10. Alſo fage ich euch, wird Freude fein vor den Engeln Gottes 
— * ai ‚ber —* — 


Engel‘ vor. die Bildung un 
Be — er der | erfcheinen Ba es 
* en, en, — > Matth. — 
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Die Mehrzahl der Engel beftimmte ſich übrigens 
Willen Gottes und gelangte dadurch zu vollſter Seifigfeit und | und ler 
Einheit mit dem- Willen Gottes, das fie nun nicht mehr. fündigen 


(ie Dief im at anzes Leben iſt darum Anſchauen und Preis Gottes, 
—— —— —— beſonders * bei der Durchführung 
—— 18, * DE “ 11. 12. Gal. 3,19. (Gefeßgebung). Luc. 2, 13 


(Geburt Ehrifti). Matth. 4, 11 (Witte). Luc. 22, 43 (Gethſemane). Matth. 28, 3 
isn Apg. 1, 10 (Bimmelfaprt) Matth. 24, 31. 1. Thefl- 4, 16 
Eprifti). 


— 8.Alles Geſchaffene beſteht db: entwidelt ſich jeden 
Augenblid nur durd den Schöpfer, der Alles erhält und 
regiert, und zwar nicht von ferne oder im Allgemeinen 
nur fondern jedem Dinge, bem unten wie dem größten, 
gegenwärtig | 
J Dieſe allmächtige und ——— Gottes, durch 
hi Er Alles wie mit feiner Hand erhält und regiert, 
sah uns Alles nicht von ungefähr, ſondern von ſeiner 

lichen — zukommt, nennt man die Fürſehung 
* 12 0% Ber weiß ſolches Alles nicht, dahß des Herrn Hand das 
feiner Hand ift die Seele * deß , * da lebet, und ber 
— ‚eines jeglichen. 
1. 60m.12;6. Ce n an Gott, der da wirft. Ales im Mens 
eg 5.6.7. Ich bin der Herr und feiner mehr; ber ich das Ficht * 
Ecaffe bis Sinfteriß;. See — — 


* 3 aM and) eine Art rühmen tiber ben, fo damit. hauet, 
wider den, der fie ziehet 

ee man nicht zwei Sperfinge um einen Pfemig? Noch 
— ‚Erbe ohne. —— — ““ en —— 
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1. Mof, 45, 8. Ihr ſeid's wicht, Die ihr mich werlauft habt nad). Aegypten- 
land, fondern durch den Willen Gottes bin ich vor euch hergefandt, daß ich euch 
bas Leben bewahrte. 

Hiob 1, 21. Gott hat's gegeben, Gott hat's genommen, der Name bes 
Herrn fei aebencheiet. 

Sprüche 16, 33. Das Loos wirb — in den — aber es faut, 
wie der Herr will. 

2. Da Gott unſer Baer. in Chriſto ift, fo begegnet uns 5 Alles 
durch. die Fügung diejes Vaters, und „Jedes, ſelbſt das Traurigſte, 
muß uns demnach ſicherlich zum Befien dienen. 

Röm. 8, 31. 32. Iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſein? Welcher 
auch ſeines eingebornen Sohnes nicht verfchont: bat, fondern bat ihn Fir uns 
Alle dahingegeben, wie ſollte er uns mit ihm nicht Alles jchenten? 

Roöm. 8, 28: Wir wiffen, daß Denen, bie Gott lieben, ale Dinge zum 

Beten dienen. 
- Drum halte ii in unerſchütterlichem Glauben, der ja ſeinen 
ewigen Halt in Gottes Verheißungen und Chriſti Berbienft hat, feft, 
daß die väterliche Fürfehung Gottes fich auch bis zu dir erftrede, um 
für dich zu forgen, dich zu behüten und zu befeligen. 

3. Alle Greaturen außer ung, auch die enfchen wie die höheren 
Geifter, gute und böfe, hat Gott: mit alfen ihren Anfchlägen, Gedanfen, 
Worten, Kräften und Unternehmungen aljo in feiner Hand, daß fie 
ohne ihn. nichts vermögen und in allen Stücken feiner Regierung, unter- 
than und zur Ausführung feiner Zwecke dienftbat find. 

4. Alte uns gejchenkten Gaben und Mittel haben wir als Werf- 
zeuge der göttlichen Vorſehung anzufehen, zu achten, zu umferer Hilfe 
und Förderung trenlich zu gebrauchen. Dadurch zeigen wir Gehorfam 
des Glaubens, Vertrauen auf Gott, nicht aber auf die Ereaturen, und 
halten ung fern von jenen eigemilligen Wegen, auf denen Unglaube, 
Aberglaube und Ueberfpanntheit Gott: verfuchen. 

Matth. 4, 7. Du follft. den Herrn, deinen Gott, nicht verfuchen, 


10. Die gläubige Erfenntniß der Fürfehung Gottes 
macht uns in, aller Widerwärtigfeit (die uns ja von Gott 
derordnet ift) geduldig, im Glück (weil alles Gute ein gött- 
liches Geſchenk ijt) dankbar, und für's Zukünftige voll guter 
Zuverficht zu unferem getreuen Gott und. Vater, daß ung 
feine Ercatur von feiner Xiebe fcheiden wird, weil fie: alte 
fo in feiner allmädhtigen Hand find, daß fte fih ohne 
feinen Willen weder regen noch bewegen fünnen. 


Pi. 39, 10. Ich will ſchweigen und meinen Mund nicht aufthun du wirſt 
es wohl machen. 

Röm. 5, 3. Wir rühmen uns auch ber Trübſale, dieweil wir wiſſen, daß 
Trübſal Geduld bringt. 

1, Theff. 5, 18. Seib dankbar in allen Dingen, denn das in der Wille 
Gottes in Ehrifto Jeſu an end). 
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Sat. 1,17. Alle ‚gute Gabe und alle volllommene Gabe kommt von oben 
herab, bon dem Vater des Lichts, bei welchen if feine Veränderung, noch Wechſel 
des Lichts und Finſterniß. 

Ber, 5, T. Alle eure Sorge wverfet auf ihn, denn er forget fit euch. 

Röm. 8, 35. 38:89. Wer will uns ſcheiden don der Liebe Gottes? Trub⸗ 
fal, oder” Angft, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Gefahr, oder 
Schwert? Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weber Engel noch 
Fürftenthümer. no Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zuflnftiges, weder 
Hohes noch Tiefes, noch feine andere Creatur mag ung Helden von ber Liebe 
Gottes, die in Chriſto Ief if, unſerni Herrn. 

Sprüde 21, 1. Des Königs Herz ift in der Hand bes Herrn, wie Waſſer⸗ 
bäde,. und er neiget’s, wohin er will. 

Jer 10, 28. Ich weiß, Herr, daß des Menſchen Thun nicht ſtehet in ſeiner 
Gewalt, und iſt in Niemandes Macht, wie er wandle oder ſeinen Gang richte. 


11. Gott gibt auch den Böſen Leben, Kraft und Segen, 
welche fie freilich mißbrauchen, äber dennoch bleibt Gottes 
Fürſehung rein von allem Böfen. Denn: 

4. Er iſt in leiner Weiſe Urheber irgend eines Böfen. 

ss * 32,4. Treu iſt Gott und fein Böſes an ihm. 
N J 1, 37.. Alle gute u. ſ. w. 

| ht die Gedanken, Worte und Werte der Böfen ya bloß 

a du Sn a 
um Bejten — Beh — a * 
10 23 Ich weiß; Herr, daß des Menſchen Thun nicht ſtehet int. feiner 
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ei. 45, 7. Der ih das Licht made und ſchaffe bie Finfterniß, ber ich 
Frieben gebe und ſchaffe das Uebel; ich bin der Herr, der ſolches Alles thut. 

1. Betr. 1, 6. 7. Die ihr jegt eine fleine Zeit traurig feib in mandherlei 
Anfechtunigen, auf daß euer Glaube rechtichaffener und viel köſtlicher erfunden 
werde als das vergänglide Gold, das durchs Feuer bewährt wird, zu Lob, 
Preis und Ehre, wenn num offenbaret wird Jeſus Ehriftus. 

Hebr. 12, 5—7. Mein Sohn! Achte nicht gering die Züchtigung des Herrn 
und verzage nicht, wenn du von ihm geftraft wirft; bemm welchen der Herr lieb 
bat, ben züchtigt er. Er ftäupet aber einen jeglichen Sohn, ben er aufninmt. 
Sp ihr bie Züchtigung erbuldet, fo erbietet fich euch Gott als Kindern, denn mo 
ift ein Sohn, dem ber Vater nicht zlichtiget ? 


Il. Haupttüc 


Bon der Sünde und ihren Folgen. 


1. In die durhaus gute und felige Schöpfung Gottes 
überhaupt und in den Menfchen befonders drang das Böſe 
und Uebel durdh den Mifbraud der gottverliehenen Frei— 
heit und Begabung. Das erfte Menfchenpaar erlag der aus 
der Welt der höheren Geifter an es herantretenden Ver: 
fuhung, zu werden wie Gott, jo daß es fih über und 
wider Gott erhob in muthwilligem Ungehorſam— 

Siehe die Gefhichte 1. Mof. 3. 

al. 1, 13—15. Niemand fage, wenn er verfucht wird, daß er von Gott 
werfucht werde. Denn Gott ift nicht ein Verſucher zum Böſen und er verfuchet 
Niemand. Sondern ein Ieglicher wird verfuchet, wenn er von feiner ei enen 
Luft gereizet und gelodet wird. Darnach wenn bie Luſt empfangen hat, ebierkt 
fie bie Sünde; bie Sünde aber, wenn fie vollendet iſt, gebieret fie den Tor. 


2. Cor. 11, 3. Wie die Schlange Eva verführte mit ihrer Saaltheit, alfe 
auch eure Sinnen verrücket werben von ber Einfähfigteit in Ehrifto. ’ 

Joh. 8, 42. 44. Jeſus ſprach zu ihnen: Wäre Gott euer Vater, fo Tiebtet“ 
ihr mich ; denn ich bin ausgegangen und komme von Gott‘ Ihr ſeid von dem 
Vater dem Teufel und nad eures Vaters Luft wollet ihr. thun. Derjelbe ift ein 
Mörder von Anfang und ift nicht beftanden in ber Wahrheit, beun die Wahrheit, 
iſt nicht in ihm. Wenn er die Lügen tebet, fo redet er von feinai’ Cigenen Des 
er ift ein Lügner und ein Vater berjelbigen. A N 

2. Die Sünde der Stammeltern ift nicht ein einzelner 
Fall bloß, fondern Abfall des Menfhen von Gott, Um- 


wälzung feines Verhältniſſes zu Gott und feines geſamm— 
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ten innern wie äußern Lebens Dadurh haben fie vom 
Innerften des menſchlichen Geifteslebens heraus die Duelle 

der Sünde und des Elends eröffnet, welche feitdem auf 
alle in das menſchliche Gejhleht Eintretenden über- 
trömt. | 

Röm. 5, 12. 18. 19. Derbalben, wie durch einen Menſchen die Sünde iſt 
gefommen in die Welt, und der Tod durch die Sünde, und ift alfo ber Tod 
zu allen Menſchen durchgedrungen, vieweil fie alle gefündiget haben. Wie nun 
durh Eines Sünde die Verdammniß über alle Menjchen gefommen ift, alſo iſt 
auch durch Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menſchen 
gefommen. Denn gleihwie durch Eines Menſchen Ungehorjam viele Sünder 
geworden find, aljo au durch Eines Gehorjam werden viele Gerechte. 

Joh. 3, 6. Was von Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch. 

Bi. 51, 7. Siehe ich bin aus ſündlichem Samen gezeugt. 

1. Moj. 8, 21. Das - Dichten des menjchlichen Herzens ift böje von 
Jugend auf. 

Epb. 2, 3. Wir waren Kinder des Zorns von Natur. 

Mattb. 15, 19. Denn aus dem Herzen kommen arge Gedanken, Mord, 
Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſch Zeugniß, Läfterung. 

Diefe Sündhaftigfeit und Krankheit des Gefchlechts wurzelt in der 
Einheit, in dem organifchen Zujammenhang, in der. Solidarität des 
Menſchengeſchlechts. Sie hat ihre Aehnlichkeiten in den fich vererbenden 
Berfehrtheiten, Krankheiten, Eigenthümlichkeiten der Familien. 


3. Gott ijt ohne jede Spur von Berfhuldung am 
Falle unjferer Stammeltern, fo daß dieſe die Schuld der 
Sünde in feiner-Weife von ſich ſchieben fünnen. 

a. Die den Stammeltern auferlegte Prüfung follte ihnen dazu Ge— 
legenheit geben, ihre Freiheit und Gabe willig in den Dienft Gottes 
zu geben, auf daß fie in Yeben und Seligfeit innerlic) vollendet würden. 

b. Sie befaßen im göttlichen Ebenbilde und in ihrer ganzen Aus: 
rüftung überhaupt die Kraft, Gott zu gehordhen, fowie fie auch in dem 
Wohlthaten des Schöpfers den mächtigen Trieb finden mußten, ihm 
Gegenliebe und Treue zu erweifen. 

c. Sie ‚waren durch Gottes Drohung und Verbot mächtig gewarnt. 

1. Moj. 2, 17, Welches Tages du davon ifeft, wirft du des Todes fterben. 

d. Wer da verlangt, Gott habe es dem Mienfchen unmöglich machen 
müſſen, fich gegen feinen Schöpfer und das Gute zu entfcheiden, der 
bedenkt gar nicht, daß er damit ftatt des mit. Freiheit ausgerüſteten 
und zur Selbſtbeſtimmung gejchaffenen Menjchen eine unfreie und un- 
vernünftige Ereatur fordert. Ohne die Zutgun der Möglichkeit der 
Sünde wäre für den Menſchen auch die Möglichkeit einer wahrhaft 
fittfichen Eutſcheidung für Gott und das Gute unmöglich gemacht. 

Sat, 1, 13. Gott ift nicht ein Verfucher zum Bien; er verſuchet Nie- 
manben. .z et g X 
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3. Die Erkenntniß der Sünde fchöpfen wir aus dem 
Geſetze Gottes, bejonders aus deſſen kurzer Summa 
Matth. 22, 3740. 

Hier ſchärft Gott uns ein: „Du ſollſt lieben den Herrn, deinen 
Gott, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemuthe. Dies iſt das vornehmſte und größte Gebot. Das Andere 
aber iſt dem gleich; Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt. 
In dieſen zweien Geboten hängt das. gauze Geſetz und die Propheten“. 

Röm. 3, 20. Durch das Geſetz fommet Erkenntniß der Sünde. 

Röm. 7,7. Die Sünde erkannte ich nicht ohne durchs Geſetz. Pol. die 
Geſchichten vom reihen Jünglinge (Matth. 19, 16—26) und vom Schrift- 
gelehrten (Ruc. 10, 2537). 


4. Beſchauen wir uns im dem Spiegel, welden 
Ehriitus uns in der Summa des Gefekes vorhält, fo 
jollen wir darin erkennen, daß wir nun gerade das Gegen- 
theil von dem find, wozu ung Gott erſchaffen hat, d. h. 
daß wir Luft haben zum Gott Mibfälligen (Böen); Unluft 
und Untüchtigkeit zum Gott Gefälligen (Guten), Selbftliebe 
über Alles, ohne nah Gott und den Nächten zw fragen. 
Ja ftatt der geforderten Liebe finden wir die Feind— 
Ihaft und den Haß. 

Röm. 3, 10—12. Da ift nicht der gerecht jei, auch nicht Einer; da ift nicht 
ber. verftänbig ſei; da iſt nicht ber nach Gott frage; fie find Alle abgewichen 
und untüchtig geworden; da iſt nicht der Gutes thue, auch micht Einer. 

Röm. 7, 18, Denn ich weiß, daf in mir, das iſt in meinem Fleiſche, 
wohnt nichts Gutes. 

Röm. 8, 7. Fleiſchlich geſiunt ſein iſt eine Feindſcha ft wider Gott. 

Tit. 3, 3. Denn wir waren weiland (d. h. vor unſerer Wiedergeburt als 
natürliche Menſchen) Unweife, Ungehorfame, Irrige, Dienende ‚den Lüft 
mancperlei Wollitften und wanbelten in Bospeit und Neid und af ern uns 
unter eimander. 

1. Mof. 8, 21. Das Dichten des menſchlichen Herzens in säfe vo 
Jugend. auf 
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der Stammeltern gleihermaßen befinden, gehen die ein- 
zelnen Mebertretungen in Gedanfen, Worten und Werken 
durch eigene böfe Luſt hervor. 

Matt, 15, 19. Aus dem Herzen fommen die argen Gedanfen, Mord, 
Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſch Zeugniß, Läfterung. 

Ser. 17, 9. Es iſt das Herz ein trotzig verzagt Ding, wer kann es 
ergründen? | 

1. Mof. 8, 21. Das Dichten des menjchlichen Be ift böfe von 
Zugend auf. 

Hat. 1, 14, 15. Ein Jeglicher wird werfucht, wen er von feiner eigenen 
Luſt gereizet und gelodet wird. Darnach wenn bie Luſt empfangen hat, gebieret 
fie die Sünde; die Sünde aber, wenn fie volfenbet ift, gebieret fie den Top. 


6. Die Menſchen ſind indeß fehr verfhieden von 
einander durh die Weife und den Grad ihrer Ueber- 
tretungen in Folge des gemeinfamen fündigen Zuftandes, 

7. Die böfe Luft in uns tft vor Gott nicht minder 
fündlih und verwerflid als die aus ihr Hervorgehenden 
einzelnen Sünden in Gedanken, Worten und Werten, 


Röm. 1, 18. Sotte® Zorn wird geoffenbaret vom Himmel über alles 
ungöttliche Weſen und Ungerechtigkeit der Menſchen. 


8. Zwifhen den Sünden werden wohl folgende Unter- 
Iheidungen gemadt: 

a. Wirkliche oder Thatfünden nennt man jolche, die der Ein- 
zefne im Folge des angebornen verderbten Zuftandes wider Gottes 
Gebot, gleichjam als Verwirklichungen unſeres verkehrten Zuftandes, 
thut. Sie find- innere, wenn fie in Gedanken und Begierden, äu— 
Bere, wen fie in Worten und Werken begangen find. 

b. Bosheits- md Schwachheits ſünden. Zu jenen gehören eigent- 
ich alle Sitnden, welche der unbefehrte Menfch thut, denn fie kommen 
alle aus up böfen Luft, find Ausbrüche feiner fleiſchlichen Gefin- 
nung, welche Gottes Wort eine Feindſchaft wider Gott nennt. 
Schwachheitsſünden find nur bei dem wiedergebornen Menſchen 
anzumnehmen, dein Gottes Geſetz lieb ift im Herzen umd rad) feinent 
ganzen inwendigen MWenſchen, der aber wohl von der Sünde übereilt 


Tag kaun, — er ſie haſſet. Die Schwachheitsſünde iſt das 
au ie, Bw — nicht will, obgleich er es thut. Vgl. 


e. in und Unterlafjfungsfünden, 

Jal. 4, 17, Der ba: weiß; Gutes zu thum und thut es nicht, dem iſt es 
Sände- 

d. Wiff entlich e orſätzliche und Unwiſſenheits ſünden. 

Bi. 19, 13. Wer tann merten, „wie oft ex fehlet? Bergeiht n mir die‘ ir 
borgenen Fehler’ 
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. Nicht nur der eigenen, ſondern auch ber fremden Sünden 
nen wir vor Gott ſchuldig werden. Ä 
- 1. Tim. 5, 2. Mache dich nicht. theilhaftig fremder Sünden. 

f. Wir haben Dir darauf zu achten, welche Sünden in und grade 
die herrfchenden, die ooßjünden find. 

g. In Pens auf: die ie ren in, fogenannte laͤßliche and 
Todjünden iftzu bemerken, daß alle Sünden aus dem geiftlichen Tode 
fommen und alle Sünden zum Tode führen. Vor Gott und feinem 
Geſetz gilt diefe Unterfcheidung nicht, da beide von. jeder unferer Sün- 
den verlegt und verachtet Iuerhen. Eben fo ſehr ift fejtzuhalten, daß 
alle Sünden läßliche in bh. eriefien ‚werden ie nit Ausn nahme⸗ 
jener wider den heil, Geiſt 

5. Mof. 27,2%. Berfliucht fe, wer nicht Alte Worte dieſes vehet er⸗ 
füllet, daß er darnach thue. 

Jal. 2, 10. So Jemand das ganze Geſetz häkt und Ntnige an einem der 
ift des ganzen ſchuldig. 

Matth. 12, 31. Alle Sünde und Laſterung wird ben Menſchen dergebe, 
aber die Laſterung wider den Geiſt wird den Menichen nicht vergeben. - 

10. Die Sünde wider den heiligen Geift ift die muth- 
willige, fortgejegte, wider die anerfannte Gotteswahrheit 
und die im Herzen erfahrene Wirkung des heil, Geiſtes 
gerichtete Verſündigung, welche eben die Quelle alter, Um- 
kehr und Rettung ſelbſt verſchließt. | Fer; 

Matth. 21, 32, Wer etwas vebet wider den beit Gein, dem wirb'e ige 
geben, weder in biejer, noch in jener Welt. - 

Sebr. 3, 18. Grmahnet cuß fe ale Zap, fe Tue deite Hi, daß 
nicht Jemand unter euch werftodt werde durch Betrug der er gð 

Hebr. 6, 4-6. Denn es ift unmöglich, daß bie, jo einmal erleuchtet find 
und geſchmedet haben bie himmliſche Gabe und theilhaftig werben 
beit, Geiftes und gejepmedet haben das gütige Wort Gottes, und die,Kräfte der 
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Gal. 5, 19—23, -Dffenbar- find ‚aber. die Werke des Fleiſches, als ba 
find Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, 
Hader, Neid; Zorn, Zanl, Zwiejpalt, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Freſſen 
n. dgl., von welchen ich euch babe zuvorgeſagt und ſage noch zuvor, daß, die 
Solches thun, werden das Reich Gottes nicht ererben. Die Frucht aber bes 
Geiftes ijt Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, 
Sauftmuth, Keuſchheit. Wider Solche iſt das Geſetz nicht. 

“Sal, 6, 8. Wer auf fein Fleiſch ſäet, der wird von dem Fleiſch das Ber- 
berben ernten. ‚Wer aber auf den Geift jüet, ber wird von dem Geifte das 
ewige Leben ernten. 


12. In Drei Hauptrichtungen laßt die heil. Schrift die 
böſe Luſt hervortreten, und zwar im ſündlichen Trachten 
1. nach irdiſchem Gut (Augenluſt), 2. nad irdiſchem Genuß 
(Fleifhestuft), 3. nad irdiſcher Ehre (hoffärtiges Leben). 

1. Joh. 2, 15. 16. Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt iſt. 
So Jemand die Welt lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters. Denn 
alles, was in der Welt iſt, nämlich Fleiſchesluſt, Augenluſt und hoffär— 
tiges Leben, iſt nicht vom Vater, ſondern von der Welt. 

1. Tim. 6, 10. Geiz iſt eine Wurzel alles Uebels. 


13. Das Elend, welches die Sünde über uns gebradt 
hat, bejteht in Holgendem 


1. Durd) die Siinde find wir- unter dem Zorn Gotte8 und, ge- 
ichieden von feiner feligen Gemeinfchaft, da feine Heiligkeit und Ge- 
rechtigfeit nothwendig den Böfen von ſich abjtopen und ftrafen muß. 

Jeſ. 59, 2. Sondern eure Untugenden- ſcheiden euch und euren Gott von 
einander und eure Siünben verbergen das Angefiht von euch, daß ihr nicht 
gehört werbet. 

Bi. 5, 5. Denn Du bift nicht ein ‚Gott, dem gottlos Wejen gefällt, ‚wer 
böje ift, bleibt nicht vor Dir. 

Röm. 1, 18, Denn Gottes Zorn vom Himmel wirb geoffenbart über alles 
gottloje Weſen und Ungerechtigleit der Menſchen, die die. Wahrheit: in. Un⸗- 
gerechtigfeit aufhalten. 


2. Das göttliche Ebenbild in uns wurde verdorben umd der geift- 
liche Tod kam über uns. Das heißt: 


a. Unfere Erkenntniß ift verdunfelt, 

Eph. 4, 18, Welcher Verſtand verfinftert ijt umd find. entfremdet won bem 
Leben, das, aus Gott ift, durch die. Unwifjenheit, jo in ihnen ift, durch bie Blind- 
beit ihrer Heizen. 

b. Unfer Wille ift geknechtet durch den böfen Hang. 

Röm, 6, 20. Denn da ihr der Siinde Knete waret, da waret ihr frei von 
der Gerechtigkeit. 

Röm. 7, 14. Denn wir wiſſen, daß das Geſetz geitlich iſt, ich aber bin 
fleiſchlich unter die Sünde verkauft, 
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> 0. Unfer Herz iſt vom Gott und dem Göttlichen abgefehrt- und dem 
Sündlichen ergeben. 

Matth. 15, 19. 20. Denn aus dem Herzen kommen arge Gebanfen, Mord, 
Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſche Zengniffe, Läfterung. Das find die Stitde, 
bie den Menfchen werunreinigen. Aber mit ungewafchenen Händen effen, ver- 
unreinigt den. Menſchen nicht. 

d. Unſer Gewiſſen iſt friedelos, unſelig und dem Irrthum 
preisgegeben. 
gef, 48, 22. Die Gottloſen, ſpricht der Herr, haben keinen Frieden. 

3. Irdiſches Leid, Teibliches Nebel, Todesfurcht umd endlich der Tod 
ſelbſt haben ihren Urfprung in der Site, 

Röm. 2,9 Trübſal und Angft über ale Seelen ber Menichen , bie 

Boſes thun. 

Röm. 3, 16. Im — Wegen. ift eitel Unfall und Herzeleid. 

1. Mof. 3, 19. Im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brod eſſen. 

Hiob 14, 1. Der Menſch, vom Weibe geboren, lebt kurze Zeit und * 
voll Unruhe. 

Bi. 90, 8-10. Denn unſere Miſſethat ſtelleſt Du vor Dich, unſere uner⸗ 

fannte Sünde in das Licht vor Deinem Angeſicht. Darum fahren alle unſere 
Tage dahin durch Deinen Zorn, wir bringen unfere Jahre zu wie ein Geſchwätz. 
Unfer Leben mwähret fiebeuzig Jahre, und wenn es hoch fommt, find es achtzig 
Sabre, und wenn es föftlich geweſen ift, fo ift es Mühe und Arbeit geweſen. 
Denn es fähret ſchnell dahin, als flöhen wir davon. 

Hebr. 2, 15. Und erlöſet die, ſo durch Furcht des Todes ihr ganzes 
Leben lang in Knechtſchaft gehalten wurben, 

Röm. 6, 23. Der Tod ift der Sünde Sold. 

4. Diet Sindenelend geht mit dem Sünder Silbe in die Enid 
keit und ift ihm dort die Duelle ‚ewigen Elends. 

Matth. 10, 28. Fürchtet euch nicht vor denen, bie ben Leib töbten und bie 
Seele nicht mögen töbten. Fürchtet euch: aber vor dem, ber aud Seele und 
Leib verderben kann in bie Hölfe. 

Matth. 25,46. Sie werden in bie ewige Bein geben. 

5, Auch die mit dem Wenſchen ſo unzertrennlich — 
Creatur leidet unter der Sünde des Menſchen. 

Röm. 8, 19-22, Denn das ängſtliche Harren der Creatur wartet anf bie 
Offenbarung der Kinder Gottes, ſintemal die Creatur unterworfen iſt der Eitel⸗ 
feit ohne ihren Willen, fondern um beßwillen, ber fie unterworfen. hat auf 
Hoffnung. Denn auch die Ereatur frei werben wird wor dem Dienfle‘ des ver- 
gänglichen Weſens zu ber herrlichen Freiheit der Kinder Gottes, Denn wir 
wiffen, daß alle Creatur ſehnet fih mit uns und ängftet ſich noch immer darum. 
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IV. Hauptftürk, 
Bon der —— durch den Sohn Gottes. 


L; Si: und Elend der Sünde find fo groß, daß wir 
darans weder durch uns jelbft, noch dur irgend eine andere, 
noch überhaupt durch eine bloße Creatur a werden 
fünnen, 

a. Wir jelbit Wauen unſere Schuld nicht tilgen, — die 
Genugthuung leiſten, welche dem beige Gott. nothwendig „geleijtet 
werden muß, weil wir unſere Schuld noch täglid; größer machen. 

Hiob 9, 2. 3. Im, ich weiß faft wohl, daß alio ift, daß ein Menſch nicht 
rechtfertig beftehen mag gegen Gott; hat er Luft mit ibm zu babern, io kann er 
ihm auf Tanfend nicht eins antworten, 


b. Eine andere Creatur (3. B. ein- Engel). es nicht für uns 
eintreten, weil Gott an Feiner andern. Ereatur des Menſchen Schuld 
frafen will, ſondern die Gerechtigfeit Gottes erfordert, daß die menſch— 
liche Natur, welche gefüindigt hat, für die Sünde bezahle. 

Col. 3, 25; Wer aber Unredht-thut, der wird empfangen, was er Unrecht 
gethan. hat. 

ce, Eine bloße Ereatur überhaupt kann nicht leiften und wirken, 
was zu u Erlöfung gehört, nämlich die Genugthuung vor der 
befeibfgten Majeftät Gottes, vollkommene Gerechtigkeit Ben 
unferes Herzens und Lebens, Befreiung vom Tode, Selig feit, Das 
göttliche, ſchöpferiſche Weſen alfein kann ung diefe Güter — und 
wiedergeben. 

Nahum 1, 6. Wer kann vor ſeinem Zorne ſtehen und wer kann vor ſeinem 
Grimme bleiben, 

Bi. 49, 8.9. Kann doch ein Bruder Niemanden erlöjen, noch Gott Jemand 
verjöhnen, Denn es koftet zu viel, daß er e8 muß anftehen laſſen ewiglich. 


2 Ws einzige Zuflucht bleibt uns die Erbarmung 
Gottes übrig, der ung aud wirflih aus ewiger, grund— 
(ofer Liebe nicht wollfe dem. Verderben überlaffen, ſon— 
dern feinen eingebornen Sohn fihendte, daß er Menſch 
würde, um für uns als wahrhaftiger Bruder und Mittler 
einzutreten und als wahrhaftiger Gott unsere Erlöfung 
zu bewirfen, 

Jeſ. 43526. Ich (Gott), Ich bin's, Ich tilge deine Uehertretungen um 
meinetwillen (aus: meiner freien Gnade). 
oh. 3, 17. Alſo bat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen 


Sohn gab; auf-daß.alle,. die am * — nn verloren werden, ſondern 
Das, ewige Leben haben. 
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1. Joh. 4, 9. Daran ift erſchienen bie Liebe Gottes gegen uns, baß er 
feinen eingebornen Sohn geſandt hat in bie Welt, daß wir durch ibn leben follen, 


3. Nicht erft feit feiner Menfhwerdung gehört uns 
der Sohn Gottes und erfährt unfer Geſchlecht feine 
Liebe Er iſt uns ‚vielmehr von Ewigfeit geſchenkt und 
feine rettende Erlöjerliebe wirkt von Adam her unter 
ung, 


Wir haben hiebei vornämlic auf folgende Punkte zu-achten. 

a. Im ewigen Heilsrathſchluß hat Gott die Erlöfung 
beichloffen und feinen Kindern den Sohn Gottes zum Erlöfer in 
freiem Xiebeswilfen, ohne unfer Verdienft, verordnet. 

2. Tim. 1,9. Der uns bat felig gemacht und berufen mit einem heiligen 
Ruf, nicht nach unfern Werken, fondern nad) feinem Vorſatz und Gnade, die uns 
gegeben ift in Chriſto Jeſu vor ewigen ‚Zeiten. 

1. Betr. 1, 19. 20. Sondern mit dem theuern Blute Ehrifti, als eines un— 
ſchuldigen und wnbefledten Lammes, Der zwar zuvor verjehen ift, ehe der Welt 
Grund gelegt ward, aber geoffeubaret zu den legten Zeiten um euretwillen. 

Epheſ. 1, 4.5. Wie er uns denn erwählet hat im bemfelbigen, ebe ver 
Welt Grund geleget war, daß wir follen heilig ſein und unfträflih vor ihm in 
der Liebe. Und hat uns verorbnet zur Kindſchaft gegen ihm felbft durch Jefum 
Epriftum, nach dem Mohlgefallen jeines Willens. 

Röm. 9, 16. So lieget es mun nicht an, Jemandes Wollen und Saufen, 
ſondern an Gottes Erbarmen. 

b. Das Cvangelium, die frohe Botſ aft — Erlöfung tritt 
ſchon gleich nah) dem Falle der Stanmeltern ſeligmachend in unfer 
GEeſchlecht ein, und beginnt von da an auch feine Wirkfamfeit unter den 
Gottestindern des alten Zeftamentes, 

1. Moſ. 3, 15. Und ich will Feindſchaft jegen zwifchen div und dem Weihe, 
and zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen, bverfelbe fol dir ven Kopf zer⸗ 
treten und du wirſt ihm in die Ferſe ſtechen. 

Gal. 3, 8. Alſo werden nun, die des Glaubens ſind, geſegnet mit dem 
gläubigen Abraham. 

Im 11. Kapitel des Hebräerbriefes wird der Glaube der alttefta- 
mentlichen Zeugen gepriefen und im 4. Kapitel des Römerbriefes wer- 
den uns Abrahams und Davids Glaube als Vorbild des rechtfertigen- 
den und ſeligmachenden Glaubens Hingeftellt. 

e Si den Heiden lieg ſich Gott in Erfenntniß und Ge— 
wiffen nicht unbezeugt, ſondern erweckte auch in ihnen die Sehn- 
ſucht nad) gewiljer Gotteswahrheit und Offenbarung, jo wie auch die 
Ahnung der kommenden Erlöfung. 

Apg. 14, 16, 17. Der in vergangenen Zeiten bat laffen alle Heiden wan⸗ 
bein ihre eignen Wege, wiewohl er ſich ſelbſt nicht unbezeugt gelaſſen. 

Röm. 2, 15. Sintemal ihr Gewifjen fie bezeuget, dazu auch die Gedanlen, 
die fi unter einander erflagen ober entihufdigen. 

Die Sehnjucht nach Gottes. Wahrheit und Heil trieb manchen Hei- 
den in bie Gemeinſchaft Iſraels, wie die ſog. „Judengenoſſen“ oder 
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„Proſelyten des Thores“ beweifen. CB Apg. 2,3. 9 flg. 8, 27 flg. 
10, 1 fig. Joh. 12, 20. Matth, 8. Luc, 7.) 

Es ift eine befannte Sache, daß Iſraels Mefjiashoffmumngen unter 
den verbreitet waren und daß man im Orient allgemein annahm, Heil 
der Welt und die Herrſchaft eines Erretters fei vom den Juden zu er- 
warten, Wie ſelbſt heidni che Dichter von der Ahnung des fommenden 

US durchdrungen waren, bezeugt jene merkwürdige Stelle in der 
erten Idylle Virgil's, welcher im Jahr 19. v. Chr. ftarb. 

— —— Pflanzſtätte feiner Erlöſungswirkſamkeit 
—— bereitung für die ganze Welt ſonderte * Gott 

as durch ahams Berufung gebildete Volk der Erwählung aus 
* Del, 22, 18. Durch deinen Samen ſollen alle Völter der Erde gejegiet 


ner 


— us 9, 6. In * ſollt mir ein prieſterliches Königreich und ein 
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Ba Br 10: 11. Nach welcher Seigtei haben gefupet * geforſchet die 
pheten; und ‚haben geforfchet, auf welche und welcheriei Beit ‚deutete der Geift 
beifti, der in ifnen war ‚und zubor bezeuget.hat bie Leiden, die in Chrifte _ 
ollt m und die Herrlichkeit barnadı.. 

1. 3, 24, . Und. alle Propbeten, von Samuel. an und — wie viele 

det habe "ie haben von dieſen Tagen verfünbigt. 
0, 48, Y on biefem zeugen alle Propheten, daß durch feinen Bann 

ihn glauben, Bergebung ber Sünde empfangen... 
Denn alle. — das Geſetz Haben gemeifat bie 
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Mofes verfündet 5 Mof. 18, 15° ‚‚Einen wie mich wird 
der ei ‚dein Gott dir armen aus dir RR —— dem 
* hr. gehorchen“. 


ag Weiffagungen zeigen uns ben Es er als N ag 
28 Na) als je Jehovas Of immel 
2. ER Kun ohn ZJehovas (Bi. 2,6, 7; I. 110), ats 
herkommend aus Davids Haus (2. Sam, 7, * 
N h A ewiger Hoherprieft er tritt er vor ung 


ii 6.3; ER —— dem „cn — a ii ji 


el ng nen * 
Unter — * SE der dl 


oa 
A — — 


31, 3134; Amos 9 
20 fig... „Die. 















„ir 
ae 


IV. Hauptftild, 63 


u —r Erkenntniß der Sünde bewirkte und leben⸗ 
u Ani Bi erweckte, wies auch es auf den Heiland 
Zuhtmeiher auf Chriſtum. 
Alſo ift das Geſetz unfer Zuchtmeifter geweſen auf Ehriftum, 
— den Glauben gerecht werben. 

Auch die S anne en im Volke der Erwählung, feinen 
Re it, fie ie Scunaa Ban — An Zerſtreuung unter die Völler, 
owie de enutzte Gott, um fich den Heiden zu 
pezeuger — ter ibnen —— Heil in tifto vorzubereiten, 

Di welche. Matth. 2. aus dem Morgenlande kamen und 
den Stern des  Erlöfers, ‚see chen haben, find vi: ein fprechendes 
———— CR bie im Rathe Gottes —— Zeit erfül- 
bet war, ſandte Gott feinen Sohn, welcher⸗ —“ ward, 
und di reihen, ausfithrte. 

Cal. 4,4. Da aber bie Zeit erflillet warb, fandte. ort feinen Sohn, ge- 
von mem Weihe und unter das Geſetz gethan. 


hr 14 Und das Wort ward Fleiſch und wohnete unter ung, und wit 
ſei re eine ——— als des eg Sohnes vom Bater, 
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64 IV. Hauptſtück. 


Ewigkeit: Joh. 8, 58. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Ehe benn Abra- 
ham warb, bin id). 

Joh. 17,5. Und nun verkläre mich, bu Vater, bei bir jelbft, mit ber elar 
heit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war. 

Hebr. 13, 8. Jeſus Chriſtus geſtern und hente und derſelbe * in 
Ewigkeit. 

Offenb. J 8. Ich bin das A und O, ber Anfang und das Ende, ſpricht der 
Herr, der da iſt, und der da war, und der da kommt, der Allmächtige. 

Allwiſſenheit: Joh. 16, 3. Und ſolches werben fie auch darum thun, 
daß ſie weder den Vater noch mich erkennen. 

Allgegenwart: Matth. 18, 20. Denn wo zwei ober drei verſammelt 
ſind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. 

Matth. 28, 20. Und lehret ſie halten Alles, was ich euch belohlen habe. 
Und fiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 

Allmacht: Matth. 11, 27. Alle Dinge ſind mir übergeben von meinem 
Vater. Und Niemand kennet den Sohn, denn nur der Vater, und Niemand 
lennet ven Vater, denn nur der Sohn und wem es ber Sohn will offenbaren. 

Matth. 28, 18. Dir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben, 


c. Unter den Werfen Gottes, welche die Heil, Schrift dem Erföfer 
zufchreibt, nennen wir: 


Schöpfung und Erhaltung ver Welt: Job. 1,3. Ale Dinge find 
durch dasfelbige geworben, nnd ohne dasfelbige warb nichts, was geworben iſt. 

Col. 1, 16. 17. Denn in ihm ift Alles geichaffen, das im Himmel und auf 
Erben ift, das Sichtbare und bas Unfichtbare, es jeien Throne oder Herrſchaften, 
ober Fürftentbiimer, oder Gewalten, es ift Alles durch ihn und zu ihm gejchaf- 
fen. Und er if vor Allem, und es beftehet Alles in ihm 

Hebr. 1, 2. Hat er in diefen legten Tagen zu uns geredet durch ben Sohn, 
welchen er gefetst bat zum Erben über alles, durch welchen er auch bie Welt ge- 
macht bat. 

Erwählu ng: App. 9, 15. Gebe bin, denn dieſer iſt mein unsertwählsen 
Rüftzeug, daß er meinen Namen trage vor deiben, und vor Königen, und vor 
den Kindern Ifradl. 

Joh. 15, 16. Ihr habet mich nicht erwählet ; jonbern ich babe euch erwäh- 
let und gejetset, daß ihr hingehet und Frucht bringet und euere Frucht bleibe, 
auf daß, was ihr je den Vater bitter in meinem Namen, er es euch gebe.. 


Sündenvergebung: Matth. 9, 6. Auf daf- ihr wiſſet, daß des Men- 
ſchenſohn Macht babe auf Erden Sünden zu vergeben? (fprach er zu dem ae 
bruchigen) Stehe auf, bebe bein Bett anf und gebe beim. 

—Col. 3, 13. Und vertraget einander und vwergebet euch, jo gemand ‚Klage. 
hat wider den Anbern, gleihwie Chriftus euch vergeben bat, aljo auch ihr? 

Grbeiserhörung: Joh. 14, 13. Was ihr Bitten werbet in meinem 
Namen, das will ich thun, auf daß der Bater geehret werde in dem Sohne. 

Sebens[pendung: Joh. 15, 5. Ich bin der Weinftod, ihr ſeid die Reben. 
Ber in mir bleibet und ich in ihm, der bringet viel - Frucht, denn * mich 
lönnt ihr nichts thun. 

Joh. 5, 21. Denn wie. ber Vater die Todten aufeimerket und made r 
lebendig: alfo auch ber Sohn macht Iehenbig, melde er will. 2* 
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Aufnahme der Seelen: Apg. 7, 59. „Herr Jeſu, nimm meinen Geift 
auf!" F 
2. Tim. 1, 12. Um welcher Urſache willen ich auch ſolches leide: aber ich 
ſchäme mich nicht. Denn ich weiß, an wen ich glaube, und bin gewiß, baß er 
mächtig ift mir meine Beilage zu bewahren auf jenen Tag. 

EodtenauferfXehung und Weltgeridi: Joh. 2, 19. Jeſus aut» 
wortete: Brechet diefen Tempel ab, und in dreien Tagen will ih ihn wieber auf- 
richten. 

Joh. 5, 22, 26-29. Deun der Vater richtet Niemand, jondern alles Ge— 
richt hat er dem Sohn gegeben. — Denn wie ber Vater das Leben bat in ihm 
feiber, aljo bat er dem Sohne gegeben, das Leben zu haben in ihm felber, und 
hat ibm Macht gegeben, aud das Gericht zu halten, darum, baß er des Men- 
ihenfohn if. Verwundert euch deß nicht; denn es lommt die Stunde, in welcher 
Alle, die in den Gräbern find, werden meine Stimme hören; und werden bervor- 
geben, die da Gutes getban haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber Uebels 
gethan haben, zur Auferſtehung des Gerichts. 

Sch. 10, 17: 18. Darum liebt mich der Vater, weil ich mein Leben laſſe, 
auf daß ich es wiedernehme. Niemand nimmt es von mir, fonbern ich laſſe es 
von mir felber. Ich habe Macht es zu laffen, und babe Macht es wieder zu 
nehmen. a 


d. Die Ehre, welche die heil. Schrift für Gott allein be: 
anfprudt und gelten läßt, fordert fie für den Erlöfer: 

Joh. 5, 2. 23. Denn der Vater richtet Niemand, ſondern alles Gericht 
bat er dem Sopne gegeben, auf daß alle ven Sohn ehren, wie fie den Vater 
ehren. Wer den Sohm- nicht ehret, der ebret ben Vater nicht, ber ihn ge- 
fanot hat. 

Hebr. 1, 6, Und abermal, da er einführet ben Sohn in die Welt, fpricht 
er: Und es follen ihn alle Engel Gottes anbeten. 

Phil. 2, 10. Daß in dem Namen Iefu fi beugen jollen alle Knie derer, 
die im Himmel und auf Erden und unter der Erde find. 

Phil. 2, 7. Sondern entäußerte fich felbft und nahm Knechtegeftalt an, warb 
gleich wie ein anderer Menſch, und an Geberden als ein Menfch erfunden. 


6. Der Sohn Gottes ift wahrhaftig Menſch geworden, 
uns in Allem glei, ausgenommen die Sünde. 


Joh. 1, 14. Und das Wort ward Fleiſch. 

Hebr. 4, 14. Der verfucht ift allenthalben gleich wie wir, jebod ohne 
Sünde. 

Hebr. 2, 14 15. Nachdem num bie Kinder Fleiſch und Blut gemein hatten, 
it auch Er gleichermaßen desfelben theilhaftig worden, auf daß er burd) ven Tod 
die Diacht nähme dem, der des Todes Gewalt bat, das ift dem Teufel, und 
Iöjete die, fo durch Furcht des Todes ihr ganzes Leben in Knechtſchaft fein 
mußten. 

1, Betr. 2, 22. Welcher feine Sünde gethan bat, ift and kein Betrug in 
feinem Munde erfunden. 

Joh. 8, 46. Welcher unter euch tann mich einer Sünde zeihen? 


7. Die menſchliche Natur des Erlöſers iſt durch Wir— 


kung des heil. Geiſtes aus der Jungfrau Maria hervorge— 
5 


66 IV. Saupiftüd, 


gangen, daf er der heilige, von feinem Urfprunge aus 
alles Sündlihen ledig und zugleich der wahrhaftige Men- 
fhenfohn wäre, damit Er jo für ung, feine Brüder, mit 
feiner Unschuld als Mittler eintreten lönnte, 

Fuc. 1, 34. Der Engel antwortete und fprach: ber heil. Geift wirb über Dich 
fommen, und die Kraft des Höchften wird dich liberfchatten, Darum auch Das 
Heilige, das von dir geboren wird, wirb Gottes Sohn genannt werben. - 

Röm. 1, 3. Bon dem Sohne, der geboren ift aus dem Samen Davide nad 
dem Fleiſche. 

2, Cor. 5, 21. Deun er hat ben, der won feiner Sünde wußte, für uns 
zur Sünde gemacht, auf daß wir würben in ibm die Gerechtigkeit Gottes. 


8 Tie beiden Naturen in Chrifto, die göttlidhe und die 
menschliche, find wejentlid und fürimmer in der einen Per— 
fon des ewigen Sohnes Gottes zu einer einzigen gott- 
menjchlihen Perfon geeinigt. Durd diefe Vereinigung er⸗ 
leiden die Naturen keine Veränderung noch Vermiſchung. 

9. Was der Sohn Gottes zu unſerem Heil gewirkt 
hat und in uns ſein will, das ſprechen ſeine Namen, ſeine 
Aemter und Stände aus. 

10. Seine Namen ſind vornehmlich: Befus Ehriftus, 
Menſchenſohn, Herr. 

Jeſus bedeutet fo viel als Netter und Heiland und es wird die— 
c auR von. dem Boten Gottes ausdrücklich als Seligmacher aus- 
ele 
: ati 1, 21. Und fie wird einen Sohn gebären, def Namen ſollſt du 
Jeſus heißen; denn er wird ſein Volk ſelig machen von ihren Sünden. 


Apg. 4, 12. Und iſt in feinem andern das Heil, iſt auch kein anderer Name 
unter dem Himmel ben Menschen gegeben, darin wir follen felig werben, 


——— heißt zu deutſch „Geſalbter“, denn Chriſtus iſt uns mit 
dem heil, Geiſt zu den drei Aenitern geſalbt ausgerüftet, welche er zu 
unſerer Erlöſung auszurichten hat. 


Apg. 10, 38. Wie Gott denſelbigen Jeſus von Nazareth geſalbet hat mit 
dem heil. Geiſt und Kraft; der umhergezogen ift und hat wohl gethan und geſund 
gemacht Alle, die vom Teufel überwältigt waren, denn Gott war mit ibm. 

Der Name Menfhenfohn führt uns den .. als zweiten 
Adam, als unfern wirklichen Bruder und Mittler, als den Wiederher- 
fteller unferes Gejchlechts vor. 


Unfer Herr ift der Erlöfer, weil er uns mit Yeib und Seel von 
der Sünde umd allen Feinden unferer Seligfeit durd) feine Aufopferung 
volffommen erlöjt und ſich zum Eigenthum erfauft hat. 

1. Betr. 10, 18. 19. Und wiffet, daß ihr nicht mit vergänglichem Gold oder 
Silber erlöſet jeid von eurem eiteln Wandel nach väterlicher Weije ; jondern mit 
dem thenern Blute Ehrifti, als eines unſchuldigen und unbefledten Lammes. 
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Apg. 2, 86. So erfenne nun das ganze Haus Iſrael gewiß, daß Gott 
dieſen Jeſum, den ihr  gefreuzigt habt, zum Herrn und Chriſt gemacht hat. 

11. Um jih als diefen Herrn und Seligmader zu er- 
zeigen, hat der Erlöfer die drei Memter des Propheten, Ho- 
henpriefters und Königs, wozu er als der Menfdhenfohn 
durd den heil. Geift ausgerüjtet ift, übernommen und aus- 
gerichtet. P 

12. Chriftus ift uns vom Vater gemadt zum ewigen 
Propheten, weil er uns Gottes Heilsoffenbarung vollfom- 
men und für alle.Zeiten, als das Licht der ganzen Welt, 


gebradt hat. 

Apg. 10, 38, Wie Gott denjelbigen Jeſus von Nazareth gefalbet hat mit 
bem h. Geift und Kraft, der umbergezogen ift und bat wohlgethan und gefund 
gentacht Alle, die vom Teufel überwältigt waren, denn Gott war mit ihm. 

$oh. 1, 18. Niemand hat je Gott geiehen; der vingeborne Sohn, ber in bes 
Vaters Schooß ift, der bat es ums verkündigt. 

Was der: Erlöfer mit Worten lehrte, hat er durch fein Leben zur 
vollen Darjtellung gebracht und als höchftes Vorbild. hingeftellt. 

1. Betr. 2, 21. Er bat uns ein Rorbild gelaffen, daß ihr follt nachfolgen 
feinen Yußtapfen. z 

13. Chriftus ift -unfer einziger SHoherpriefter, weil er 
jih uns febft mit feinem Leben und Sterben zum Opfer 
als Köfegeld für alle Sünde und Strafe dargebradt hat 
und uns. noch immerdar mit feiner Fürbitte vor dem Vater 
vertritt. Ä 

Hebr. 10, 14, Denn- mit Einem Opfer hat er.auf ewig vollendet, Die ge 
heiliget werben. 

Hebr. 7, 24. 25. Diefer aber, darum daß er bleibet ewiglich, hat ein un- 
vergängliches Prieftertyum. Daher er auch felig machen kann aufs völligfte, bie 
dur ihn zu Gott kommen, als der da immerbar febet und bittet für fie. 

Joh. 1, 29. Des anderen Tages fiehet Johannes Jeſum zu ihm kommen 
und ſpricht: Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt. 

Erb. 5, 2, Und wandelt in der Liebe, gleichwie Ehriftus uns geliebet und 
ſich felbft dargegeben für uns zur Gabe und Opfer, Gott zu einem füßen Wohl: 
geruch. | 

Das Verföhnungswerf Ehrifti bejteht in der Genugthuung, dieer für 
uns, als unfer Stellvertreter geleiftet hat, indem er die doppelte 
Forderung, die Gott uns nad) feiner Gerechtigkeit und Heiligkeit ftellen muß, 
an unferer Statt erfüllte. Einerſeits nämlich hat er durch fein Leben 
Gottes Geſetz vollfonimen erfüllt, dem Willen Gottes vollfommen 
gehordht; andrerfeits nahm er, in feinem Leiden ud Tod, Schuld und 
Strafe unferer Sünde auffidh. Hiedurh that er zuerft für uns, was 
wir halten folfen, aber in Folge unferer Sündhaftigfeit nicht thun konn— 
ten, und dann litt er für uns die Strafe, fühnte die Schuld, welche 
wir verdient hatten und uns ins ewige Verderben gebracht hätte. 

5* 


68 IV. Haupiftüd, 


Phil. 2, 8. Er warb gehorſam bis zum Top, ja bie > zum Tod am 
Kreuze. 

Röm. 5, 18. 19. Wie durd Eines Menſchen Sünde u. f. w. 

Matth. 5, 17. 18. Ihr follt nicht wähnen u. f: w. 

Ref. 53, 4.5. Fürwahr, Er trug unjere Krankheit und lud auf ſich 
unfere Schmerzen. Er ift um unferer Miffetbat willen verwundet und um 
uuferer Sünde willen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, auf daß wir 
Frieden hätten und durch ſeine Wunden ſind wir geheilt. 

Gal. 3, 13. Chriſtus hat uns erlöſet vom Fluch des Geſetzes, de. er ward 
ein Fluch für uns. 

1. Petr. 3, 18. Ehriftus bat einmal für uufere Sünden gelitten, ber Sereäte 
für die Ungerechten. 


14. Der Erlöfer ift unfer ewiger König, weil er uns 
mit feinem Wort. und Geift regiert und bei der erworbe- 


nen Erlöfung [hüßt und erhält. | 

Luc. 1,33. Und er wird König jein über Das Haus Valob emiglic, und 
feines Königreich wird fein: Ende fein. 

Joh. 10, 28. Und ich gebe ihnen das ewige geben, und fie werden nimmer 
mehr umlommen, und Niemand wird fie aus meiner Hand reißen. 

Joh. 18, 37. Da ſproch Pilatus zu ihm: So biſt du dennoch ein König? 
Jeſus antwortete: Du fageft's, ih bin ein König. Ich, bin Dazu geboren und 
dazu in bie Welt gelommen, daß. ich die Wahrheit zeugen ſoll. Wer aus der 
Wahrheit iſt, der höret meine Stimme. 


15. Dadurch daß dieſer Chriſtus nach feinem drei- 
fahen Amte in mir fräftig und (ebendig wird, werde ich 


ſelbſt ein wirklicher Chrift. 

Yebt nämlich Chriftus in mir als ewiger Prophet, Hoherpriefter und 
König: fo bekenne ich ihn freudig und feine Wahrheit iſt in mir leben— 
dig;. jo ftelle ich mich durch mein Leben als Danfopfer Ihm dar, 
welcher ſich zuerſt für mich dahin gegeben hat; ſo ſtreite ich endlich in der 
Kraft meines himmliſchen Könige den Kampf des Glaubens wider alle 
Feinde meiner Seligkeit, um mit Chrifto in Ewigfeit zu Teben und zu 
herrſchen. | 

Matth. 10, 32, Mer mid befennet vor ben Menſchen, ben will ih auch 
befennen vor meinem himmlischen Bater. 

Rom. 12, 1. Ich ermahne euch, liebe Brüder — daß ihr eure Leiber be- 
gebet zu einem Opfer, das da lebendig, beifig und Gott mohlgefällig fei, welches 
jei euer vernünftiger Gottesdienft. 

2. Tim. 2, 12. Dulden mir, fo werben wir mit berrichen. 


19. Das Erlöfungswerf des Sohnes Gottes, welches 
in jeinen drei Aemtern begriffen ift, findet feine Aus— 
führung in Chrifti Yeben, Leiden, Sterben, Auferjtehung 
und Himmelfahrt. 


Diefes Erlöferleben - faßt die heil. Schrift zufammen in die zwei 
Stände der Erniedrigung und der Erhöhung des Erlöfers. 
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Bhil. 2, 6-11. Welcher, ob er wohl im göttlicher Geflalt war, hielt e8 nicht 
für einen Raub, Gott glei zu fein; jondern entäußerte ſich felbft und nahm 
Knechtsgeſtalt an, warb gleich wie ein anderer Menſch und au Geberden als ein 
Menic erfunden, Gr erniedrigte ſich jelbft und ward gehoriam bis zum Tode am 
Kreuz. Darum hat ihm auch Gott hoch erhöhet, und hat ibm einen Namen gegeben, 
der über alle Namen ift: daß in dem Namen Jeſu fich beugen follen alle Knie 
beren, die im Himmel und auf Erden und unter der Erbe find; und alle Zungen 
befenuen jollen, daß Jeſus Ehriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Baters. 

17. Zum Stande der Erniedrigung gehören: feine Ge- 
burt und fein Leben in Armuth, fein Leiden und Sterben, 
fein Begräbniß und Abjteigen zur Hölle, 

18. Durd feine Geburt und fein Leben in Armuth und 
Niedrigkeit ſollen wir zu ewiger Hoheit und himmliſchem 
Reihthum gelangen, - 

Luc, 2, 7. Und fie gebar ihren erobern Sohn, und mwidelte ibn in 
Windeln, und legte ihm in eine Krippe; denn fie hatten fonft feinen Raum in 
der Herberge. 

Luc. 9, 58, Die Füchſe haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel 
haben Nefter; aber des Menfchen Sohn bat nicht, da er fein Haupt hinlege. 

Bu Cor. 8, 9. Deun ihr wiffet die Gnade unferes Herrn Jeſu Ehrifti, daß, 
ob er wohl reich ift, ward er doch arm um euret willen, auf daß ihr durch feine 
Armuth reich würdet. 

319, Sein Peiden hat er an Leib und Seele fein 
ganzes Leben hindurd, befonders aber am Ende desjelben 
erduldet, um dadurd für uns genug zu thun, unfere 
2 e und Strafe zutragen, und uns Gottes Gnade, Ge— 

gkeit und ewiges Leben wieder zu erwerben, 
e 1. Jet . 2, 2. Und derjelbige ift die Verſöhnung fiir unjere Sünden. 
Fr 5, 7. Und.da bat er im den Tagen feines Fleifhes Gebet und Fle— 
ı zu dem, der ihm vor dem Tode konnte anshelfen, mit ſtarlem Geſchrei und 
A % eopfert, und ift erhöret worden von dem Zagen. 
j. 53, 5. 6. Uber er ift um unſerer Miffethaten willen verwundet, und 
N Shen willen zerſchlagen. Die Strafe lag auf ihm, auf daß wir 
Sriebent Hätten und durch feine Wunden find wir gebeifet. 

Matth. 26, 38. Meine Seele ift betrübt bis in den Tod. 

Röm. 5, 9. So werden wir ja vielmehr durch ihn behalten werben wor beim 
Zorne, nachdem wir burd fein Blut gerecht worden find, 

Das Leiden Chrijti zieht ſich allerdings durch fein ganzes irdiſches 
Leben. Er litt ja von früh an durch den Haß, die Verfolgung, den 
—* den Unglauben des feindlichen Volkes und den Kleinglauben 

einer Jünger. Er iſt eben von Anfang an allenthalben verſucht. Den 
— und die Vollendung findet indeß ſein Verſöhnungswerk im 

ten Leiden, welches mit dem Kampfe in Gethſemane beginnt. 

Am leidenden Erlöſer * wir noch beſonders hervor ſeine Ver— 
urtheilung durch Pontius Pilatus und feinen Kreuzestod. 
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- Das Urtheil des heidnifchen Richters ftellt uns den Erlöfer als den 
Unfchuldigen lebendig dar, welcher nicht für ſich, jondern fir uns, die 
eigentlihen Sculdigen, verdammt wird. | 

Mattb. 27, 24. Da aber Pilatus ſah, daß er nichts jchaffete, ſondern viel 
größeres Getümmel ward, nahm er Waffer uub wuſch die Hände vor dem Boll, 
und ſprach: Ich bin unfhuldig an dem Blut dieſes Gerechten; fehet ihr zur. 


Der Tod unferes Hohenpriejters am Kreuze grade, am Holze des 
Fluches, ift erjt der nothiwendige Abſchluß feines Verfühnungswerkes. 


Matth. 26, 54. Wie würde aber die Schrift erfüllt? Es muß alfo 
gehen. 

Sal. 3, 13. Chriſtus hat uns erlöfet vom Fluche des Geſetzes, ba er warb 
ein Fluch für uns Deun es ſteht gefchrieben: werflucht ift wer am Holze hängt. 

Röm. 5, 10. Denn fo wir Gott verſöhnet wurden burd den Tod feines 
Sohnes, da wir Feinde waren: vielmehr werben wir felig werben durch fein 
Leben, ba wir verföhnt find. - 

Joh. 3, 14. 15. Und wie Mofes in ber. Wifte eine Schlange erhöhet hat, 
alfo muß des Menfchen Sohn erhöhet werben; auf daß Alle, die an ihn glau— 
ben, nicht verloren gehen, fondern das ewige Leben haben. 


20. Sein Begräbniß hebt uns noch beſonders nach— 
drücklich hervor, daß unſer Hoherprieſter wahrhaftig ge— 
ftorben ſei. | 


Joh. 12, 24. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Es fei denn, daß das Wei- 
zenforn in bie Erbe falle und erflerbe, fo bleibet e8 allein, wo es aber erftirbt, 
fo bringet es viel Frucht. 

Matth. 27, 59. 60. Und Joſeph nahm den Leib unb mwidelte ihn in Yein- 
wand. Und legte ibn in fein eigenes neues Grab, melches er hatte Taffen im 
einen Felſen hauen, und wälzete einen großen Stein vor die Thüre des Grabes 
und ging davon. 


21. Durd fein Niederfteigen zur Hölle ift er auf dem 
Wege der Erniedrigung in die Gottverlaffenheit und den 
Tod als Abgefhiedener in das Reich der Todten gegan- 
gen, während fein Leib im Grabe lag, um aud unter den 
Abgeſchiedenen als Erlöfer aufzutreten und zu wirfen. 


8. 16, 10. Din wirft meine Seele nit in der Hölle (Scheol) Taffen und 

nicht zugeben, daß bein Heiliger verweie. Vgl. Apg. 2, 29—32 u. 13, 36. 37. 

1. Petr. 3, 19. 20. Im Geifte ift Er auch hingegangen und bat geprebigt 

den Geiftern im Gefängniß, bie etwa nicht glaubten, da Gott einft harrete 
und Gebuld hatte zu ben Zeiten Noahs. 

1. Betr. 4, 6. Denn bazır ift auch den Todten das Evangelium verfim- 
bigt, auf daß fie gerichtet werben nach dem Meuſchen am Fleifch, aber im Geifte 
Gott Teben. 

Matth. 27, 46. Und um bie neunte Stunde ſchrie Jeſus laut und fprad: - 
Eli, Eli, lama ſabachthani? bas ift: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich 
verlaffen ? 
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Luc. 28, 43. Wahrlich, ich ſage dir, heute wirſt du mit Mir im Para- 
bieje fein, - 

Das Wort Hölle, mwodurd) hier das Griehifhe Hades, das 
zen Scheol überjegt ift, bedeutet au diefer Stelle nicht Ort der 

erdammten, fondern Reich der Todten, worin 3.8. das Paradies, 
der Schoos Abrahame, das Gefängniß als verfchiedene Abthellnngen 
aufzufaſſen ſind. 

22. Zum Stande der Erhöhung des Erlöſers gehören 
ſeine Auferſtehung und Himmelfahrt, — Sitzen zur Rech— 
ten und ſeine Wiederkunft. 

23. Durch ſeine Auferſtehung hat er den Tod überwun— 
den, um uns ſeiner am Kreuze erworbenen Gerechtigkeit 
theilhaftig machen zu können. Durch den Auferſtande— 
nen werden wir ferner jetzt ſchon zur geiſtlichen Auferſte— 
hung geführt, wie dereinſt zur leiblichen; denn Chriſti Auf— 
erſtehung iſt endlich auch ein gewiſſes Pfand BRIEFEN eige- 
nen jeligen Auferjtehung. 

1.:&ot. 15, 20—22, Iſt Chriftus aber nicht auferftanben, fo ift euer Glaube 
eitel, jo feid ihr nody in enern Sünden. Nun aber ift Ehriftus guferftanden von 
deu Todten, und der Erftling geworben unter den Entjchlafenen. Sintemal durch 
einen Menſchen ber Tod und durch einen Menfchen die Auferftehung der Todten 
fommt.- Denn gleihwie fie in Adam Alle fterben, alfo werben fie in Ehrifto 
Alle lebendig gemacht werden. 

Röm. 6, 4. 5. Gleichwie Ehriftus ift auferwedet von den Todten burd) bie 
Herrlichkeit des Baters, alfo jollen auch wir in einem neuen Leben wandeln. 

1, Betr. 1, 3. Gelobt fei Gott —, ber ung wiebergeborem hat zu einer 
lebendigen Hoffnung burd die Auferftehung Jeſu Ehrifti. 


, 24 Himmelfahrt. Chriſtus ift vor den Augen feiner 
$ünger von der Erde zum Himmel aufgehoben und iſt da- 
Telbft zuunferm Heil und Segen bis zufeiner Wiederfunft 
Aus der Himmelfahrt des Herrn folgt, daß er nad) feiner menfch- 
lichen Natur, welche ja zur felben Zeit nur an einem Orte fein fan, 
jegt nicht auf Erden ift. Nach feiner Gottheit, Miajeftät, Gnade und 
Geiſt weicht er nimmer von und, 
7 80b..16,.28. Ich bin vom Bater ausgegangen, und ade! im bie Welt; 
wieberum verlafje ich die Welt und gehe zum Bater. 
Matth. 26, 11. Ihr habt alfezeit Arme bei euch, mich aber habt ibr 


nit allezeit, 
“aß Matth. 18, 20, Deun wo zwei ober byei verjammelt find in meinem Namen, 


da bin ich mitten unter ihnen. 
Matth. 28, 20. Siehe, ih bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 


25. Durd feine Himmelfahrt ift Chriftus unfer Für- 
fpreher im Himmel, wohin er aud uns nadzieht, indem 
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er uns feinen Geift fendet, durch welchen wir fuhen, was 
droben iſt. Dierin liegt für uns der Segen von Chrifti 
Himmelfahrt. 

1. 305. 2, 1. Und ob Jemand fündiget, fo haben wir einen Fürfprecher bei - 
dem Bater, Jeſum Chriftum, der gerecht ift. 

Joh. 14, 2. 3. Im meines Paters Haufe find viele Wohnungen Wenn es 
nicht fo wäre, jo wollte ich zu euch jagen: Ich gebe bin, eud die Stätte 
zu bereiten. Und ob ich bingeke, euch die Stätte zu bereiten, will ich doch 
wieber fommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr feiet, wo ich bin. 

Joh. 16, 7. Aber ich fage euch. die Wahrbeit: Es ift euch gut, daß id 
bingebe, denn fo ich nicht hingebe, fo fommt der Tröfler nicht zu euch. So ich 
aber hingehe, will ich ihm zu euch ſenden. 

&ol. 2, 1. 2. Seid ihr nun mit Chriflo auferſtanden, fo ſuchet was dro- 
ben ift, da Chriſtus ift, figend zur Rechten Gottes, Trachtet nach dem, das bro- 
ben iſt, nicht nach dem, das auf Erden iſt. 


26. Das Sitzen zur Rechten Gottes iſt der bildliche 
Ausdruck für die Stellung und Thätigkeit, wozu der Gott— 
menjh durd feine Himmelfahrt erhoben iſt. Ehriſtus iſt 
nämlich darum gen Himmel gefahren, um fich dafelbit zu 
erweifen a das Haupt feiner Kriftlihen Kirche, durd 
welches der Vater Alles regiert. 


Hebr. 9, 24. Denn Chriſtus ift nicht eingegangen in bas Heiligtum, jo mit 
Händen gemacht ifl, das Gegenbifd des wahrhaftigen, fondern in ben Himmel 
ſelbſt, um zu eriheinen vor dem Angeficht Gottes für uns. 

Hebr. 10, 12, 13, Diefer aber, da er bat Ein Opfer für die Sünden dar— 
gebracht auf inımer, figet zur Rechten Gottes. 

Eph. 1, 20-23. Welhe er gewirtet hat in Chriſto, da er ihn von ben 
Todten anferwedet bat, gefeget zu feiner Nechten im Himmel, über alle Für- 
ftenthümer, und Gewalt und Macht und Herrſchaft und allen Namen, ber ge- 
nannt werben mag, nicht allein im diefer Welt, fondern auch in der zufünftigen, 
Und hat alle Dinge unter feine Füße gethau, und bat ihm gejeget der Gemeine 
zum Haupt über Alles, welce iſt ſein Leib, die Fülle deß, der Alles in Allem 
erfüllet. 


27. Die Herrlichkeit unſeres zur Rechten Gottes er— 
höhten Hauptes bringt uns den Segen, daß er durch ſeine 
Regierung ſein Erlöſungswerk vollendet, uns ſeine 
himmliſchen Gaben durch feinen Heil. Geift ſchenkt und ung 
wider alle Feinde Schug und Sieg verleiht. 

Eph. 4, 8. Er ift aufgefahren in die Höhe, hat das Gefängniß gefangen 
geführt und hat den Menſchen Gaben gegeben, 

Apg. 2, 33, Nun er denn dur die Nechte Gottes erhöhet ift — bat er 
ausgegoffen dieß, das ihr jebet. 

1. Cor. 15, 5. %. Er muß aber herrſchen, bis daß er alle feine Feinde 
unter feine Füße lege, der fette Feind, der aufgehoben wird, ift ber Tod. 
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Hebr.:10, 12, 13. Diefer. aber, da er hat Ein Opfer für die Sünden dar- 
gebracht- auf immer, ſitzet zur Rechten Gottes, 


28. Chriſti, des Menſchenſohnes, Wiederkfunft in ficht- 
barer Herrlichkeit zum Gerichte über Lebendige und Tote, 
tröftet mich, daß ich in aller Trübfal und Berfolgung mit 
aufgerihtetem Haupte auf Chriftum, der zugleih mein 
barmherziger Heiland und der gerechte Richter ift, warten 
joll, der allen den Seinen vollkommene ewige Freude und 
Herrlichkeit, feinen und meinen Feinden aber das geredte 


Gericht bringen wird, 

Apg. 1, 11, Ihr Männer von Galiläa, was ftehet ihr und ſehet gen -Him-» 
mel? Diefer Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird eben jo 
tommen, wie ihr ihn gejeben habt gen Himmel fahren. 

Apg. 17, 31. Darum, daf er einen Tag gefeget hat, auf welden ex wird 
richten ben Erbfreis mit Gerechtigkeit, durch einen Mann, welden er beflimmt 
bat, und gebermann vorhäft den Glauben, da er ihu hat von deu Todten auf- 
erwedet. 

doh. 5, 22. Dem der Vater richtet Niemand, ſondern alles Gericht hat er 
dem Sohn gegeben. _ 

Matth. 25, 34. 41. Da wird denn ber König fagen- zu denen zu feiner 
Rechten: Kommet her, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet dag Neich, das euch 
bereitet ift vor Grundlegung ber Welt. Dann wird er au fogen zu benen zu 
feiner Linken: Gebet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das be- 

S reitet ift dem Teufel und feinen Engeln. 

29. Mit der Wiederfunft des Herren ift fein dreifaches 
meffianifches Amtvollendet. Seine erlöfende Wirkfamfeit 
hört mit ihr auf. Alle Feinde find ja nun befiegt und ge— 
rihtet, aud der legte, der Tod, durd die Auferjtehung. 
E8 gibt nun aud feine freunde mehr zu retten, zufhügen, 
zu erhalten. Der Menfhenfohn überantwortet das — 


Gott und dem Vater. 

1. Cor. 15, 24—28, Darnach das Ende, wenn Er das Reich Gott und dem 
Bater überantworten wird. — Er muß aber herrſchen, bis daß Er alle feine 
Feinde unter feine Füße lege. Der letzte Feind, der aufgehoben wird, ift der Tod, 
— Wenn aber Alles ihm unterthan fein wird, alsdann wird audy ber (DMenfchen-) 
Sohn ſelbſt unterthan fein Dem, ber Ihm Alles untergetban hat, auf daß Gott 
jei Alles in Allem, 





74 V. Hauptftüd. 


V. Hauptſtück. 


Von unſerer Theilnahme an der Erlöſung durch Gott den 
heiligen Geit. 


1. Theilhaftig werden wir der Erlöfung dadurd, daß 
uns der Vater nach ſeiner ewigen und freien Barmherzig— 
keit, ohne unſer Verdienſt, zu ſeinem Sohne zieht. 

Joh. 6, 44. Es kann Niemand zu mir kommen, es ſei denn, daß ihn ziehe 
ber Vater, der mich geſandt bat, ünd ich werde ihn auferweden am jüngſten Tag. 

1. Cor. 1, 9. Gott ift getren, durch welchen ihr berufen feid zur Gemein- 
fchaft feines Sohnes Jeſu Ehrifti, unferes Herrn. 

Erb. 1, 3. 4. Gelobet fei Gott und der Vater unferes Herrn Jeſu EChrifti, 
der uns gejegnet hat mit allerlei geiftlihem Segen in den himmlischen Gütern 
in Chriſto Wie er uns dann ermwählet bat in bemfelbigen, ebe ber Welt Grund 
geleget war, daß wir ſollten fein heilig und unfträflih vor ihm in der Liebe. 

2. Diefen Zugdes Vaters zum Sohne führt der heil. Geift 
aus, indem er mic, innerlich wie äußerlich, d. h. ſowohl 
durh Wirkungen in unferem Innern, als mittelft des gött- 
lihen Wortes, zum wahren Glauben an Chriftum bringt, 


wodurd er mich zugleich aller Güter des Erlöfers theil- 
haftig madt. 

Joh. 14, 26. Aber ber. Tröfter, der heilige Geift, welchen der Vater fenben 
wirb in meinem Namen, derjelbige wird euch Alles lehren unb eud erinnern 
alles def, das ich euch gejagt babe. 

Joh. 15, 26. Wenn aber ber Tröfter fommen wird, welchen ich euch ſen⸗ 
den werde vom’ Vater, der Geiſt ber Wahrheit, ber vom Vater ausgeht, ber wird 
zeugen von mir. 

Apg- 13, 48. Da es aber die Heiden börten, wurben fie froh und priefen 
das Wort des Herrn, und murden a wie viele ihrer zum ewigen Leben 


perorbnnet waren. 
2. &or. 8, 5. Nicht, daß wir tüchtig find von uns felbft etwas zu benfen, 
als von uns jelber; ſondern unſere Tüchtigleit iſt von Gott. 

3. Viele hören den Ruf zu Chriſto dem Erlöſer und 
erfahren allerlei von den Önadenzügen des heil. Geiſtes, 
aber zum wahren Glauben und Befig Ehrifti fommt es 
nicht, fo daß fie durd ihre Schuld in Sünde und geijtli- 
hem Elend zurückbleiben. 

Matth. 7, 22. 33. Es werben Viele zu mir ſagen an jenem Tage: Herr, 
Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweifjagt ? Haben wir nicht in beinem 
Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in deinem Namen viele Thaten 
getban? Dann werbe ich ibmen befennen: Ich habe euch no nie erfannt, wei“ 
het von mir, ihr Uebelthäter. 
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Matth. 13, 20.21. Der aber auf das Steinigte gefäet ift, dieſer ift, der das 
Wort böret, und baffelbige bald aufnimmt in Freuden. Mber er bat nicht 
Wurzel in ſich, fondern - ift wetterwendiſch; wenn ſich Trübfal und Verfolgung 
um bes Wortes willen erhebet, jo ärgert er ſich bald. 

Matth. 22, 13. 14. Da ſprach der König zu feinen Dienern: Bindet ihm 
Hänbe und Füße umd werfet ibn, in die äußerte Finfterniß hinaus, ba wird 
jein Heulen und Zähnklappern. Denn Biele find berufen, aber Wenige 
find auserwählt. 

Hebr. 6, 4-6. Denn es ift unmöglih, daß bie, jo einmal erleuchtet find, 
und gejchmedet haben die himmliſche Gabe, und tbeilhaftig geworden find bes 
heiligen Geiftes, und gejchinedet haben das gütige Wort Gottes und bie Kräfte 
ber zukünftigen Welt, wo fie abfallen, und wiederum ihnen jelbjt den Sohn 
Gottes Freuzigen, und für Spott halten, daß fie jollten wiederum erneuert 
werben zur Buße. 

Soh. 6, 6466. Aber es find Etliche unter euch, die glauben nicht. Denn 
Jeſus wußte von Anfang wohl, welche nicht glaubend waren, und welcher ihn 
ı würde, Und er ſprach: Darum habe ich euch gejagt: Niemand kann 
: kommen, e8 fei ibm benn von meinem Vater gegeben. 
pg. 28, 25—27. Da fie aber unter einander mißbellig waren, gingen fie 
als hen ein Wort fagte, das ber heilige Geift wohl recht geredet bat 
urch den Propheten Jeſaias zu unfern Vätern, und geiproden: Gehe bin zu 

hof * ſprich: Mit den Ohren werdet ihr's hören, und nicht verſtehen, 
it ben Augen werbet ihr's ſehen, und nicht erlennen. Denn das Herz 
e8 ift verſtockt, und fie hören ſchwer mit den Ohren, und ſchlummern 
nit ihren Augen, auf daß fie nimmer ſehen mit ben Augen und hören mit ben 
Ohren, und verftändig werben im Herzen, und ſich befehren, daß ich ihnen hilfe. 


4 Im denjenigen aber, in welden, trog ihres Wider- 
ftands und Unvermögens, durd Gottes Gnade die Be- 
— wirkſam iſt, wird eben dadurch all dasjenige ge— 

ir Hi ung zum Seit in Chrijto bringt, darin fördert 
t 
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Phil. 2, 13, ‚Gott iſt's, der in euch wirtet, beide pi Wollen und 
age u bigefalten. ,. r 
6. Uber Gott, der da reich iſt am Barmberzigteit, durch feine 
‚er ung ‚geliebet hat, hat uns aud, ba wir tobt waren im den 
t ‚iebenbig ee aus Gnade feib ihr felig worden) 
hm a ibin geſebet — —— —* 
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5. Der heilige Geift Hält in dem. Werke, wodurd er ung 
des Heiles theilhaftig macht, eine gewiffe Ordnung ein, 
welche wir darum Heildorduung nennen Die Stufen der- 
jelben, welche der Einzelne naheinander durchſchreitet, fol- 
gen alfo auf einander: Bußfertiger Glaube, Rechtfertigung, 
Befehrung und Wiedergeburt, Heiligung, Gewißheit des 
Heils und Bewahrung. 

Röm. 8, 29. 30, Denn welche er zuvor verjeben bat, die bat er auch 
verordnet, daß fie gleich fein follten dem Ebenbilde feines Sohnes, auf 
daß berfelbige der Erfigeborne fei unter vielen Bridern. Welche er aber 
verordnet hat, die hat er auch berufen; welcde er aber berufen bat, bie 
bat er auh gerecht gemacht; welche er aber hat gerecht gemacht, bie bat er 
auch herrlich gemacht. 


Anmerfung. Da bie wirffame Berufung des heiligen Geiftes im der 
Heilsorbnung uns auch umwandelt und zu einem für die empfangene Erlöfung 
bankdaren Leben willig und tichtig macht, fo folgt auf die Darftellung ber- 
Heilsorbnung diejenige des dankbaren Lebens der Erlöften, 

Da ferner bie wirkame Berufung alle Gläubigen des einen Chriftus und 
feiner Güter theifhaftig macht, jo entfteht durch fie die Gemeinſchaft bes 
Heils, oder bie heilige Kirche. Und weil fi enblich ber heilige Geift dei 
ber Heilswirkung der ußeren Mittel, des Wortes und ber heiligen Saframente, 
bebient, jo werben wir nad; ber Lehre von der heiligen Kirche, bie von ben 
Gnadenmitteln zu behandeln haben. 


I. Abſchnitt. 


Bon der Heilsordmung. 


1. Der bußffertige Glaube ift zu vergleichen der Hand 
des Armen, welde Chriſtum den Erlöfer jammt dejjen 
Gütern als Eigentum ergreift 


Hier fommt in Betracht: 

a. Die bußfertige Bereitung zum Glauben, 
b. Der wahre Glaube felbft. 

c. Die Rechtfertigung. 

d. Die Folgen der Rechtfertigung. 

2. Zu diefem Glauben bereitet uns der heilige Geift, 
indem er uns buffertig madt, d. 5. in unferm Innern jo 
wirfet durd fein Licht und feine Kraft, daf wir: 

a. unfer Elend lebendig erfennen und befennen; 


b über unfere Side, als wider den Herren begangen, mit 
göttlicher all und Abſcheu erfüllt werden; 
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e. an aller Selbiterlöfung ans dieſem geiftlichen Elend 

verzagen; | 

d. nach Gottes Gnade in Ehrifto, als dem einzigen Erretter, 
verlangen. a 

Pi. 38, 5. Denn meine Miffethaten geben über mein Haupt; wie eine 
ſchwere Laft find fie mir zu ſchwer worben, 

Bi. 51, 5. 6. Denn ich erfenne meine Wlebertreiungen, und meine Sünde 
ift immer vor mir. An dir allein babe ich gefünbiget, und übel vor bir ge- 
than; auf daß du Recht bebalteft im deinen Reben, und rein bleibeft in deinem 
Richten. | 

2. Cor. 7, 10. Denn die göttlihe Traurigfeit wirket zur Seligkeit eine 
Neue, die Niemand gereuet; die Traurigkeit aber der Welt wirfet ben Tod. 

Bi. 51, 19. Die Opfer, die Gott-geiallen; find ein zerbrochener Geiſt; ein 
zerbrochenes und zerihlagenes Herz wirft du, Gott, nicht verachten. - 

Matth. 5, 3. 4. 6. Selig find, die da geiſtlich arm find, denn das Hinmel- 
reich ift ihnen. Selig find, die da Leid tragen, denn fie follen getröftet werben. 
Selig find, die ba bungert und- pürftet nach der Gerechtigkeit, denn fie follen 
fatt werben. (f 


3. Den alfo Bereiteten führt der heilige Geift weiter 
zum wahren Glauben, welcher darin befteht, daf der Sünder 
Chriftum als feinen einzigen Erretter in dem herzlichen 
Vertrauen ergreift, daß ihm perſönlich in diefem Heiland 
Bergebung der Sünden, Gerchtigfeit und Seligfeit ans 
Gottes Barmherzigkeit gefchenft fei. 

Hebr. 11,1. Es ift aber ber Glaube eine gewiffe Zuverficht def, Das man 
boffet, eine Ueberzengung von ‚Dingen, die man nicht fiebet. 

Apg. 16, 14. Und ein gottesfürdhtiges Weib, mit Namen India, eine 


Furpurhändferin, aus der Stadt Thyatira, börete zu; welcher that der Herr bas 
Herz auf, daß fie darauf Acht hatte, mas won Paulo gerebet wart, 


Vom Glauben, nad) Ursprung und Wefen betrachtet, gilt alſo 
Folgendes: | 
a. Er ift aa den heiligen Geift mittelft des göttlichen Wortes 
gewirkt. | 
b. Er hat feinen Sig nicht blos im Kopfe, ſondern vornehmlich 
im Herzen. | F 
e. Er iſt nicht blos eine gewiſſe Erkenntniß und Annahme des 
- Wortes Gottes, jondern vornehmlich ein herzliches Vertrauen 
des Sünders, daß ihm das Heil in Chriſto ans lauter Gnade 
geichenft ſei. | 
d. Er vertraut nicht blos im Allgemeinen und überhaupt, daß in 
Chriſto das Heil umfonft. gefchenkt fei, fondern er ift ganz vor- 
nehmlich das perſönliche Vertrauen des Sünders, * ihm 
ſpeciell dies Heil in Chriſto verdient und geſchenkt fei. Deßwegen 
eignet er fich dies Heil auch perfönlich zu. - 
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4. Die Nedtfertigung des Sünders befteht darin, daß Gott 
ihn um Chriſti Willen von aller Sünde und Schuld ganz 
und gar frei ſpricht und als vollfommen Gerechten annimmt. 


‚Mit andern Worten heißt dieß: Gott rechnet zu und ſchenkt dem 
Chriſtum durch den Glauben ergreifenden Sünder ohne jegliches Ver: 
dienft die Genugthuung, welche — di: feine Sünde. und Schuld 
—— und die Gerechtigkeit, welche Chriftus für ihm erfüllt hat. 

urch die Rechtfertigung fteht alfo der Sünde vor dem Nichterftuhle 
Gottes einerfeits jo frei und losgefproden von aller Sünde und 
Schuld, als hätte er nie eine Sünde begangen, —* in ſeinem Herzen 
gehabt; andererſeits ſo gerecht und —* abe er ſelbſt all den 
Sehorfam vollbracht, welchen Chriftus für ihn gelte hat. 

Röm. 3,.21—23. 38. Nun aber ift-obne Zuthun des Geſetzes die Gerech⸗ 
tigkeit, die vor Gott gilt, geoffenbart und bezeuget durch das Geſetz ind 
die Propheten, nämlich die Gerechtigkeit wor Gott, die da fommt durch den 
Glauben an Jeſum CHriftum, zu Allen und auf Alle, die ba gfauben, denn es 
iſt kein Unterſchied: fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, dem fie 
vor Gott haben jollten. So urtheilen wir nun, daß der Menich gerecht werbe 
ohne des Geſetzes Wert, allein durch den Glauben. 

Röm. 4, 6. 7. 8. Gleichwie auch David jelig pricht den Menſchen, weilgein 
Gott Gerechtigkeit zurechnet, ohne Zuthun der Werte, Selig find. die, denen 
ihre Ungerehtigfeiten wergeben find, und- welchen ihre Sünden bebedt * Selig 
ift der Mann, welchem der Herr die Silube nicht zurechnet, 

Röom. 4 5, Dem aber, der nicht mit Werken umgebet, glaubt. über: ‚an 
den, ber die Gottfofen gerecht er dem wird fein Glaube ger eguet zur 
Gerechtigkeit.— 

Röm. 5, 18. 19. Wie nun durch Eines Sünde die Verdammniß über alle 
Menihen gefommen ift, alſo ift auch durch Eines Gerechtigleit die Rechtferti⸗ 
gung des Lebens gelommen über alle Menſchen. ‚Denn. gleihwie durch Eines 
Menjhen Ungehorfam die Vielen zu Sünder geworden And, u auch durch 
Eines Gehorfam werben die Vielen zu Gerehten. >. ET 2 

Sal. 3, 11. Daf aber durchs Gefeg Niemand gerecht wird a0 St n 
offenbar, denn ber Gerechte wird’ feines Glanbens leben. — * 


5. Allein duch den Glauben ‚gelangt: der Sünder zur 


Rechtfertigung, d. h. lediglich beburd rechtf tigt der 
Glaube den’ Sünder, "daß. er ar im ans einſchaft 
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Da diefe Wahrheit fiir alle Chriften und infonderheit für die 
Kirchen der Reformation von fo bejonders hervorragender Wichtigkeit 
ift, jo wollen wir auf fie noch näher eingehen. | 

Alle Evangelifhen ehren, der Glaube allein rechtfertige, und 
meinen damit: 

a. Der Glaube verdient lediglich als Werkzeug, welches uns in 
die Gemeinjchaft Chriſti bringt, und fomit Chrifti Verdienft ergreift, 
die Bezeichnung vechtfertigend. 

b. Nicht die Gnadenwirkungen Gottes, welche den Sünder zum 
Glauben bereiten; nicht etwa die Würdigfeit, welche dem Glauben an 
ſich jelbjt zufäme; nicht was an Guten und Wohlgefälfigem aus 
dem Glauben hervorgeht — jondern einzig und allein. Chrifti Genug: 
thuung und Gerechtigkeit find cs, die mid) vor Gott rechtfertigen, weil 
fie mir, der ich Chriſtum durch den Glauben ergriffen habe, von Gott 
geſchenkt und zugerechnet werden. | f 

c. Mfo nicht die Werfe des gläubigen und erneuerten Menfchen 
bringen uns Heil und Seligfeit, nicht der Glaube umd die Werke, 
jondern allein der Glaube. Aber der Glaube, welcher rechtfertigt, 
ift der lebendige Glaube, der nicht ohne Bewährung in Werfen fein 
fann. „Es ift unmöglich, daß die, fo Chrifte durch wahren 
Glauben eingeleibt find, nicht Früchte der Dankbarkeit follen bringen“. 

Röm, 6, 18. Denn nun ihr feid. frei geworden von ber Sünde, feid ihr 
Kuehte geworden ber Gerechtigkeit. 

Matth. 7, 16. An ihren richten ſollt ihr fie erfennen. 


- 6: Aus der Rechtfertigung folgt für den Gläubigen: 


a. Die Annahme zum Kinde und Erben Gottes, 
b. Das Zeugnif ımd der Geift der Kindſchaft. 

Rom. 8, 15—17. Ihr habt nicht einen knechtlichen Geift empfangen, daß 
ihe euch abermal fürdten müßt, jondern ihr habt einen kindlichen Geift empfan⸗ 
gen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! Derſelbe Geiſt gibt Zeug- 
niß unſerm Geifte, daß wir Gottes Kinder find. Sind wir. denn Kinder, fo 
find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Chrifti. 

_ . & Der Friede mit Gott. 

Röm, 5, 1. Nun wir denn find gerecht worben burh den Glauben, jo 
haben wir Frieden mit Gott durch unfern Herrn Jeſum Chriſt. 
de Die geiftliche Freude über den erlangten Gnadenftand. 

- Röm. 14, 17. Denn das Reich Gottes ift nicht Effen und Trinken, ſonder 
serechtigfeit und Friede und Freude im heil. Geiſt. 

* 03, “3. Kobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er 
tes geiban bat. Der dir alle deine Sünden vergibt und heilet alle deine 








7. Sind wir durch den wahren Glauben Fein Ehrifto ein- 
gepflanzt und gerechtfertigt, fo Hat auch unfer eigenes 
Herz die Belehrung oder Wiedergeburt durch den heil. Geiſt er- 
fahren. Dadurd hat diefer uns fo umgewandelt, daß 
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unfer alter Menſch in der Kraft des Todes Jeſu Chrifti 
in den Tod gegeben ift und wir in der Kraft der Aufer- 
ftehung Jeſu Chrifti zu einem neuen Yeben erwedt find, 
in welhem wir uns Gott für die gefchenfte Erlöfung danf- 
bar erweifen wollen. 

Joh. 3, 3; Wahriich, wahrlich, ich fage dir: es fei denn, daß Jemand von 
Neuem geboren werde, fo kann er das Reich Gottes nicht ſehen. 

2. Cor. 5, 19. Darum ift Jemand in Ehrifto, fo ift er eine neue Ereatur; 
das Alte ift vergangen, fiebe, es ift Alles new worden. 

Röm. 6, 4 — 6. So find wir denn mit ibm begraben durch die. Taufe 
in den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus ift auferwedt von den Todten durch 
die Herrlichkeit des Vaters, alfo follen auch wir in einem neuen Peben wandeln. 
Eo wir aber ſammt ibm gepflanzet werben zu gleihem Tode, fo werden wir 
auch der Auferftehung gleich fein, dieweil wir wiffen, daß unfer alter Menſch 
fammt ihm gefreuziget ift, auf daß der filndliche Leib aufhöre, damit wir binfort 
der Siinde nicht dienen, 

Col. 3, 9. 10. Ziehet den alten. Menſchen mit feinen Werfen aus. Und 
ziebef den neuen an, der da erneuert wird zur Erlenntniß, nad dem Ebenbilde 
def, ber ihn geichaffen bat. 

Joh. 15, 5. Ach bin der Weinftod, ibr feid die Reben. Wer in mir bleibt, 
und ich in ihm, der bringet viel Frucht, denn obne mich könnet ihr nichts thun. 

8. Die Heiligung ift die fortgehende, immer fräftigere 
Entfaltung der Wiedergeburt in unferm Herzen und Ye- 
ben. Sie bejteht alfo darin, dak wir durd die Wirkung 
des heil. Geiftes die Sünde immermehr abthun, haſſen und 
fliehen, dem Willen Gottes uns immer mehr ergeben und 


fo Chriſto immer ähnlicher zu werden tradten. 

2. Cor. 7, 1. Dieweil wir nun ſolche Berbeißungen ben, jo laſſet uns 
von. aller Vefledung bes Fleifches und des Geiftes uns reinigen, nm — 
gen die Heiligung in der Furcht Gottes. 

1. Theſſ. 5, 23. 24. Er aber, der Gott des Friedens, heilige 4J durch 
und durch: und ganz müſſe euer Geiſt, und bie Seele, und ber Leib, unfträf- 
lich behalten werben auf die Zukunft unferes Herrn Jeſu Chriſti. 


9. In der Heiligung ift es demnach der wahre Glaube 
anChriftus, welcher thätig und fruchtbar iſt, ſowohl in der 
Reinigung von Sünde, als in dem neuen Leben nad Got- 
tes Geſetz. Und. zwar iſt der Glaube hierin thätig durch 
die Liebe, welde in uns durch die erfahrene. Liebe des Ge— 
— ** — Ya rare — * 
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mir. Ih bin dev Weinftod, ihr jeid die Reben. Wer in mir bleibet umd ich 
in Abm, der bringt viele Frucht, denn ehne mich Fünnt ihr nichts thun. 


10. Darum find wahrhaft gute Werke nur ſolche, die 
aus wahrem Glauben hervorgehen, nad dem Gefege Got- 
tes und Ihm zu Ehre gefchehen, nicht aber auf Lohn und 
Selbjtfühtiges ansgehen, no auf unfer Gutdünfen oder 


Menſchenſatzung gezründet find, 
it. AI4. Der ſich ſelbſt für uns gegeben bat, auf daß er uns erlbſete 
von aller Ungerechtigkeit und reinigte ihm felbft ein ‚eigentbimli Boll, das 
fleißig wäre zu guten Werten. 
RM, 23. Wer aber zweifelt und: iſſet — der iſt verdammt; denn 
ee aus dem Glauben, art ‚aber nicht aus. dem Glauben gebt, 
das 


rn TR 


men, it mit Sünden bdefleck unb- bei den virtötehehen 
Gläubigen ſehr verfhieden dem Grade nad. 


Darum fönmen. wir durch fie in keiner Weiſe N alu fein vor 
Gott, weil vor feinen Gericht nur das durchaus vollkommene befteht. 
zielmehr kann unfere Gerechtigkeit vor —* und unſere Zuberſicht 

ig zu werden immer nur und bei Jedem auf Chrifti Genug- 
thuung und Gerechtigkeit beruhen, welche allein vollkommen und allen 
en ‚gleichmäßig gefchentt it, ſo daß fie dadur * aller Ver⸗ 
rei und Erben des ewigen Lebens find. Dies meint. auch 

| wenn ſie ſagt, die Gläubigen  Snaden ſelig 


















gen find, 
Re 12. Nicht, * ich's {hen ergriffen babe, oder ſchon volllom⸗ 
men sei; ich jage ibm aber nach, ob ich's doch ergreifen möchte, nachdem ich 
von Zeſu ergriffen bin. 
N; 2 2. or wir fehlen alle mannigfaltig. Wer aber in feinem 
e feblet, Ad ein botltommener Bann und tan auch den ganzen Feib 
Jeſ. 64, ——— wie die — und alle unfere Herr- 
wie ein unflätiges Kleid. Wir nd Alle verweltet — Blätter 
® Sünden führen uns dahin wie eiu Wind, 
7, 10. Wenn ihr Alles gethan babt, was euch befohlen ift, jo breit: 
se Kneihte; wir haben gethan, das fir zu thun fchufdig ren 
30. 34 Wer will die Aucerwählten Gottes beipuldigen? "Gott 
erecht macht. Wer will Verdammen? Gpriftus ift bier, der geflor- 
ehr, der F aufermedt if, ia ja beten —“ Gottes 
N sur 180 





12. Die öB——— und‘ Befledungen unferes Le 


bens in der Heiligung haben ihre Quelle in dem Sünd— 
6 
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lihen, was trog der Belehrung in uns zurinfblieb, in dem 
fortwährenden Kampf der fleifchlihen Lüfte in uns wi- 
der den heil, Geift, fo dak wir mandhes Mal von den Ver: 
fuhungen und der Sünde überwunden werden. 


Röm. 7, 18. 23. Denn ih weiß, daß in mir, das ift im meinem Fleiſche, 
wohnet nichts Gutes. Wollen habe ich wohl, aber vollbringen das Gute, finde ich 
nicht; ich ſehe aber ein ander Geſetz in meinen Gliedern, das da wiberftreitet 
dem Geſetz meines Gemüthes, und nimmt mich gefangen in der Sünde ine 
welches in meinen Gliedern ift. 

Sal. 5, 17. Das Fleiſch gelüftet wiber ben Geiſt und den Geiſt wider 
bas Fleiſch. Dieſelbigen find wiber einander, daß ihr nicht thut, was ihr wollt. 


13. Dennod werden wir troß der Feinde unferer Se 
ligkeit, troß der Gefahren unferes Önadenftandes durch die 
Trene Gottes, der uns berufen hat, und unferes Königs 
ChHriftus bis ans Ende zur Sceligfeit bewahrt. 

1. &or. 1, 8.9. Welcher auch wird euch feft behalten bis and Ente, daß 
ihr unſträflich ſeid auf den Tag unſeres Herrn Jeſu Chriſti. Getreu ift Gott, 
durch welchen ihr berufen ſeid zur Gemeinſchaft ſeines Sohnes Jeſu Chriſti, 
unſers Herrn. 

Joh. 10, 28. Ich gebe meinen Schafen das ewige Leben und ſie werden 
nimmermehr umkommen und Niemand wird ſie aus meiner Hand reißen. 


1. Pet. 1,5. Euch, die ihr aus Gottes Macht durch den Glanben bewah— 
ret werdet zur Seligkeit, welche bereit iſt offenbar zu werben zur fegten Zeit. 

14. In dem Werke der Bewahrung gefchieht es, daß 
unjer ewigtreuer Hirte und König unabläffig für uns 
bittet und ftreitet, uns ftärfet, aus jedem Falle in wah- 
rem Glauben zurüdführt, die Wiedergeburt in uns be: 
wahret und uns der Seligfeit verfidert 

Hebr. 7, 28. Daber er auch felig maden kann aufs Völligfte, die durch 
ihn zu Gott kommen, ald der da immerbar lebet und bittet für ſie. 

1. 305.3, 9. Ein Jeglicher, der aus Gott geboren ift, der thut nicht Sünbe, 
denn fein Same bleibet in ihm, und kann nicht jündigen, denn er ift aus Gott 
geboren. 

Röm. 8, 16. Derfelbige Geift gibt Benguiß unjerm Geiit, daß wir Gottes 
Kinder find. 

1. Joh. 5, 11. Und bas ift das Zeugnif, daß uns Gott das ewige Leben 
bat gegeben, und jolches Yeben ift in feinem Sohne. 

Röm. 8, 38. 39. Denn ih bin gewiß, daß weber Tod noch Leben, we- 
ber Engel noch Fürftentbiimer noch Gewalten, weder Gegenwartiges noch Zu- 
fünftiges, weder Hohes noch Ziefes, noch feine andre Greatur mag uns jcheiden 
von der Liebe Gottes, bie in Chriſto Fein ifl, unſerm Herrn, 
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II. Abſchnitt. 


Von dem dankbaren Leben der Erlöſten. 


1. Der Wille Gottes, welchem in allen guten Werken zu 
leben der Erlöfte aus Dankbarkeit Luſt und Liebe hat, iſt aus— 
. gefproden in dem Geſetz Gottes oder den „zehn Geboten“, 


2. Das Gefeg Gottes verjteht nur derjenige richtig, 

welcher folgendes feithält. 

a. Bollfommen ift Gottes Geſetz und verpflichtet darum jeden 
—55 zu einer vollkommenen und fortwährenden Beobachtung 
deſſelben. 

b. Es iſt geiftlich und ſoll mithin nicht minder unſern innern 
Menfchen in allen feinen geiftigen Richtungen und Negungen, 
als auch unfer äußeres Yeben in Werfen und allen jonftigen 
Aeußerungen beherrichen. 

©. Das einzelne Gebot gebietet oder verbietet nicht bloß, fon- 

dern immer entfpricht einem Gebot ein Verbot und umgefehrt. 

3. Zum richtigen Berftändniß des Geſetzes gehört 

auch, daß wir es jo eintheilen und ganz fo lafjen, wie 
e8 Sott eingetheilt und gegeben hat, 

4 Das Geſetz Gottes zerfällt in zwei Tafeln. 

Bon diefen Tafeln umfaßt die erjte jene vier erjten Gebote, welche 
von unſern Pflichten gegen Gott handeln, die zweite aber jene ſechs 
folgenden, welche die Pflichten gegen den Nächſten vorhalten. 

5: Die Summe der vier erften Gebote iſt befaßt in 
der Forderung, daß wir Gott unjern Herrn lieben jol- 
fen von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem 
Gemiüth und aus allen Kräften. Matth. 22,37. 

6. Das erite Gebot zerfällt in die Einleitung und in das 









‚Einleitung lautet; „Ich bin der Herr, dein Gott, der dich aus 
enland umd aus dem Dienfthaus geführt hat“, — Dies endet 
m Geſetz voraus, um fich damit als den ewigen, unverün— 
derlihen, allmächtigen Gott hinzujtellen, ‚der Iſrael und aller der 
Seinen Bundes -Gott iſt und wie die Kuechtſchaft Aegyptens, fo jede 
andere Kuechtjchaft, in welche feine Kinder, leiblicher oder geiſtiger 
Weiſe, fallen können, bricht. Mit großem Nachdruck fteht dies Wort 
van, un pn. kräftiger. zu mahnen und zu verpflichten, Gottes 
BEER 11 > © 


Das ‚te Gebot lautet: Du ſollſt feine anderen Götter 
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Verboten ift uns hierin alle Abgötterei und abergläubifches 
Wefen, fo wie auch alles Vertrauen auf Heilige und andere Greaturen. 

Serem. 17, 5. Berflucht ift der Dann, der ſich auf Menſchen verläffet und 
hält Fleifch für feinen Arm und mit feinem Herzen vom Herrn weidhet. 

Matth. 6, 24. Niemand kann zweien Herrn dienen: entweber er wirb ben 
einen haſſen, und ben andern lieben, oder er wird einem anhangen, und den an— 
dern verachten. Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mammon. 


Das Wefen aller Abgötterei, der feinen wie der groben, bejteht 
darin, daß der Menſch etiwas erdichtet oder befitt außer dem wahren 
Gotte, worauf er fein Vertrauen fett. 

Geboten wird uns. dagegen, daß wir den einigen wahren Gott 
recht erkennen, ihm allein vertrauen in aller Demuth und Geduld, von 
ihm allein alles Gute erwarten und ihn von ganzem Herzen (ieben, 
fürchten und ehren. 


8. Zweites Gebot: Du follft dir fein Bildnif, nod 
irgend ein Gleihnif machen, weder def, das unten auf 
Erden, oder def, das im Waffer, unter der Erde ift. 
Du follft fie niht anbeten nod ihnen dienen Denn Ich, 
der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott u. ſ. w. 


Berboten wird uns in diefem Gebot jede Sottesverehrung, die 
nicht nach Gottes Offenbarung, fondern nad eigenem Gutdünken ein- 
gerichtet ift, die bildliche Darftellung von Gott und den göttlichen Per- 
[porn (Bater, Sohn, Chriftus, heil. Geift), um fie für den Gottes- 
dienft zu verwenden; jede Vorbildung Gottes im Geifte oder durch 
äußerlihe Darftellung. 


Geboten wird uns ein Gottesdienft im Geiſt und in der Wahr— 
heit, eine Gottesverehrung, wie Gott ſie in ſeinen Worten befohlen hat. 

Jeſ. 40, 25. Wem wollet ihr denn mich nachbilden, dem ich gleich ſei? 

Joh. 4, 24. Gott ift Geift, und bie ihn ambeten, müſſen ihn im Geift und 
in der Wahrheit anbeten. 


Der Schluf des zweiten Gebots (demn ich der Herr, dein Gott, 
bin ein ftarfer und eifriger Gott, der die Miſſethat der Vater 
heimſucht u. ſ. w.) ſoll uns deſto kraͤftiger antreiben, den ewigen 

errn in rechter Weiſe zu verehren und von aller Uebertretung in 
di il —— — Wer hiegegen ſündigt, wird geradezu als 
ee Gottes” Hingeftelit und fordert des Herrn Zorn über fich 
up Gefchlecht Heraus. Wer hier treu ift, wird geradezu Freund 
Bere genannt. und hat fir fih und fein Gefchlecht Gottes Gnade 
RER, Barmherzigkeit zu erwarten. 


9, Drittes Gebot: Du follft den Namen des Herrn, 
deines Sottes, nicht mißbrauchen, denn der Herr wird 
dennihtungeftraftlajfen,derfeinen Namen mißbrandt 


3. Moſ. 24, 15. Wer des Herrn Namen läftert, der joll des Todes erben. 
1, Pet, 3, 15. Heiliget aber Gott den Herrn in emern Herzen: De 2222 
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Verboten wird uns hier alfes Fluchen, unnöthiges Schwören, 
Meineid, Mifbrauchen und Läſterung des göttlichen Namens. Bei der- 
gleichen dürfen wir uns nicht allein nie betheiligen, ſondern auch nicht 
jtillfchweigend zugegen fein. 

Dagegen wird uns geboten, daß wir: den heil. Namen Gottes 
nur mit ehrerbietiger Scheu gebrauchen jollen und recht befennen, anru- 
fen umd durch unfer ganzes Yeben in Worten und Werfen- preifen. 

Mattb. 10,32, Wer mid; bekennet vor den Menſchen u. f. w. 


10. Eid ſchwur it die Anrufung des allwiffenden und heiligen Got- 
tes zum Zeugen der Wahrheit und zum Richter der Unwahrheit; der- 
jelbe Fan rechtmäßig von der Obrigkeit gefordert werden. Denn 
a. er wird geradezu. geboten. 

5. Moj. 6, 13. Du follit den Herin, deinen Gott, fürdten, und ihm die⸗ 
nen,.umd bei feinem Namen ſchwören. 

b. Gott ſelbſt ſchwört. 

Seſel. 33, 11. So wahr als ich lebe, jpricht ber Herr Herr: ich habe feinen 
Gefallen am Tode des Gottlofen, ſoudern daß fi der Gottlofe befehre von 
feinem Wege und lebe, 

c, Die heiligen Menfchen Gottes haben im alten wie im neuen 

Bunde geſchworen. 

IL. Moſ. 14, 21. | 

2. Eor. I, 20. Denn alle Gottesverheifungen find Ia in ihm, und find 
Amen in ibm, Gott zu Lobe durch ums. 

In ſich jelbjt iſt ja auch der rechte Schwur auf die Ehre Gottes 
und die —A ME feines Namens gerichtet und fann Gott nicht 

ißfüllig jein, wenn er zur Sicherftellung der Wahrheit gefordert ift 
umd zwar von der rechtmäßigen Obrigkeit, um fichere Gerechtigkeit, zur 
Ehre Gottes und zum Bejten des Nebenmenjchen, zu handhaben, — 

1. Biertes Gebot: Gedenke des Sabbathtags, daß du 
ihm heilige. Schs Tage jolljt du arbeiten — am fieben- 
ten aber ift der Sabbath des Herrn, da follft du feine 
eh"... 3 | 
Dies ‚Gebot hebt wieder mit einer Mahnung an. „Gedenke des 
Sabbathtages", jpricht Gott, um uns einen um jo fräftigeren Ein- 

bon der Wichtigkeit, welche diefe Vorſchrift vor Gott hat, zu ge- 

1 Der jiebente Tag, nad) ſechs Tagen ‚der Arbeit, fol zu einem. 
gen Gebrauch ndert werden, und zwar damit wir ruhen von 

erten unſeres Berufs. Alle werden aufgefordert zu dieſer 

des Tags, jowohl der ar der Kuecht, fowohl der 
bathsr 












8 die Tochter, jowohl der Fremdling wie das Vieh des Hau- 
len dr Sabre fr ag au 

dringende Gründe werden uns. für dieſe Heiligung des ſie— 
angegeben ; zuerſt wird uns Gott (lb is Beifpiel hin- 
wird uns damit v en das Wort: Eph. 5, 1. Seid 
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Dann weiſet uns der Herr auf den Segen hin, welcher auf der 
Heiligung des Sabbaths ruht. Endlich hält er uns den ganzen Ernft 
feines heiligen Willens hin, dem wir unbedingten Gehorfam auch in 
diefem Stüde ſchuldig find. 

Verboten iſt es demnach, den Sabatth in einem andern Sinn 
anfzufaffen und zu durchleben, als es Gott verordnet hat. Man halte 
fid) darum fern davon, den Tag, welchen wir abjendern follen, um 
ihn zu heiligen, zu einem Werktage, zu einem Marlttage oder zu einem 
Tage bloßen VBergnügens und, weltlicher. Eitelkeit zu machen. Da- 
gegen gebietet uns Gott, am Sabbathtage fleifig zur Gemeinde 
Gottes zu kommen, das Wort Gottes zu hören, die heiligen Sacra- 
mente zu feiern, den Herrn Öffentlich anzurufen und das chrijtliche 
Almojen zu geben. — As Werfe, welche an diefem Tage Gott nicht 
mißfälfig find, können alle diejenigen bezeichnet werden, welche ımjere 
Barmherzigkeit und umfere Liebe zur Senreinchaft der Heiligen her⸗ 
vorbringt. 

Bi. 26, 8. Herr, ih babe lieb die Stätte deines Hauſes, und ben Dit, 
da deine Ehre wohnet. 

Matth. 18, 20. Denn wo zwei ober drei verfammelt find in meinem Ra- 
men, ba bin ich mitten unter ihnen. 


12. Die Summe der Gebote, welde die zweite Tafel 
umfaßt,ijtausgedrüdtindem Wort desHerrn: „Du follit 
deinen Nächſten lieben, als dich jelbft.“ 


13. Fünftes Gebot: Du ſollſt deinen Vater umd deine 
Mutter ehren, auf daR du lange Lebeft im Yande, das dir 
der Herr, dein Gott, gibt. 


Auf Vater ımd Mutter und damit auf Alle, welche mir im Haufe, 
' der Kirche und im Staate vorgefegt find, richtet fich diefe Auffor- 
erung. 

Verboten wird mithin Alles, was gegen die Vorgefetten in 
Haus, Kirche und Staat Verderbliches oder Berächtliches, Untreues 
oder Ungehorfames gefchehen kann. 

Gefordert wird von und, daß wir dem Vater und der Mut— 
ter und Allen, die ung vorgefett find, alle Ehre, Yiebe und Treue bewei- 
jen, uns allen ihren ehren und Strafen mit gebührlihem Gehorſam 
unterwerfen, auch mit ihren Gebrechen Geduld haben, weil uns 
Gott durch ihre Hand regieren will, 

Wiederum fügt Gott diefem Gebot den ermunternden Grund bei, 
aus welchem wir es heiligen und in Chren halten follen: „auf daß 
du lange lebeſt im Lande, das dir der Herr, dein Gott, gibt“. 

Col. 3, 2. Ihr Kinder, ſeid gehorſam den Eltern in allen Dingen; denn 
das ift dem Herrn gefällig. 

1. Theff. 5, 12. 18. Wir bitten euch aber, Brüder, daß ihr erfennet, bie 
an euch arbeiten und euch vorftehen in dem Herrn und euch vermahnen, und 
fie Überaus hoch haltet und liebet um ihres Werkes willen, und ſeid friebfam 
mit ihnen. 
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Matth. 2, 21. Gebet dem Kaifer, was bes Kaifers ift, und Gott, was 
Gottes ift. 


14. Schstes Gebot: Tu ſollſt nicht tddten. 


Gott verwirft bier * nur das Tödten und äußere Beſchädi— 
gen. ondern auch die Wurzel alles Todtjchlags als Neid, Haß, Zoru 
achgierigkeit. 

ae wird uns geboten, daR wir ımferen Nächſten Tieben 
wie ums ſelbſt und folglich gegen ihn Geduld, Friede, Sanftmuth und 
Freuudlichkeit beweijen, jeinen Schaden jo viel - als möglich abwenden 
und unjern Feinden Gutes thun, 
1. Joh. 3, 15. Wer feinen. Bruder haſſet, der ift ein Todtſchläger: und 
ihr wiſſet, daß ein Todtichläger wicht hat das ewige Leben bei ihm bleibend. 

Matth. 5, 44. Liebet euere Feinde; ſegnet, die euch fluchen; thut wohl be- 
nen, die euch haſſen; bittet für die, jo euch beleidigen und verfolgen. 

‚Luc. 6, 36. Darum jeid barmberzig, wie aud euer Vater barmberzig ift. 
Gal. 6,-10, Gleichwie wir denn nım Zeit baben, jo laffet uns Gutes 
thun an Jedermann, alfermeift aber an des Glaubens Genofien. 


+15, Siebentes Gebot: Da ſollſt niht ehebrechen 


Berworfen wird hier alle Unreinheit in Gedanken und Begierden, 
Worten umd Werken, jowohl im Eheſtand als außer demfelben. 
Gefordert wird dom ımms, feien wir nun verchelicht oder nicht, 
ae Ken und sechtig es Yeben von Herzen, fo daß wir Yeib und Seele 
empel des h Geiſtes rein und heilig bewahren. 


Matth. 19, 6. Was Gott zujammengefügt bat, das joll ber Menſch nicht 


Röm. 6, 13. Auch begebet nicht der Sünde enre Glieder zur Waffen der 
Ungerechtigkeit, jonbern begebet euch felbft Gott, als die aus ven Todten Ieben- 
2 * und euere Glieder Gott zu Waffen der Herrlichkeit. 

Eph. 5, 11. 12. Und babet nicht Geweinfchaft mit den unfruchtbaren Wer- 
kin: firafet fie aber vielmehr, denn was heimlich von ihnen ge- 
—* das iſt ſchändlich auch nur zu ſagen. 


— dates Gebot: Du follſt nicht ſtehlen. 
Berboten wird Kup! in Bezug auf das Gut des Nächſten 
it nur Be A ſondern auch alle böfe Aue und 









Begie— Nächften au ms zu bringen, eben jo alle 
groben und feinen eher hiezu, wie Gewalt, Luce, Schein, etrug. 
In Bezug I eigen Gut verwvirft Gott hier den Geiz, wie 


5° Dagegen" wird geboten Arbeit umd veiftmäiger (Erwerb beim 

t dor Allem. — dem Reiche Gottes. Ueberall auch ſoll 

es Nächſten wo ich kann, fördern und gegen ihn alſo 
wie ich En * 

0j. 3, 1 | eſichts du dein o 8 

d —* enomnen bin ven 5 ci IR Erbe 
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Herrn Jeſum Chriſtum, daß ſie mit ſtillem Weſen arbeiten, und ihr eigenes Brod 
eſſen. 
Matth. 6, 33. Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner 
Gerechtigkeit, ſo wird euch ſolches Alles zufallen. 
Sprüche 11, 1. Falſche Wage iſt dem Herrn ein Gränel; aber ein völliges 
Gewicht ift fein Wohlgefallen. 


17. Neuntes Gebot: Du ſollſt fein. falihes Zeugniß 
reden wider deinen Nächſten. | 


Berboten wird hier das faljche Zeugniß wider. irgend Jemand, 
Berdrehung der Worte Anderer, VBerläumdung, Yäfterung, ſowie auch 
feichtliches und Tieblofes Berurtheilen, überhaupt aller Yug und Trug. 

Gefordert wird dagegen von uns: Liebe und Bekenntniß der 
Wahrheit, ebenfo Eifer, unferes Nächten Ehre nach Vermögen zu 
retten und zu fördern, auch feine Mängel in Yiebe zu bededen. 

Sprüche 4, 24. Thue von bir den verfehrten Mund und laß das Läſter— 
maul fern von dir fein. 

Matth. 7, 11. So denn ihr, die ihr doch arg ſeid, könnet euern Kindern 
gute Gaben geben, wie wiel mehr wird euer Vater im Himmel Gutes gebzu 
denen, bie ihn bitten. 

Röm. 13, 7. So gebet nun Jedermann, was ihr fehulbig ſeid: Schoß, 
dem der Schoß gebühret; Zoll, dem der Zoll gebühret; Furcht, dem die Furcht 
gebühret; Ehre, dem die Ehre gebühret. | 

Röm. 12, 10. Die brüberliche Liebe unter einander fei berzlid. Einer 
fomme dem Audern mit Ehrerbietung zuvor, 

1. Betr. 4, 8. Die Liebe dedet auch der Sünden Menge. 


18. Zehntes Gebot: Laß dih nicht gelüften deines 
Nächſten Haufes, laß did nicht gelüften deines Nächſten 
Weibes, noch feines Knechts, noch feiner Magd, noch fei- 
nes Ochſen uod feines Eſels, nod) alles, was dein Näch— 
fter hat. 

Wider die Wurzel aller Sünden, die böſe Put in unſerm Her— 
zen, tritt dieß Gebot auf, Es foll auch die geringjte Luſt oder Ge— 
danfe wider irgend ein Gebot Gottes in unfer Herz nimmermehr fom- 
men; dagegen follen wir allzeit von ganzem Herzen jeder Sinde Feind 
fein umd zu jeder Gerechtigkeit Luſt und Eifer haben. 

Sprüche 4 28. Bor allen Dingen bebüte dein Herz, deun daraus gehet 
das ‚Leben. 

Zat, 1, 14. Ein Jeglicher wird veriucht, wenn er von feiner eigenen Luft 
gereizet und gelodet wird. 


19. Auch die Allerheiligiten haben in diefem Leben 
feinevollfommene Erfüllung des Gefetes Gottes aufzu— 
weifen, fondern nur einen Anfang des Gehorfams und 
neuen Lebens Allein e8 besteht dennoch ein tiefer Un- 
terfchied zwifhendem Sündigen der Bekehrten und der 
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Unbefehrten. Diefe thun die Sünde im Drange ihres 
unbefehrten Herzens, jene aber haben Yuft und Liebe 
zum ganzen Geſetz Gottes, Haf gegen alle Sünde und 
werden von ihr gegen ihren Willen übereilt und über: 
wunden. 

Phil. 3,12. Nicht daß ich's jchon ergriffen habe, oder jhon woiltommen jev. 

Bi. 19, 13. Wer kann merken, wie oft er feblt? 

20, Darum bleibt uns das Geſetz Gottes nidt blof 
eine Negel unjeres danfbaren Yebens, fondern aud ein 
Spiegel, worin wir unfere Sündhaftigfeit immer gründ- 
licher, erbennen, damit wir dejto fleifiger die Gnade 
Chriſti fuhen, um feinem Bild immer ähnliher zu 
werden. br: 

Phil. 3, 14. Und jage nad dem vorgeftedten Zieh, nad dem Kleinod ber 

himmlifchen Berufung Gottes in Chrifto Jeſu. 
21. Eine notdwendige Neußerung unferes dankbaren 
Lebens im Chriſto, jo wie ein Hanptmittel, feine Gnade 
ju erlangen und in ihm zu wachſen, ift das Gebet. Das- 
jelbe ijt die Rede des gläubigen Herzens mit Gott in 
Bitten, Yoben und Danken. 


Sal, 4, 6. Weil ihr denn Kinder ſeid, bat Gott gejandt dem Geiſt feines 
Sohnes in eure Herzen, der ſchreiet: Abba! lieber Vater! 


Nöm. 10, 13. Wer den Namen des Herrn wird anrufen, fol ſelig werden. 
22. Soll das Gebet Gottes Wohlgefallen und Gna— 
den gen haben, fo muß es ernftlih, anhaltend, demüthig 

Namen Jeſu Chrifti, überhaupt in der Kraft des 
28 Geiſtes geſchehen. 


— 7, 7. Bittet, jo wird euch gegeben; juchet, fo werbet ihr finden; 
ſo wird euch aufgethau. 


n. 18, 12. rei in. Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet au 
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fenntniß unferer Sünde, und Noth fo wie der — a Gottes 
hervorgeht, 


Im Namen Jeſu geſchieht es, wenn wir, troß umferer eigenen 
Unwürdigfeit, die Erhörung unferes Gebetes und unfer Nahen zu Gott, 
an welchen alfein die Gebete gerichtet fein dürfen, auf das Ver— 
dienst Jeſu Chrifti gründen. 


Dan. 9, 18. Wir liegen vor Dir mit unſerm Gebete, nicht au nniere 
Gerechtigkeit, fondern auf Deine große Barmberzigfeit. 

1. Mof. 18, 27. Ad fiebe, ich babe mich unterwunben, zu reden mit dem 
Herrn, wiewohl ich Erde und Aſche bin. 

Jak. 1, 6.7. Er bitte aber im Glauben und zweifle nicht; denn mer ba 
zweifelt, ber ift gleich wie bie Meeresmoge, die vom Winde getrieben und ge- 
webet wird. Solcher Menich denke nicht, daß er etwas von bem Herrn em- 

pfaben werde. 

Epheſ. 3, 12. In welchem wir haben Freubigfeit. und Zugang in aller 
Auverfiht durch den Glauben an ihn. 


Das Gebet in gläubiger Gemeinfchaft (tm Gemeirtdegottesdienft, 
wie daheim) hat einen befondern Segen. 

Matth. 18, 19. 20. Wo zwei unter Euch eins werben anf Erben, warum 
es ift, daß fie Bitten wollen, das fol ihnen widerfahren von meinem Bater im 


Himmel. Denn wo zween ober brey berfanmlet find in meinem Namen, da bin 
ich mitten inter ihnen. 

Hebr. 10, 25; Und nicht verlaffen unfere Berfammlung, wie etliche pflegen, 
fondern unter einander ermahnen, und das fo viel mehr, fo wiel ihr fehet, daß 
fih der Tag nahet. 


Nicht die vielen und ſchönen Worte, nod) die Wiederho- 
(ungen im Gebete find Gott gefällig. 
Matth. 6, 7. Wenn ihr betet, ſollt ihr nicht viel plappern wie die Heiden, 
benn fie meinen, fie werben erböret, wenn fie viele Worte machen, 


Alles, was wir in unferm ganzen eben thun, follen wir 
durd) Gebet heiligen und im Aufblick zu Gott durchführen. Morgen-, 
Abend- und Tiſchgebet. 


Epheſ. 5, 20. Und ſaget Dank allzeit für Alles. 
1. Theſſ. 5, 17. Betet obne Unterlaf. 
Fi. 63, 7. Wenn ih mich zu Bette lege, fo vente ih an Di; wenn ich 


erwache, fo rede ich von Dir. 

24. Wir dürfen um alles Goti niht Mißfällige bit- 
ten, jedoch fo, daß wir vor Allem nah Gottes Reih und 
Gerechtigkeit traten. Alle geiftlihen Güter mögen wir 
unbedingt erflehen, zu den Bitten um irdifhe Gaben 
aber haben wir immer die Einfhränfung hinzuzufügen: 
„nicht wie ih, fondern wie Du, allweiſer Gott und — 
willſt“. 
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Eph. 6, 18. Und mit allem Bitten umd Flehen betet allzeit im Geift, und 
wadet eben dazu mit allem Anhalten und leben für alle Heiligen. 
Mattb. 6, 33. Trachtet am erften nad dem Reiche Gottes und nad feiner 
Gerechtigkeit, jo wird eich ſolches Alles zufallen. 
- Luk. 2, 42, Water, willft Du, fo nimm dieſen Kelch von mir, doch nicht 
meim, fondern Dein Wille geſchehe. 


25. Als Vorbild für unfere Gebete hat ung der Erf 
jer das „Unfer Vater“ gegeben, welches in drei Theile, 
nämlich in die Anrede, die ſechs Bitten und den Schluß 
zerfällt. 

4 26. Durd die Anrede „Unser Vater, de du bift in 

“ dem Himmel“ follenwir nämlich von vornherein bereitet 
werben, im Bertrauen auf die väterlihe Güte Gottes 
um Chrifti. willen, alſo in gottgefälliger — 
(ung. zu Bauten O7 ‚. 

Durch „Vater“ joll gleich zu Anfang als Grund unferes Gebets 
die. Be Sn und Zuperficht a ott in uns erweckt werden, 
dag Er unſer Vater durch Jeſum hrijtum geworden ſei und wolle 
und viel weniger verfagen, warum wir ihn im Glauben bitten, als 

ri Slot und Ne. nad Da: abjchlagen. - 

Der Zujat mahnt uns, von der himmliſchen Ma— 

ät Gottes de hie jr denken und von feiner Allmacht SUR, 
wir für Leib und Seele ‚uöthig haben, zu erwarten, 

Ba) 3,86: Denn ibr ſeid Alle Gottes Kinder, durch den Glauben an 

am. 

Matth: 7, 11. Se denn ihr, die ihr arg jeid, koͤnnet euern Kindern gute 
re wie vielmehr wird euer Bater int Himmel Gutes geben denen, 
die ihm Sitten 
"30 Sonden ſechs Bitten wenden ji die drei erjten 

mjentgen zu, was wir Gott und feinem Reich gegem 

ie drei folgenden aber demjenigen, was wir für 
3 tm Leiblichen und 59 im Geiſtlichen, 
0; 
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1. Eor. 10, 31. Ihr eſſet nun und trinket, oder was ihr thut, fo thut es 
Alles zu Gottes Ehre. 


29, Zweite Bitte „Dein Reih fommte“. 


Allerdings kommt Gottes Neich von felbft, jo daß auch die ärgiten 
Feinde fchlieklich zum Schemel feiner Füße gelegt werden. Allein wir 
bitten darırn, daß diefes Reich auch zu uns komme. Deßwegen bitten 
wir, Gott wolle uns durch fein Wort und feinen Geift alfo regieren, 
daß wir uns ihm immer mehr unterwerfen; er wolle feine Kirche er- 
halten und ausbreiten, alle Gewalt, die fich wider ihn erhebt, und alle 
böfen Rathichläge, die wider fein Wort erdacht werden, zerjtören, bis 
jein eich vollkommen unter uns aufgerichtet ift, darin er wird Alles 
in Allem fein. | 

Röm. 14, 17. Denn das Reich Gottes ift nicht Effen und Trinken, jondern 
Gerechtigkeit, und Friede, und Freunde in dem beil. Geiſt. 

1. Joh. 3, 8. Dazn iſt erfchienen der Sohn Gottes, daß er bie Werte des 
Teufels zerilöre. 

1 Cor. 15, 28. Wenn aber Alfes ihm unterthan fein wird, alsdann wird 
auch der Sohn jelbft unterthan werden Dem, der ihm Alles untergethan bat, 
anf daß Gott fei Alles in Allem, 


30. Dritte Bitte „Dein Wille gefhehe wie im Him— 
mel, alfo aud auf Erden“, 


Gott forgt freilich dafür, daß fein Wille troß aller Widerfeglic)- 
feit der fündigen Creatur dennoch die Oberhand behält und in herr- 
liche Erfüllung geht; allein wir bitten, daß wir dieſem Willen nicht 
widerftreben möchten und rufen ihn darum an: Verleihe, daß wir un— 
jerm eigenen Willen abfagen und Deinem allein guten Willen ohne 
alten Widerfpruch gehorchen, damit Jedermann fein Amt und feinen 
Beruf fo willig und treu ausführe, wie die Engel im Himmel, 

Luc. 9, 23. Wer mir nachfolgen will, der verlengne fih ſelbſt und nehme 
fein Kreuz auf ſich täglich und folge mir. 

1. Sam. 3, 18. Da jagte es ibm Samuel Alles an und verichwieg ihm 
nichts. Er aber. ſprach: Es ift der Herr; er thue, was ihm wohlgefällt. 

31. Vierte Bitte: „Unfer tägliches Brod gib uns heute“ 

Hier wendet fich unfer Gebet den Gütern zu, welche wir für ung, 
zunächjt für unfer wöisches Yeben bedürfen. Wir rufen Gott an, er 
wolle uns mit aller leiblichen Noihdurft verforgen, damit wir recht 
erfennen, er fei der einige Urfprung alic® Guten, ohne feinen Segen 
gebe es fein Gedeihen, weßwegen wir auc all unfer Vertrauen auf 
ihn zu richten haben. 

Pi. 104, 27. 28 Es wartet Alles auf Dih, tag Du ihnen’ Speije gebeft 
zu feiner Zeit. Wenn Du ibnen gibft, jo fammeln fie; wenn Du Deine Hand 
aufthuft, fo werben fie mit Gut gefättigt. 

Pi. 127, 1.2. Wo der Herr nicht das Haus bauet, jo arbeiten umfonft, bie 
daran bauen. Wo der Herr nicht die Stadt behütet, jo wachet ber Wächter um«- 
fonft. Es ift umfonft, daß ihr. frühe auffteht und lange figet, und ejfet euer 
Brod mit Sorgen; denn feinen Freunden gibt Ar’ auch ſchlafeud. 
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32. Fünfte Bitte: „Vergib uns unfere Schulden, wie 
auch wir vergeben unſern Schuldigern“, 


Das heißt: Vergib ums alle unſere Uebertretungen und auch das 
Böſe, welches uns noch immer r anhängt, um des Blutes Chrifti willen, 
wie auch wir das Zeugniß Deiner Gnade in. uns finden, daß wir, 
unſern Nächten von Herzen zu vergeben, willig find. 


Col. 1, 14. An welchem wir haben die Erlöfung durd fein Blut, nämlich 
die Bergebung der Sünden. 
Matth. 18, 32. 33. Da forderte ihn fein Herr vor fih und fprach zu ihm: 
- Du Schalteknecht, alle jene Schuld babe ih dir erlaſſen, dieweil du mich bäteſt; 
ſollteſt denn du Dich nicht auch erbarmen iiber deinen Mitknecht, wie ich mich 
über dich erbarmet babe? 


33. Sechſte Bitte; „Und führe unsnidt in Berfuhung, 
fondern erlöfe ung vom Böen“, 


Dieſe Bitte richtet fich wider den tiefften Schaden in uns umd 
wider die ärgften Feinde unſerer Seligfeit. Wir bitten darin alfo: „Weil 
wir ans ums jelbit jo ſchwach find, daß wir. gegen die unaufhör— 
fichen Anfechtungen in uns und _ außer uns nicht beftehen fünnen, jo 
eg Du ums durch die Kraft Deines heil. Geiftes erhalten und ftär- 

fen, daß wir im diejem geiftlichen Streit nicht unterliegen, fondern be- 
ftehen und endlich den Sieg volltommen erhalten“, 
Matth. %6, 41. Wachet und betet, daß ibr nicht in Anfechtung fallet; der 
Geiſt ift willig. aber das Fleiſch ift ſchwach. 

Jat. 1, 15.” Darnad) wenn die Luft empfangen bat, gebieret fie die 
re bie Siinde aber, wenn fie wollendet ift, gebieret fie den Tod. 

Erb: 6, 10. Uebrigens, meine Brüber, ſeid —* in dem Herrn und in 
sr ‚Kraft feiner Stärke. 

Der Schluß des Gebetes. „Denn Dein iſt das Reid, 


uf} 


bie Kraft, die Herrlichkeit in Ewigkeit, Amen“, 


u a All dies bitten wir darum von Dir, weil Du, als unſer 
a König, alle guten Gaben geben Fannit umd wiltit, damit 
ch a ‚fondern Dein heiliger Name ewig gepriefen und verherr- 


Am en" En gewiſſermaßen das Siegel, welches un— 
ern F —* eigenen foll. = — jo- 
ol! wahr und gewiß fein um Chriſti willen“ ja 
Sehe viel gewifjer von Gott erhört, als ich im dienen 
| —— ſolches von ihm begehre. 
* 1, 20, Denn alle Gottesverheißungen find Ja in ihm, und ſind 
zn Bott zu Lobe durch uns. 
in glänbiges Gebet bleibt ohne Segen für Herz 
au 9 wenn Gott mad feiner Weisheit ent- 
Srhörung verzieht, oder dieje in ‚anderer 


erwarten, gewährt, oder ganz verjagt. 
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Bleibt die Erhörung aus, jo verziehet Gott damit, ſowohl nad) 
jeiner Weisheit wie zu unferem Heil; oder wir verfennen, überjehen 
die von Gott in feiner Weife, wenn auch nicht nad) unſrem Stun 
gewährte Erhörung; oder endlich es wurde übel gebetet und wir em- 
pfingen darım nichts, Nein gläubiges Gebet übrigens bleibt ohne 
Segen für vr und Yeben des Beters ſelbſt, es werde nun erhört 
oder nicht. 


Jak. 4, 3. Ihr bittet und empfahet nicht, darum daß ihr übel bittet, näm— 
lich dahin, daß ihr es mit euern Wollüſten verzehret. 

Sat, 1, 6. 7. Er bitte aber im Glauben und zweifele nicht; denn wer ba 
zweifelt, ber ift glei; wie die Meereswoge, die vom Winde getrieben und ge- k 
webet wird. Solcher Meufch vente nicht, daß er etwas won dem Herrn empfa- 
hen werde. 

2. Cor. 12, 9. Und er bat zu mir geſagt: Laß dir an meiner Gnade ge— 
nügen. 


Den Einflüſterungen des Unglaubens wider das Gebet widerſtehen 
wir im Glauben. Heißt es: ott weiß ſchon deine Noth, bevor du 
bitteſt“, ſo ae wir: „3 bete nicht, um Gott erjt über mein 
Bedürfnifi zu unterrichten, jondern um ihm meine Erkenntniß deſſelben 
darzulegen, umd ihn als meinen einzigen Helfer zu befennen und zu 
juchen, wie Er e8 von feinen Kindern zu erwarten hat“. Wie das leib- 
liche Leben nicht ohne Athen fein kann, fo das geiftige nicht ohne Ge— 
bet. Die geiftlichen Gaben können wir unmöglich, von Gott ohne Ge— 
bet, nämlich ohne die gläubige Herzensitellung empfangen, in uns auf 
nehmen, aus welcher nothwendig immerdar das Gebet hervorgeht. Der 
leiblichen Güter ferner gibt Gott ebenfalls Manche lediglic; dem Be— 
ter, während er fie ungebeten nicht gejchenft haben würde. (Yuf. 
11, 5—8; 18, 1—7.) Man wirft ein: „Was du. haben folift, ift 
befchloffen; Gottes Rathſchluß kann durch dein Gebet nicht gebrochen 
werden“. Wir antworten: „Gott fordert uns aber auf, zu beten und 
unſer Gebet um Erhörung deſſelben iſt von Ewigkeit her gerade ſo 
wie unſer Gebet, in ſeinem Rathſchluß verſehen und berückſichtigt. Da— 
her kommt es, daß Gebete erhört werden, noch ehe fie ausgeſprochen 
find. (Dan. 9, 2. 3; Jeſ. 65, 24.) 

Man wirft weiter ein: „Manche beten nicht und erhalten doch 
Manches“, Allein diefe Gaben Gottes find zunächſt irdifche und unge- 
nügende, während es uns vor Allem um die geiftlichen zu thun ift, welche 
ohne Gebet nimmermehr zu erlangen find. Ferner fteht feit, daß auch 
jene irdifchen Güter ohne Gebet, mithin ohne Glauben, fein Heil, ſon— 
Ei viel Verführung, Verantwortung vor Gott und Verderben 

ringen. 


36. Unter den Mitteln, wodurd wir in der fördern- 
den Zucht des heiligen Geijtes jo zunehmen, dak wir in 
Jeſu Chriſto wahfen und bewahrt bleiben, find folgende 
zu nennen, 

a. Fleißiger Gebrauch * von Gott verordneten Gnaden— 
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mittel, Wort Gottes und -Sacrament, in der Gemeinschaft 
der Kirche, ihres Hirtenamts und ihrer Gottesdienfte.. 

Apoftelg. 17, 11, Diefe aber waren edler, denn die zu Theſſalonich; die 
nahmen das Wort auf ganz willigfih und forjcheten täglich in ber Schrift, 
ob ſich's aljo hielte, 

Luc, 11, 28. Selig find die, welche Gottes Wort hören und bewahren, 

b. Gläubige Uebernahme des ung von Gott zu unferer Für: 

derumg auferlegten Kreuzes. 

Matth. 10, 38. Und wer nicht ſein Krenz auf ih nimmt und folget mir 
nach, der ift meiner nicht werth. 

Hebr. 12, 6. Denn welchen ber Heri fieb bat, den züchtiget er; er fläupet 
aber einen jeglihen Sohn, den er aufnimmt. 

1. Betr. 1,6. 7. Im welcher ihr euch freuen werbet, die ihr jet eine Meine 
"Zeit tranrig ſeid im mancherlei Anfechtungen, auf daß euer bewährter Glaube 
viel Pöftliher erfunden werde, denn das vergängliche Gold, das Durchs Feuer 
beiwähret wird zu Lob, Preis und Ehre, bei der Offenbarung Jeſu Eyrifti. 

ec. Wachſamkeit nach Innen und nad Außen. 

Matth. 26, 41. Wachet und betet, daf ihr nicht in Anfechtung fallet. Der 
Geiſt ift willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 

d. Kortgejegte Prüfung unſeres Herzens und Yebens im 

Spiegel des göttlichen Worts. 

2. Cor, 13, 5. Berſuchet euch felbit, ob ihr im Glauben feid; prüfet euch 
jelbft. Oder erfennet ihr euch felbft nicht, daß Jeſus Chriſtus in euch ift? Es 
fei denn, daß ihr umtüchtig feid. 

e. Mäfigung und Enthaltfamkeit im Genuffe des Ir- 
difchen, 

1. Cor. 7, 31. Und die biejer Welt brauchen, daß fie berjelbigen nicht miß- 

brauchen, denn Liefer Welt Geftalt vergebet. 

Luc. 21, 34, Und bütet end), daß eure Serzen nicht beſchweret werden mit 
Schwelgerei und Trunleuheit und mit Sorgen dieſes Lebens. 

f. Wir Haben unſern Umgang und Verkehr treu nad) Gottes 
Wort einzurichten, namentlich Ungläubige und Gottlofe zu mei- 
den und die Gemeinschaft mit den Kindern Gottes zu pflegen. 

en 119, 63. Id gejelle mich zu Allen, die Dip fürchten und Deine Be- 
febl hatt * | 

3. Cor. 15, 33. Laſſet euch nicht verführen. Bbſe Geſchwätze verderben ' 

g. Unfer ganzes Yeben haben wir nad) Innen, wie nad Außen 
in eine gewijfe heilfame Ordnung zu bringen, 

Prediger 3, 1. Ein Jegliches hat feine Zeit. 

37. Ganz befonders wird der Chriſt zur Wachſam— 
feit und Selbjtprüfung durh die Wahrnehmung auf 
gefordert, daß jo Manche nur eine Zeit lang glauben, 
aber gleid dem Korn auf felfigem Grunde zur Zeit der 
Anfehtung abfallen. 
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Solche waren längere Zeit über ihren Gnadenftand in Zäufchung 
befangen und haben in vieler Beziehung den Schein eines wirklichen 
Glaubenslebens gehabt. Darum prüfet ſich das.Gottesfind immer wie- 
der, ob jein Glaube herzlich und ungefärbt, feine Belehrung gründlich, 
feine Yiebe von reinem umd gutem Gewiſſen, ob überhaupt jein Glau— 
bensleben eine Pflanze fei, die vom himmlischen Vater durch feinen heil. 
Geiſt gepflanzt wurde und deswegen nicht ausgerottet werden kann. So 
werden wir immer feſter in der Gnade des Herrn, immer tiefer ein— 
gewurzelt in ſeine Gemeinſchaft und ſein Reich; nehmen immer mehr 
zu in ſeinem Werk. 

Matth. 15, 13. Alle Pflanzen, die mein himmliſcher Vater nicht gepflanzet 
hat, werden ausgereutet werden. 

Joh. 8, 31. 32. So ihr bleiben werdet an meiner Rede, ſo ſeid ihr meine 
rechten Jünger und werdet die Wahrheit erkennen und bie Wahrheit wird euch 
frei machen. 

1. Tim. 1, 5. Denn die Hauptfumme bes Gebots ift die Liebe von reinem 
Herzen und von gutem Gewiffen und von ungefärbtem Glauben. 

Col. 2, 7. Und feid gewurzelt und erbanet in ihm amd feft im Glauben. 

1. Cor. 15, 58. Darum, meine lieben Brüder, feid feft, unbeweglich, und 
nehmet immer zu in dem Werk des Herrn, fintemal ihr wiffet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ift in dem Herrn. 


38. Je weiter der Chrift in danfbarem Glaubens: 
leben fommt, defto höher wädhft ihm das Werf, was 
Chriftus zu feiner Erlöſung vollführt, und deſto unent- 
behrlidher wird ihm die Gnade und Gemeinjdhaft diejes 
Heilands Während fo Chriftus vor feinen Glaubens 
augerimmmer mehr zunimmt, nimmt er jelbft ab, d. h. 
wird immer demüthiger, hält ſich immer findlicher, im— 
mer näher und fejter an den Hirten feiner Seele Durd 
Chrifti®ßerdienft und Treue allein verträut er immer zu— 
verſichtlicher felig zu werden. 

Joh. 3, 30. Er muß wachſen, ich aber muß abnehmen. 

1. Phil. 3, 13. Ich ſchätze mich ſelbſt noch nicht, daß ich e8 ergriffen habe. Eins 


aber fage ich: Ich vergefie, was dahinten ift und ftrede mich zu dem, was ba 
vornen ift. 


Röm. 8, 38. 39. Ich bin gewiß, Doch weder Tod noch Leben, weder Engel 
noch Fürftenthbum, nod Gewalt, weder Gegenmwärtines noch Zukünftiges u. ſ. w. 


III. Abſchnitt. 
Von der Kirche Gottes. 


1. Da es für alle Gläubige nur ein Heil und nur einen Hei— 
land gibt, jo fommen wir dur die wirkſame Berufung 
des heiligen Geiftes zur Gemeinſchaſt des Heils, d.h. zur Kirche. 
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1. Betr. 2, 25. Denn ihr waret wie die irrenden Schafe; aber ihr ſeid 
num befehrt zu dem Hirten und Biſchof eurer Seelen. 

Epheſ. 4, 4—6. Ein Leib und Ein Geift, wie ihr auch berufen jeib zu 
einerlei Hoffnung eueres Berufs. Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe; Ein 
Gott und Vater Aller, ber da ift, über uns Allen und durch uns Alle und in 
uns Allen, 

Der Chrift bleibt aljo mit feinem Glauben, Lieben und Hoffen 
nicht vereinzelt in der Welt jtehen, wie die, welche nur Religions— 
meinungen und ſelbſtgemachte Anjichten im religiöfen Dingen 
haben. Das Chriſtenthum befteht weſentlich als Kirche, 

2. Das Weſen der Kirche ift mithin die Gemeinfchaft der 
zum Heil Gelangten oder die Gemeinihaft der Heiligen, 
in welcher einerfeits alle Gläubigen als Glieder an dem 
Herrn Eprifto und an allen feinen Schäßen und Gütern 
Gemeinschaft Haben, andererfeits ein Feder feine Gaben 
zum Heil der andern Glieder willig und mit Freuden zu 
verwenden verbunden iſt. 

Apg. 2, 4. Alle Gläubige bielten fih zu einander und hatten alle 
Dinge gemein. 

1. Petr. 4, 10. Und dienet einander, ein Jeglicher mit der Gabe, die er 
eınpfangen bat, als die guten Hausbalter der mancherlei Gnade Gottes, 


Als Gemeinfchaft der Heiligen find die Glieder der Kirche auch 
das geijtliche Prieſterthum unter dem himmlischen Hohenprieter 
Chriſtus. 

3. Die Kirche iſt demnach, noch genauer ausgedrückt 
eine auserwählte Gemeinde zum ewigen Leben, welche ſich 
der Sohn Gottes, in Einigkeit des wahren Glaubens, aus 
dem ganzen Menfhengeihleht von Anbeginn der Welt 
bis ans Ende ſammelt, ſchützt und erhält, 

DOffenb. 5, 9. Und fangen ein meues Lied, fprechend: Du bift würdig zu 
nehmen das Buch und aufzuthun feine Siegel; denn bu bift geichlachtet und 
haft uns Gott erfauft mit deinem Blut aus nern Geſchlecht und Zungen und 
Bolt und Heiden. 

1, Petr. 2, 5,9. Uub and ihr, als bie lebendigen Baufteine, banet euch 
zum geiftlihen Haufe und zum heiligen Prieftertbum, zu opfern geiftliche Gaben, 
bie Gott angenehm find, durch Jeſum Chriſtum. Ihr aber feid das auserwählte 
Geflecht, das Königliche Prieftertbum, das heilige Nolt, das Volk des Eigen- 
thums, daß ihr verfündigen follt Die Tugenden deß, der euch berufen hat von ber 
Finfternif zu feinem wunderbaren Licht. 


Hieraus It daß die Kirche alle Zeit umfaßt, allgemein, 
heilig, unſichtbar und zugleich jichtbar tft. 


4. Die Kirche Chrifti umfaßt Altes wie — Teſta— 
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ment, das Dieffeits und Jenſeits. Hienieden ift nes die 
ftreitende, droben die triumphirende Kirche. 


Nah Röm. 4 gehören Abraham und David als hervorragende 
Glieder zur Kirche. Vgl. oben ©. 60 u. 61. 


Diatth. 10, 2. Ihr müffet gebaffet werden um meines Namens willen. 
Phil. 1, 30. Ihr habt benfelbigen Kampf, den ihr an mir geſehen habt. 
Offenb. 7, 9-14. 

5. Die Kirche ift allgemein (Fatholifch), weil fie unter 
dem Einen Haupt Jeſus Chriftus, und im einmüthigen 
Glauben an ihn nur Eine, alle wahren Chriften umfaj- 
jende Gemeinfchaft bildet. 


Hebr. 12, 22, 23. Sondern ihr feid gefommen zu dem Berge Zion und 
zu ber Stabt des lebendigen Gottes, dem bimmlifhen Serufalem, und. zu ber 
Menge vieler Taufend Engel, und zu ber Gemeine der Erfigeboruen, bie im ' 
Himmel angeichrieben find, und zu Gott, dem Richter über alle, und -zu ben 
Geiftern ber vollendeten Gerechten. 


Eph. 1, 22. 23. Und hat alle Dinge unter feine Füße gethan, und bat ihn 
gefetzt zum Haupt der Gemeine über Alles, welche da ift fein Leib, nämlich bie 
Fülle def, der Alles in Allem erfüllet. 

6. Die Kirche ift Heilig, weil ihre Glieder durdh den 
heiligen Geift zum Heil und zur Heiligung gefommen find. 

Eph. 5, 25. 26. Ihr Männer, liebet eure Weiber, gleichwie Chriftus ge 
liebet hat die Gemeine und bat fich felbft für fie bargegeben, auf daß er fie 
beiligte, fie reinigenb mit dem Wafferbad im Wort. 

1. Betr. 2, 9. Ihr aber feid das auserwählte Geflecht, das königliche 
Priefterthum, das heilige Volk, das Volt des Eigenthbums, daß ihr verfündigen 
jollt die Tugenden def, der euch berufen bat von der Finfterniß zu feinen 
wunberbaren Licht. 

7. Als die Gemeinschaft der Heiligen kann die Kirche 
unſichtbar genannt werden. Aber dieſelbe wird auch durch 
die reine Predigt des göttlichen Wortes, durch die ſtif— 
tungsmäßige Feier der heiligen Sacramente und die Zucht 
chriſtlichen Lebens ſichtbar, ſo daß fie an dieſen Kennzeichen 
als wahre und reine Kirche Chriſti erfannt wird und eine 
sührerin zum Heil für draußen Stehende werden fanı. 

8. In der fihtbaren Kirche find die Allgemeinheit und 
Heiligkeit der Kirche durdh die Sündhaftigfeit der Men- 
ichen, welche einerjeits Spaltung und Seftetiwefen, an- 
dererfeits Heuchelwejen und Gewohnheits-Chrijtenthum 
aufbringt, vielfad getrübt. 
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1. &or. 1, 10. 12. Denn mir ift fund geworben von euch, meine Brüder, 
durch die aus Chloe® Gefinde, daß Zwiftigleiten unter euch find. Ich fage aber 
davon, daß unter euch Einer ſpricht: Ich bin Pauliſch; der Audere: Ich Bin 
Apolliſch; der Dritter Ich Kin Kephiſchz der. Vierte: Ich bin Chriſtiſch. 

9. Drüm finden wir die chriſtliche Gefammtkirche äußer— 


lich in mehrere Partikularkirchen getrennt, unter denen wir 


hauptſächlich die römiſche, die griechiſche und die evangeliſche 


Kirche der Neformation nennem Dieſe letztere zerfällt 
wieder hauptfählic in die reformirte und lutheriſche Kirche. 

. Da die Suiüde und griechiſche eimerfeits und die ewangelifchen 
a Reformation andererfeits in ihren wejentlichen Grund⸗ 

anjd en‘ übereinſtimmen, jo können wir ung hier darauf befchrän- 
— wiſchen der römiſchen und evangeliſchen Kirche 


* 
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10. Gleichwohl bleibt e8 feftjtehen, daß die Kirche fid 
nad feinem Menfhen nennen darf und in der älteften 
apoftolifhen Gemeinde, in der zu Jerufalem, ihr Vor— 
bild bejigt. 

Apg. 2, 42. Sie blieben aber beftändig im der Apoftel Lehre und im ber 
Semeinjchaft und im Brobbrechen und im Gebet. 


‚411. Außer Ehriftus hat und braudt die Kirche Fein 
Dberhaupt; denn Chriſtus ift immer gegenwärtig in feiner 
Gemeine und fein Menfh fann ihn vertreten. 

Eph. 5, 23. Denn der Dann ift des Weibes Haupt, gleichwie auch Ehriftus 
das Haupt ift der Gemeine; und er ift feines Leibes Heiland. 
Col. 1, 18. Und er ift das Haupt des Peibes, nämlich ber Gemeine, welcher 
ift der Anfang und der Erftgeborne von ben Todten, auf daß erin allen Dingen 
ben Vorgang babe. 
Erb. 1, 2. Gott hat.Chriftum geießt zum Haupt der Gemeinbe itber 
Alles, welche da ift fein Leib. 


- Die, römische Nicche ‚behauptet eine folche menschliche Herrſchaft 
über die Kirche für Petrus. und dejjen Nachfolger, Hiergegen iſt zu 
bemerfen ; | - | 

a. Die heil. Schrift tritt wider ſolche Menjchenherrichaft ausdrüd- 
(ich auf: Luc. 22, 25—26. 1. Petr. 5, 3. | 

b. Petrus hat nicht mehr Macht ımd Sendung von dem Herrn, 
als die übrigen Apoſtel (Matth. 28, 19; Joh. 20, 21). Die Apoftel 
entfandten den Petrus nah Samarien (Apg. 8, 14). Auf dem Coneil 
zu Jeruſalem iſt offenbar Jacobus und nicht Petrus der Yeitende 
(Apg. 15, 7, 29). Die Apoſtel theilten ich ins Werf der Ausbrei- 
tung des. Evangeliums; dem Petrus wird die Juden-, dem Paulus 
die. Heidenwelt anvertraut (Gal. 2, 7). Paulus bejtraft Petrus 
(Sal. 2, 11). Nicht au — ſondern an die Apoftel überhaupt 
wird Paulus nad) Jeruſalem geſandt (Apg. 15, 2). Petrus felbjt 
ſpricht es aus, daß er nicht höher jtehe, als die übrigen Apoftel und 
Hirten (1. Betr. 5, 1). | 

c. In der Stelle Matth. 16, 18 ift der Feld (petra), um deffent- 
willen der Apoftel felſig (petros) genanut wird, der Glaube an die 
Gottheit des —— Auf dieſem Felſen, nicht aber auf dem, felſigen 
Mann, ruht die Gemeinde des Herrn. Dieſen Fels können die Pforten 
der Hölle nicht überwältigen, während. fie den felſigen Mann bald und 
leicht überwältigt haben (Joh. 18, 16; 1. Cor. 10, 4; 1. Petr. 2, 7). 
d. Was dem Petrus in den Stellen Matth. 16, 19 und Joh. 21, 
15—17 zugewiefen wird, daſſelbe wird auch alfen andern Apofteln 
zugewiejen in den Stellen Matth. 18,18; Joh. 20, 23; Apg. 20, 28, 

e.. Ganz ausdrücklich ‚nenut die, heil. Schrift Chriftum nicht nur 
den Felſen, jondern aud) den oberjten Hirten der Kirche, 

1. Betr. 5, 4. So werdet ihr, waun exſcheinen wird ber, Erzbirt, ‚die, ums 
verweltiiche Krone der Ehre empfahen. W 
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Hebr. 13, 20. Der Gott aber des Friedens, der von dem Todten ausge- 
führet bat den großen Hirten ber Schafe, durch das Blut bes ewigen Teftaments, 
unfern Herrn Jeſum. 

12. Zur Erbauung und Regierung feiner Kirche auf 
Erden hat Chriftus das Hirtenantt eingefegt. 

Eph. 4, 11. 12. Und er hat Etliche zu Apofteln gelegt, Etlihe aber zu 
Propheten, Etliche zu Evangeliften, Etliche zu Hirten und Lehrern, baf bie 
Heiligen zugerichtet werben, zum Werke bes Amts, dadurch der Leib Chriſti 
erbauet werde. 

2. Cor. 5, 20. So find wir nun Botichafter an Chriſti Statt, denn Gott 
vermahnet burd) uns; jo bitten wir nun an Ehrifti Statt: Taffet euch verjühnen 
mit Gott. 

Röm. 10, 15. Wie follen fie aber prebigen, wo fie nicht geſandt worden? 
Wie denn geichrieben ſtehet: Wie Tieblich find die Füße berer, die ben Frieden 
verfündigen, bie das Gute verfündigen. 

1. Eor. 4,-1. Dafür balte uns Jedermann, nämlich für Chriſti Diener unb 
Haushalter über Gottes Geheimniffe. 

Schon in der apoftolifchen Zeit finden wir Gemeindevorfteher den 
von Ehrifto eingejetsten Hirten zugeordnet, umd zwar zur Theilnahme mit 
ihnen am Werke der Gemeinderegierung, nämlich fogen. „Aelteſte“, umd, 
für die Armenpflege, „Diafonen“. Vgl. 1. Timoth. 5, 17; Apg. 6, 1-6, 


13. Die Hirten Haben, in Gebet, Predigt, Sacra- 
mentsverwaltung, Unterweifung nud fpecieller Seel: 
forge, aus Yiebe zu Ehriftus wie zu feiner Kirche und in 
Selbftverleugnang die Heerde Chrifti zu weiden. 

1. Betr. 5, 2—4. Weidet die Heerde Ehrifti, jo euch befohlen if, und jebet 
wohl zu, nicht gezwungen, jonbern willig; nicht um fchändlichen Gewinns willen, 
fondern von Herzensgrunde; nicht als die Über das Volk herrſchen, ſondern 
werdet Vorbilder der Heerbe. So werbet ihr (wann erjcheinen wird der Erz- 
birte) Die unvermelfiihe Krone der Ehren empfangen. 

Apg. 20, 28. So habet num Acht auf euch felbft und auf die ganze Heerde— 
unter welche euch der heil. Geiſt gefetst hat zu Biſchöfen, zu meiden bie Gemeine 
Gottes, welche er durch ſein eigenes Blut erworben hat. 

Matth. 28, 19. Gebet hin und Tehret alle Völker und taufet fie im Namen 
bes Vaters und des Sohnes und bes heiligen Geiſtes. 


14° Den Gemeindegliedern jhärfet die heilige N 


die Pflichten gegen die Hirten ernitlid ein. 

1. Timoth. 5, 17—19. Die Aelteften, die wohl vorftehen, bie halte ntan 
zwiefacher Ehre wertb; fonberlih die ba arbeiten im Wort und in ber Lehre. 
Denn es ſpricht die Schrift: Du ſollſt dem Odien nicht das Maul verbinden, 
der da driſcht; und: Ein Arbeiter ift feines Lohnes werth. Wider einen Aelteften 
(Hirten, Pfarrer) nimm feine Klage art, außer bei zwei ober drei Zeugen. 

Hebr. 13, 17. Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen, benn fie wachen 
über eure Seelen, als bie da Rechenſchaft dafür geben jollen, auf daß fie Das 
mit Freuden than, und nicht mit Seufzen, denn das ift euch nicht gut. ni 
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Jal. 5, 14. 15. It Iemand krank, der rufe zu fich die Aelteften von ber 
Gemeine und laffe fie über ſich beten, und jalben mit Del in dem Namen des 
Herrn. Und das Gebet des Glaubens wird dem Kranken helfen, und der Herr 
wird ihn aufrichten; und jo er bat Sünden getban, werben fie ibm vergeben jein. 

1. Theſſ. 5, 12.18, Wir bitten euch aber, liebe Brüder, daf ihr erfennet, 
bie am euch arbeiten, und ench vorftehen in dem Herrn, und euch vermahnen. 
Habt fie deſto lieber um ihres Werts willen, und feid friedfam mit ihnen. 

15. Biſchof (episcopos) ift nur eim anderer, namentlich 
von griehifhen Heidenchriften gebrauchter Name für das 
Anit des Hirten, weldher auch „Aeltefter” genannt wurde, 
Dieß geht aus einer ge oe Erwägung der Stellen Tit, 1, 
5—7; Apg. 20, 17 und 28; 1. Timoth. 5, 17 hervor. 

16. In der hriftlihen Kirche gibt es überhaupt feine 


Hierarchie, d. h. feine gottverordnete Stufenfolge geiſtlicher 
Herrſchaftsämter, ſondern alle Hirten find nach göttlichem 
Rechte gleich. Alle Ueberordnung Einzelner über eine An- 

zahl’ anderer Hirten beruht auf menfhlihem Rechte, Ord— 
nem und Dienen. 

Matth. 23, 8-11. Dem Einer ift euer Meifter, Chriftus, ihr aber feib 
Alle Brüder. Und jollt Niemand Vater heißen anf Erden, denn Einer ift euer 
Bater,. der im Himmel. Ihr follt euch nicht laſſen Meiſter nennen, deun Einer 
* euer Meifter, Chriſtus; der Größte unter euch joll euer Diener fein. 

17. Gemeinfame Angelegenheiten ordnen die hriftlichen 
ar Thon in apoftolifcher Zeit durch Verſamm— 
| ihrer Hirten und Vorfteher (Synoden). 

Synode zu. Jeruſalem. Ap. 15. 2 


Kirche aufer der Einheit in dem. gemeinfamen 
Kur bib geordneten äußern Verbandes der 
—— ee — nach 








rerin, geift! 
ittel Ehrifti rel Seine tirhlice Sefin- 
het, er in fleifigem Gebraud der durd Predigt 
nt dargebotenen, Gnadenmittel, in Arbeit 
und  Opfermiltigkeit zur Pflege, Bertheidigung und Aus— 
breitung der Kirde. 
2. Timoth. 3, 14. Dur aber bleibe in dem, was bu gelernt haft und bir 
vertrat ift; fintemal du weißt, von wen bu gelernt haft. 
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Von den äußern Gnadenmitteln der chriftlichen Kirche. 


1. Die Gnadenmittel der KHriftligen Kirche find das 
Wort Gottes und die heiligen Sacramente, in deren 
ftiftungsmäßigem Gebraud Chriftus uns feine himmli- 
hen Gaben durch den heiligen Geijt darreidt. 

2. Bei allen Gnadenmitteln iſt Solgendes 3u unter: 
ſcheiden: 

a. Das ſichtbare Mittel und die unfichtbare Gnabengabe, welche 
weder a jenenr enthalten, noch unanflöslic; am dafjelbe gebunden it, 

. Der fichtbare irdifhe Spender des Gnadenmittel® und der 
unfichtbare himmliſche Herr und Spender der göttlichen Grade. 


e. Der äufere Empfang des ſichtbaren Mittels und der inwendige 
Empfang: der göttlichen Gnadengabe. | 

3. Das Wort Gottes wirft durch den Heiligen Geift 
in unfern Herzen Glauben und Wiedergeburt und erhält 
uns in der Gemeinschaft Chrijti, fo daß es feine Gnade 
gibt, weldhe es nicht ſchenkte und mehrte. 

Hebr. 4, 12. Denn das Wort Gottes ift lebendig und fräftig und fchärfer 
denn fein zweiſchneidig Schwert, und durchdringet, bie daß es fcheidet Seele and 
Geiſt, auch Mark und Bein, und iſt ein Richter der Gedanken und Sinne des 
Herzens. 

Röm. 10, 17. &o fommt der Glaube aus der Predigt, das Prebigen aber 
durch das Wort Gottes, 

1. Betr. 1, 23, As die da geboren find, nicht aus vergänglichem, jondern 
aus unvergänglidem Samen, nämlich durch das lebendige Wort Gottes, das 
ba ewiglich bleibet. 

Jak. 1, 18. Aus freiem Willen bat er uns geboren durch das Wort der 
Wahrheit, auf daß wir wären Erftlinge jener Ereaturen, 

Joh. 17, 17. Heilige fie in deiner Wahrheit, dein Wort ift Wahrheit. 

Offenb. 3, 20. Siehe, ich ftehe wor der Thüre und Hopfe au. So Jemand 
meine Stimme hören wird, und die Thüre aufthun, zu dem werde ich eingehen, - 
und das Abendmahl mit ihm balten, und er mit mir, 

4 Diefe feligmahende Wirkung des Wortes Gottes 
muß uns ernftlid beftimmen, cs heilsbegierig als die 
tägliche Speife der Seele zu gebrauden, fo oft als mög- 
(ih die Tautere Predigt deffelben zu hören und c8 unter 


Gebet auf Herz und Leben anzumenden. 

Luk. 11, 8. Er aber ſprach: Ja, feltg find, bie Gottes Wort hören und 
bewahren. 

Matth. 4, 4 Er aber antwortete und ſprach: Es ſteht — der 
Menſch lebt nicht vom Brode allein, ſondern von einem jeglichen a das 
durch den Mund Gottes geht. 


: V. Hanptftüd. | 111 


Joh. 8,.47.. Wer von Gott if, der höret Gottes Wort; darum höret ihr 
nicht, denn ihr feib nicht von Gott. 

Luec. 16, 29. Abraham ſprach zu ihm: Sie haben Moies und bie Propheten, 
laf fie biefelben hören. 

Hebr. 10, 25. Und nicht verlaſſen unſere Verſammlungen (Gottesdienfte), 
wie &tlihe pflegen. 

Pi. 119, 18. Deffne mir die Augen, daß ich fehe die Wunder in deinem 
Geſetze. 

Pi. 119, 36. Neige mein Herz zu deinem Zeugniſſe und nicht zum Geiz. 

5. Ordnungsmäßig find zur Spendung diefes Gnaden— 
mittels in Predigt, Fehre und Seelſorge die Hirten durd 
Chriftum verprdnet. 

1. Cor. 3,5. Wer ift mm Paulus? Wer ift Apollos? Diener find fie, 
durch welche ibr-feid glänbig geworben; und zwar wie ber Herr einem Jeglichen 
gegeben bat. 

6. Die Sacramente find fihtbare Heilige Wahrzeichen und 
Siegel von Gott, in Rüdfiht auf unfere Natur und Yage, 
neben dem Wort Gottes eingefest, um uns auf das Opfer 
Chrifti am Krenz, als den alleinigen rund unferer Selig- 
feit, Hinzuweifen und den Slänbigen die Segnungen deſ— 
jelben nicht allein beffer verfiehen zu geben, ſondern aud) 
den Einzelnen feines Antheils an denfelben zu verſichern. 

> l. 1. Moſ. a 11; 2. Mof. 12, 13. 14; Röm. 4, 11; Apg. 2, 
38; Matth. 26, 2 

Was nämlich n * Geiſt im Evangelium lehrt, das beſtä— 
tigt er durch die heiligen Sacramente, nämlich daß unfere ganze 
Seligkeit beftehe im einigen Opfer, welches Chriſtus fir uns am 
Kreuze dargebracht hat. 

1, Cor. 2, 2. Ich bielt mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch, 
ale: allein Jeſum Chriftum, ben Gefreuzigten. : 

1. Eor. 1, 18. Das Wort vom Kreuz ift eine Thorheit denen, bie 


verloren geben; un® aber, die wir felig werben, ift e8 eine 
Gotteskraft. 


Röm. 6, 3, Alle, die wir in Jefum Chriſt getauft ſind, die find in 
jeinen Tod getauft. 

1. Cor. 11, 26. So oft ihr von biefem Brod effet und von biefem Kelch 
trinfet, ſollt —* des Herrn Tod verkündigen, bis daß er kommt. 

7. Chriſtus hat nur zwei Sacramente, die heil. Taufe 
und das heil. Abendmahl, eingeſetzt, von denen jenes den 
Eintritt unter die Erldften und Hausgenoffen Gottes, 
diefe® die fortgefegte Erneuerung und Förderung im der 
Gemeinfhaft Chrifti abbildet und verfiegelt. 
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8. Nicht das äußere Zeichen ſelbſt, nicht der Wille des 
irdiſchen Spenders, nicht die Kraft unſeres Glaubens be— 
wirft die Gnadengabe des Sacraments, jondern Chri— 
ftus jelbft, und zwar durch feinen heil. Geift in unferm 
Innern, 


Matth. 3, 11 Ich taufe euch mit Waffer zur Buße; der aber nad mir 
fommet ift ftärfer denn ich, dem ich auch nicht genugfam bin bie Schuhe zu 
tragen; ber wird euch mit dem heil. Geiſte und mit Feuer taufen. 

1. &or. 12,18, Denn wir find durch Einen Geiſt alle zu Einem Leibe ge- 
tauft, wir jeien Juden ober Griechen, Knechte oder Freie, und ſind alle zu 
Einem Geift geträntet. 

%ob. 6, 63. Der Geift ift es, ber ba lebendig macht; das Fleifch ift fein 
nüge. Die Worte, die ich zu euch rede, bie find Geift und find Leben. 

9. Allerdings muß unfer Herz durh den Glauben 
für Chrifti Gnade empfänglid fein Der Glaube tft 
gewifjermaßen der Mund, welder das himmliſche Gut 
empfängt, fo daß alfo der Ungläubige nur die äußeren 
Zeihen des Sacraments empfangen fann. 

Apg. 8, 36. 37. Und der Kämmerer ſprach: Siche, da ifl Waffer, was 
hindert's, daß ich mich taufen laffe?. Philippus aber ſprach: Glanbft du von 
gonzem Herzen, fo mag es mohl gefchehen. 

10. Darum follih mid durch das äußere Zeihen des 
Sacraments zn Chriftus jelbft, vom Irdiſchen zum 
hbimmlifhen Haupt leiten laffen, welder durch feinen 
heil. Geift in uns erfüllt, was er durd fein Sacrament 
abbildet und zuficert. 

1. 30h. 3, 24. Daran erfennen wir, daß Er in uns bfeibet, an dem Geiſt, 
ben er ums gegeben bat. 

1. Cor. 6, 17. Wer dem Herrn anbanget, ber ift Ein Geift mit ihm. 

11. Die heil. Tanfe, welhe von CHriftus unmittelbar 
vor feiner Himmelfahrt eingeſetzt wurde, bildet ab und 
berfiegelt dem Gläubigen, daß er durh das Opfer Ehrifti 
und den heil. Geift jo wahrhaftig von der Sünde gewafden 
und zum gottgefälligen Leben erneuert ift, als er im 
Namen des dreieinigen Gottes die äußerlide Waſchung an 
jeinem Xeib empfangen habe. 

Matth. 28, 19. Darum gebet hin und lehret alle Wölter und taufet fie auf 
ben Namen bes Baters und bes Sohnes und bes heil, Geiftes, 


1. Joh. 5, 6, Diefer ift e8, der da kommt Bene: und Blut, Jefus 
Ehriftus, nicht mit Waſſer allein. 
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12. Das äußere Wafferbad ift mithin nicht felbft die 
Abwafhung der Sünde, fondern diefe gefhieht durch 
das Blut Chrifti und den heil. Geift. 

1. 90h. 1,7. Das Blut Jeſu Ehrifti, feines Sohnes, macht uns rein von 
allen Sünden. 

Tit. 3, 5. Nach jeiner Barmberzigfeit machte er uns felig durd das Bad 
ber. Wiedergeburt und Erneuerung des heil, Geiftee. 

1. Eor. 6, 11. Ihr ſeid abgewaichen, ihr feid geheiligt — durch ben Namert 
bes Herrn Jefu und buch den Geift unferes Gottes, 

-Ausfprüche der heil. Schrift, wie 5. B. Gal. 3, 27, beziehen ſich 
nur auf die erwachjenen Gläubigen. 

- 13° Die Kinder hriftgläubiger Eltern foll man taufen, 
weil fie, wie die Eltern, in den Bund Gottes und feiner 
Gemeinde gehören und ihnen im Blut Chrifti die Er- 
löfung von Simde und der heil, Geift, welcher den Glan: 
ben wirfet, nicht weniger zugefagt wird, als ihren Eltern. 

1 Mof. 17, 7. Und ich will aufrichten meinen Bund zwiſchen mir und bir 
* deinem Samen nach dir, auf ihre Geſchlechter, zum ewigen Bunde, daß ich 
Gott ſei und deines Samens nach dir. 
Hr Cor. 7, 14. Deun der ungläubige Mann ift -gebeiligt durch das Weib, 
und das ungläubige Weib ift gebeiligt durch den Mann; jonft wären eure Kinder 


EM erer find fie beilig (nämlich durch den Glauben der Eltern) 
, 14 u. 16. Laffet die Kindlein zu mir fommen, unb wehret 


N nicht, ie ſolchen ift das Reich Gottes. Und er berzete fie, und Tegte 
bie —— auf ſie und ſegnete ſie. 

j. 2,38. 39. Thut Buße amd faffe fih ein Jeglicher taufen auf den 
Nam A hu Chriſti zur Vergebung der Sünden, jo werdet ihr empfahen die 
ei beit. Geiſtes. Denn euer und eurer Kinder ift diefe Ber- 
bei ), und Alter, die ferne find, ſo viel ihrer der Herr, unfer Gott 
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* Kinder der Gläubigen werden RR FR; das Bundes 
jeichen * „der Kirche einverleibt, wie das ähnlich im Alten 
fament Durd),das Sacrament der Vefcheidung gejcab. 
Taufbund der als Kinder Getauften wird, 
—— durch die Taufe verheißene heil. Geiſt 
— gewirket hat, in der Com: 
willige und felbjtbewußte Glaubens- 
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Der rechte Confirmand beftätigt (confirmirt) felbft feine Taufe und 
wird confirmirt, d. h. im Glauben feit und wehrhaft gemacht zum 
chriftlichen Yeben. Dieß muß nah 2. Petr. 1, 10 durch das ganze 
Leben hindurch fortgehen. echt eigentlich ift es freilich; nur Gott, der 
uns durch feinen heil. Geift Tonfirmirt. 

15. Der als Kind Getaufte greift mithin, wenn er 
gläubig zur Konfirmation gelangt ift, auf feinen Tauf- 
bund zurüd, während der erwadhfene glänbige Täufling 
nach demfelben vorwärts greift. Beide haben jedoch als 
Gläubige diefelbe Verfiherung und denfelben Segen der 
Gnade; ja es verfchwindet für fie bald der Unterfdied 
früherer oder fpäterer Taufe Im weiter vorfhreitenden 
Alter haben bald Beide diefelbe Stellung zum Sacrament, 
deffen Spendung ja nun für Beide gleihmäßig hinter 
ihnen liegen. 

16. Die Nothtanfe, nämlich die Taufe durd jede be- 
liebige Berfon im Fall der Noth, ift unzuläffig, weil 
Niemand die Taufe fpenden darf, als der von Chrifto 
dazu verordnete Hirte. Ueberdem beruht diefer Mif- 
braud auf dem alten Wahn, ungetauft fterbende Kinb- 
lein feien verdammt, obgleich fie ohne ihre Schuld dies 
heil. Sacrament nicht empfangen haben. 

17. Sein ganzes eben hindurd behält die heil. Taufe 
für den Gläubigen die Bedeutung und Berfiherung, daß 
er durch den heil. Geift täglih von der Sünde gewafden 
werde, täglid den alten Menfhen abzulegen und zu einem 
neuen Leben aufzuftehen habe. 


Röm. 6, 4. So find wir denn mit ibm begraben worden durd die Taufe 
in ben Tod: auf daß, gleihwie Ehriftus ift auferwedet von ben Tobten — alfo 
auch wir in einem meinen Leben wanbeln mögen, 

18. Durch die Heil. Taufe werden Eltern und Pfarrer 
zur heiligen Sorge verpflidhet, daf die auf den Namen 
des Herrn getauften Kinder von frühe an, in Haus, 
Schule und Kirhe ihrem Erlöfer zugeführtund nad fer 
nem Wort erzogen werden, 

— 10, 15. Lafſet die Kindlein zu Mir kommen und wehret ihren 
nicht. 


Epheſ. 6, 4. Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung 
zum Herrn. = 
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19. Zeſus hat das heil. Abendmahl am Abend vor fei- 

nem Tod für feine Fünger und Gläubigen eingefegt. 
 Pue. 22, 15. Und er fprad zu ibmen: Mich bat herzlich verlanget das 
Ofterlamm mit Euch zu effen, ebe denn ich leide. 

1. Cor. 11, 23—25. Denn ich babe e8 von dem Herrn empfangen, das ich 
auch euch gegeben habe: daß ber Herr Jefurs in ber Nacht, da er verrathen 
ward, nahm das Brod, banfete und brach's, und ſprach: Nehmet, effet, das ift 
mein Yeib, der für euch gebrochen wird; folches thut zu meinem Gedächtniß. Def- 
gleichen auch den Kelch nach dem —S und ſprach: Dieſer Kelch iſt das 
neue Teſtament in meinem Blut; ſolches thut zu meinem Gedächtniß. 

‚zit. 3, 10, 11. Einen ketzeriſchen Menſchen, wenn er einmal und aber- 
mal ermabnt ift, meibe. Und wife, daß ein ſolcher verlehret ift und fündiget, 
als. ber ſich ſelbſt verurtheilt hat. 


20. Durch dieſes heil. Mahl bildet ab und verfiegelt 
Ehriftus mir und jedem Gläubigen: 
a. daß ſo gewiß auch für mich ſein Leib gebrochen und ſein Blut 


vergoſſen ſei, ſo gewiß ich mit Augen ſehe, daß mir das Brod des 
— ebrochen und der Kelch varseheh werde; 
-b. daß Er ſelbſt fo gewiß die gläubige Seele mit ſeinem gekreuzig⸗ 
Leib und vergoſſenen Blut zum ewigen Leben ſpeiſe und tränke, 
als ich aus der Hand des irdiſchen Spenders das gebrochene Brod 
und den Kelch des Herrn empfange und leiblich genieße. 
= 19. 20, Und er nahm das Brod, dankete und brach es und gab's 
* d ſprach: das iſt mein Leib, der für euch dahingegeben wird; das 
thut zu meinem Geduchtniß. Deffelbigen auch ben Kelch umd ſprach: Das ift ber 
Kelch, das neue Teftament in meinem Blut, das für euch vergoffen wird, 


21 Bon Seiten des gläubigen Tifhgenoffen ift die 

ef es heil, Abendmahls ein dffentlihes Bekennt— 
‚eine. dankbare Feier des Erlöfungstodes Chrifti, 
ine feierliche — zur en Lie? 












u fo oft ibr don dieſem Brod eſſet und won dieſem 
h; in „Herrn Tod. — bis daß er fommt. _ 
Es Brob ift es, fo find ir Ein Leib; die— 
es theilbaftig, find. 


* durch das heil Abendmahl Theil 
d deffen Gütern, fo folgt daraus, 
| Encrament überhaupt bie innigfte Ge 
de ed und des Lebens zwifhen uns und 
jerem. Erlöh legt. und gefördert wird, Da die 
fer nun der 9 handen und Verklärte ift, fo fpeift er 
uns ala Solder aud mit der Kraft der RT 
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Im heil. Abendmahl verbindet Chriſtus unſern inwendigen Men— 
ſchen auf Erden, durch die Kraft des heil. Geiſtes, mit ſich, dem 
verklärten Haupie auf das Innigſte und ſpeiſet uns mit allen ſeinen 
Gütern zum ewigen Leben. — Durch dieſe unſere wunderbare Ver— 
bindung mit Chriſto durch den heil. Geiſt werden wir auch Glieder 
ſeines Leibes, verbunden mit ſeinem wahren Leib im Himmel. 


Eph. 5, 30. Denn wir ſind Glieder ſeines Leibes, von ſeinem Fleiſch 
und von ſeinem Gebein. 

Joh. 6, 356. Wahrlich, wabrlich, ich ſage euch: Werdet ihr nicht eſſen 
das Fleiſch des Menſchenſohnes und trinken ſein Blut, fo habt ihr fein Leben in 
euch. Wer mein Fleifch iffet und trinfet mein Blut, der hat das ewige eben 
und ich werde ihn am jüngften Tag auferweden. Denn mein Fleiſch ift eine 
wahre Speife und mein Blut ift ein wahrer Trank. Wer mem Fleifch iffet und 
trinfet mein Blut, der bleibet in mir, unb id in ihm. 

1.. Cor. 6, 17, Wer den Herrn aufnimmt, der ift Ein Geift mit Ihm. 
Bal. Joh. 15, 1—6. Gal. 2, 20, 

22. Nur die von EChrifto verordneten Diener haben das 
heil. Abendmahlzu Spenden und nurder Gläubige empfängt 
das geiftlihe Gut diejes heil. Sacraments. 

Die Ungläubigen dagegen, für welche das heil, Abend- 
mahl feineswegs eingefegt ift und denen der geijtlidhe 
Mund für die himmliſchen Güter fehlt, erlangen nur Brod 
und Wein und zwar zum Gericht, weil fie durd ihr un 
würdiges Nahen das heil, Mahl und die gegenwärtige 
Majeftät der Gottheit Chrifti verunehren. 


1. Cor. 4, 1. Dafür halte uns jedermann, nämlich für Ehrifli Diener und 
Haushbalter über Gottes Geheimniſſe. 

1. Cor. 11, 29. Welcher unwürdig iffet und trinfet, ber iffet und trintet 
ſich felber das Gericht damit, daß er nicht nnterfcheidet den Leib des Herrn. 


Wie ſchon oben bemerkt, wird die Gnadengabe des —— 
gleichwohl weder durch die Verwaltung des Geiſtlichen, noch durch d 
Glauben des Empfängers, noch durch Brod und Wein ſelbſt bewirkt, Chriftus 
fpendet vielmehr ſelbſt durch feinen heil. Geift die Gnadengabe des heil. Abend- 
mahls und verbindet uns Irdiſche mit fich, dem himmlischen Haupte, 
auf das Innigſte. Darum follen unfere Herzen nicht am irdiſchen 
Spender, noch an den äußeren Zeichen und Siegeln haften bleiben, 
fondern ja im wahren Glauben zum himmlifchen Haupte jelbft hin- 
menden (erheben), der auf geijtliche Weiſe Alles in unferen Seelen wir- 
fet, was fein Sacrament abbildet und verfiegelt; nämlich daß er felbft, 
als das melsbrod, ums fpeift, jo * wor in ganz Bra Er in 
uns lebt und wir in Jhm Nnn roc 


23. Nur diejenigen follen rn heit. Abendmahl kom⸗ 
men, welche ſich nach rechter Selbſtprüfung um ihrer Sün— 
den willen mißfallen, aber doch vertrauen, daß ihnen um 
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Chrifti willen Sündenvergebung und Chriſti Gerechtig— 
feit geſchenkt find, aud je mehr und mehr begehren ihren 
Glauben zu ſtärken und ihr Leben zu beffern. 


Bei Solchen ift eben herzliches Verlangen nach der fichtbaren Ver- 
fieglung ihrer Verſöhnung, nad) der Erhöhung ihrer Lebensgemeinfchaft 
mit dem verflärten Haupt. 

Matth. 11, 238. Kommet ber zu mir Alle, die ihr mübjelig unb bela- 
dem Seid; ich will euch erquicken. 

Mattb. 5, 6. Selig find, die da hungert und dürſtet nach ber Ge- 
rechtigfeit, denn fie jollen fatt werden. i 

Dark. 2, 17. Die Starten bedürfen des Arztes nicht, ſondern die 
Shwaden. 

L Cor. 13, 5. Verſuchet eich ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeid, prüfet euch 
jelbft. Oder erlennet ihr euch jelbft nicht, daf; Jeſus Chriſtus in euch ift? 

1. Eor, 11, 27-31. Welder nun unwürdig von biejem Brot iffet oder 
vom Kelch des Herrn trinfet, der ift ſchuldig am Leibe und Blute des Herrn. 
Darum find auch jo viel Schwade und Kranke unter euch und ein gut Theil 
fchlafen. , 

1. &or. 11, 28. Der Menſch aber prüfe fich ſelbſt, und alſo efje er von 
dieſem Brod, und trinfe von dieſem Kelch. 

24. Die Unbuffertigen und Heuchler follen nit kom— 
men, und wenn jie als joldhe, in Befenntniß und Leben, 
erfannt find, fo foll die Kirche fie nah der Ordnung 
Chriſti und feiner Apojtel bis zur Befjerung ihres Lebens 
vom heil, Tiſche abhalten, damit derfelbe nicht geſchmäht 


und Gottes Gericht hHerausgefordert wird, 

Matth. 5, 24. So laß allda vor dem Altar beine Gabe, und gehe zuvor 
bin und verföhne dich mit deinem Bruder und alsdann komme und opfere beine 
Gabe. - 

1. Cor. 5, 11 u, 13. Nun aber habe ich euch gejchrieben, ihr ſollt nichts 
mit ihnen zu ichaffen haben, nämlich jo Jemand ift, der ſich läffet einen Bruder 
nennen und ift ein Hurer, und Geiziger, oder Abgöttiiher, oder Läfterer, oder 
Trunfenbold,. oder Räuber; mit demſelbigen jollt ihr auch nicht effen. Gott aber 
wird die draußen find richten. Thut won euch ſelbſt hinaus, wer da böſe ift. 

Matth. 18, 15—18. Siündiget aber dein Bruder, jo gebe hin und ftrafe ihn 
zwiſchen bir und ibm allein. Höret er dich, jo haft bu deinen Bruder gewonnen, 
Hört er did nicht, jo nimm noch Einen ober Zwei zu bir, auf baf alle Sache 
beftehe auf zweier ober dreier Zeugen Munbe, Höret er die nicht, jo ſage es ber 
Gemeinde. Hört er die Gemeinbe nicht, fo halte ihm für einen Heiden und 
Zöllner. Wahrlich, ich age euch: Was ihr auf Erden binden werbet, ſoll auch im 
Himmel gebunden fein, und was ihr auf Erden löſet, jol au im Himmel los jein. 

2, Theſſ. 3, 6. Wir gebieten euch aber, in dem Namen umjeres Herrn 
Jeſu Ehrifti, daß ihr euch eutziehet von allem Bruder, der unordeutlich wanbelt. 

Matth. 7, 6. Ihr jollt das Heiligthum nicht den Hunden geben, und eure 
Perlen ſollt ibr nicht vor die Süue werfen, auf daß fie diefelbigen nicht zer— 
treten mit ihren Füßen, und jich wenden und euch zerreißen. 
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25. Ueber das heil. Abendmahl herrfhen in der Ehri- 
ftenheit verfhiedene Streitigfeiten und Spaltungen. 

Es jtreiten nämlich in diefem Lehrſtück nicht nur die Kirchen der 
Reformation wider die römische, fondern fie find auch unter fich nicht 
einig. 

26. Die Römifhen behaupten gegen dic Evangelifchen 
folgende Punkte: 


a. Brod und Wein werden alfo in Yeib und Blut durch den die 
Einfegungsworte über jene Elemente ausjprechenden Prieſter verwan- 
delt, daß nur noch jcheinbar Brod und Wein übrig bleiben, und mithin 
Jeder, der einen leiblichen Diund hat, auch den in den Händen des Prie⸗ 
ſters befindlichen Leib Chriſti ißt. 

b. Weil in dieſem leiblich genoſſenen Leib Chriſti auch das Blut 
ſei, entziehen ſie dem gewöhnlichen Gemeindeglied den Kelch und reſer— 
viren denſelben, als ein Vorrecht, für den Prieſter. 

c. Der in der Hand des Prieſters befindliche Leib und das Blut 
des Herrn müſſen täglich als unblutiges Opfer zur Vergebung der Sün- 
den für Yebendige und Abgejtorbene von Neuem in dem fogenannten 
Meßopfer Gott aufgeopfert werden. 

d. Da nad der Verwandlung lediglich und leibhaftig Leib und Blut 
fichtbar vorhanden find, jo fordern die Römifchen a Hoſtie und Keld) 
Anbetung und ftellen erjtere m der Monftranz zu diefem Zweck aus. 


27. Wie die römiſchen Sätze vom heil. Abendmahl auf 
einander folgen und aus einander hervorgehen, ſo fallen 
fie auch nach einander vor dem Worte Gottes dahin, wel— 
hes ihnen aufs Entſchiedenſte widerjpridt. 

a. Die Stellen Watth. 26, 29; 1.Cor. 10, 16,17 thun umvider- 
jpredlich dar, dag von einer Verwandlung des Brodes und Weins nicht 
die Rede jein Tann, da Chriftus und jeine Apoftel ausdrücklich hervor- 
heben, daß im heil. Abendmahl das Gewähs des Weinjtods und 
wahrhaftiges Brod gereicht werden, 

Matth. 6, 29. Ich ſage euch_aber, ih werde von nun am nicht mebr von 
diefem Gewächs des Weinftods trinfen, bis an jenen Tag, da ich's nen triuten 
werde mit euch in meines Baters Reich. 

1. &or. 10, 16. 17. Der Keld der Segnung, welchen wir jegnen, ift er 
nicht eine Gemeinihaft des Blutes Chriſti? Das Brod, weldes wir brechen, ift 
es nicht eine Gemeinschaft des Leibes Chriſti. Denn Ein Brod ift es, fo find 
wir Biele Ein Leib, dieweil wir alle des Einen Brodes theilhaftig find. 


b. Wenn der Herr, Matth. 26, 27 bei der Einjegung des heil. Abend- 
mahls all die Seinen, welche durch das heil, Sacrament fein Gedächt- 
niß feiern follen, bis er wieder kommt, auffordert: Trinfet Alle daraus 
(nämlich aus dem Kelch), jo ift es ein jchwerer Eingriff in die Rechte 
der Chriſten, wenn ihnen irgend eine Erdengewalt den Kelch des Herrn 
zu entziehen wagt. Die römiſche Folgerung, wonach der Genuß des 
Kelches überflüflig wäre, bemeifet uns nur die Falſchheit der Yehre 
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van von welcher hier. die römiſche Kirche ausgeht. Denn der Herr 
nichts Ueberflüffiges ein. Wenn er zwei Zeichen und Stegel 
er Gnade gibt, dann darf Niemand ſich unterfangen eines. derjelben 
zu befestigen, Biete das Sacrament jelbjt zu verändern und aufzu- 


© Die Meffe iſt eine Beeinträchtigung, ja Verleugnung der Kraft 
und des Segens jenes Opfers, welches Chriſtus am Kreuz und zwar 
ein für allemal jo dargebracht hat, daß nad) ihm jedes weitere Opfer 
überflüſſig iſt. 


x. 10, 10—12. 14. 18. In welchem Willen wir find geheiligt auf Ein 
Mat d das Opfer des Leibes Jeſu Chriſti. Und ein jeglicher Priefter ftebet 
uud pfleget alle Tage Gottesdienft, und bringet oftmals einerlei Opfer, melde 
nehr Himen die Sünden abnehmen. Diejer aber, da er bat Ein Opfer 
Serben dargebracht, auf immer, fitet zur Mechten Gottes. Denn mit 
m Opfer hat er auf ewig vollendet, die gebeifigt werben. Wo aber ber- 
igen Vergebung ift, ba ift nicht mehr Opfer für die Sünde. 
Sebr. 9, 7. Chriftus ift Ein Mal geopfert, wegzunehmen Vieler Sünden, 
any. Debr, 9 12. Er iſt durch fein eigenes Blut Ein Mal in das Oafigehen 
gegangen und dat. eine ewige Erlöſung erfunden. 
d. Mit den -drei satz von Punkten fällt die — der 
Hoſtie aus durchaus unzuläffig von jetbft dahin, 
28 ke: den Lehrverfhiedenheiten, welde in der 
I — herrſchen, heben wir zunächſt die in 
enerer Zeit vielfach, ganz ohne Unterſchied der Confeſ— 
io ” ——— Meinung hervor, das heil, Abendmahl 
E einGedädtnif des einftfür uns getödteten und 
- abwefenden Chriſtus. Es ift der Mangel an drift- 
—— welcher nach Vorgang der fociniani- 
ſcher eſe unbibliſche Auſicht aufgebracht hat. 
it il Ir he ingli, wie dreift au immerhin das Ge⸗ 
if * — worden fein mag, feine Ge— 
haft: In auch die Darſtellung der. Abendmahle 
eformators — weil 


ten —J Tod ei e alt ige Ausg führung 
— —— — do 
—— den er * 


en Eyriſtus in geiſtticher Weil 


— ——— ——2 nr 
sep As t die futh 1 . Ha 
8 het I eb ‚läßt ſich in folgend, 
nf hie — ———— ni 





















120 V. Haupttüd. 


a. Wenn auch Brod und Wein nicht verwandelt werden, fo ift doch 
in dem Brod der verflärte Leib und in dem Wein das verflärte Blut 
Jeſu Chriſti. 

b. Jeder einzelne Abendmahlsgenoſſe ißt in dem von ihm genoſſenen 
Brod und Wein jenen Leib und jenes Blut Chriſti. 

ec. Mit dem leiblichen Munde wird nicht blos Brod und Wein, 
jondern auch die darin behaupteten Güter, Leib und Blut Jeſu Ehrifti, 


genofjen. 
* Nicht nur die Gläubigen genießen die himmliſchen Gnaden— 
gaben, Leib und Blut Chriſti, ſondern auch die Ungläubigen. 


30. Aus dem Widerſpruch der Meinungen über das heil. Sacra— 
ment führt uns eine unparteiiſche Erwägung der Einſetzungsworte 
und aller der Schriftſtellen, welche von dem heiligen Abendmahle 
handeln, jodann der Umftände, unter welchen das er ſte Abendmahl 
gefeiert wurde, und endlich einiger von allen Ehriften anerfannten 
chriſtlichen Glaubenswährheiten, zu einer um ſo feſteren Be— 
gründung der oben entwickelten bibliſchen Abendmahlslehre. 


31. Beachten wir zunächſt die Einſetzungsworte jener, und 
zwar in ihrer vollſtändigen Faſſung nad) Lukas und Paulus, fo er- 
gibt ſich vor Allem: 

a. Die Abendmahlsfeier findet am Tiſche des Herrn Statt mit Bein 
und Brod, welche den Communifanten gebroden und in die Hand 
gegeben werden. Wie der Herr und die apoftolifche Kirche gethan, 
jo haben aud) wir das Brod beim heil, Abendmahl zu brechen; dadurd) 
wird uns ja gerade der für uns am Kreuz gebrochene Reib Chriſti 
abgebildet und iſt ſomit eine gar troſtreiche zu 

b. Das Wörtlen „Das“ in den Einſetzungsworten bedeutet 
nicht etwas zunächſt Unbeftimmtes, Geheimnigvolies, jondern ſoviel als 
dieſes Brod, wie aus den entjprechenden Worten „dieſer Kelch“ im zwei- 
ten —— ber Einſetzungsworte folgt. 

Drei verſchiedene Erklärungen werden von „iſt“ in den Ein— 
ee gegeben. Nach der römiſchen Auslegung heißt es jo 
viel al8 das Brod, welches ich euch hier gebe, ijt weiter nichts als mtein 
Leib. Allein diefe Auslegung verfennt, daß die Verwandlungslehre 
unzuläffig ift, fo wie die Bedeutung des Wörtleins „das“. Die Lu— 
therifchen nehmen das „iſt“ für: „in dem Brod iſt“ mein verflärter 
Leib. Diefe Bedeutung iſt indeß nur in dem einen und zwar ſehr jel- 
tenen Fall zuläffig, in welchem etwas bekanntermaßen in einem Ding 

kr in, fe a — vollen Weinflaſche kann mau z. B. ſagen, „das 

1 Ben „darin ift Wein”. Wäre diefer Wein jedoch in einem 

—* in — * er ſich nicht gewöhnlich und allbekanntermaßen be⸗ 

et, z. B. in einer Doſe, jo wäre ſolche Redeweiſe durchaus unzu— 

I IR Nun kann es aber nicht leicht etwas Ungewöhnlicheres geben, 

als dag in einem ae Brod ein Leib und zwar ‚obendrein der Leib 

desjenigen, wäre, welcher eben die um ihn figenden Jünger mit dem 
fraglichen. Worten: „das ift mein Leib“, auredet 

Die Reformirten erklären „it“ für gle end mit: | 

ift ein Sinnbild und Unterpfand des gebrochenen 'Weibes u. ſ. w.— 
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Dieſe Bedeutung . eine ſowohl jprachlich, als im Leben IR ges 
e Wenn z. DB. der fterbende Vater feinen Erben das Docu- 
ment des Familien -Bermögens mit den Worten übergibt: „Das ift 
meint Bermögen“, jo weiß Jedermann gleich, daß damit nicht Yändereien, 
Häufer u. ſ. w. als wirklich und leibhaftig in diefem Papier liegend behauptet 
werden. Der Bater jagt vielmehr mit jenen Worten, daß die überreichten 
- Papiere die Darftellung, nebt Brief und Siegel über feinen Befig find, fo 
daß der Erbe mit diejen Papieren und durd fie in den Beſtt der be- 
und verbrieften Güter gelangt, Auch in der Bibel Be 
e —* „iſt“ ſehr häufig vor. In ihr wird z. B. 
u err jei Fels, Weinftod, Thür. Selbftredend bedeutet a “ 
Bogen B. der Sat: „Chriſtus iſt die Thür“, ſoviel als, er iſt zu 
einer Thür und er wirfet alfo, daß man in Gottes eich 
fanır, wie man durch eine Thür ur „Ehriftus 
u 1 heiſt: Er iſt zu ——— einem Weinſtock, da er 
ſo auf die mit ihm verbundenen Glieder wirket, wie der Wein- 
ck auf jeine Reben; was der Weinſtock in feinem Verhältniß zu 
Reben darftellt und wirfet, das ift und wirfet innerlich in feinen 
mit ihm verbundenen Gläubigen Jeſus Chriftus, unfer verklärtes Haupt. 
in diefem Sinne faſſen die NReformirten die Sacramente als 
‚ Darjtellung, Bilder und zugleich als a ge Unterpfän- 
per; der. inwendig gewirkten Gnade Jeſu Chrifti 
Ganz diefelbe Bedeutung hat das Wort Wr u auch in den Ein- 
des alttejtamentlichen Abendmahl. Im der betreffenden 
le 2. Moſ. 11, 12. Heißt e8: „das ift des Herrn Verſchonung“ 
r Hiedurch kann anerfanntermaßen mır ausgefprochen fein: 
| "ie Bild und Anterpfaud der Verſchonung des 
‚aber etwa dies, daß in dem Yamm- eine Berfchonung 
Für das meuteftamentliche Abendmahl ijt die reformirte 
Erklärung von , iſt“ indeß nicht: bloß als zuläffig, fondern auch als 
die allein richtige sanzuerkennen. Denn was „ijt“ im zweiten Theil 
ungsworte bedeutet, das muß es auch im erften Theil be- 
t aber können die Worte diefer- Kelch u. ſ. w. micht heißen: 
iſt in ein Teftament verwandelt, auch; in diefen 


“ u et fig: | Y iſt 
gojjene B iu Shift für une gefifeten en Bundes 
ee ne — RA: „30 InIne Nah „Rue 
— —* tod) zu beachten, daß die Einfegungsworte mit 
mo Nachdrud Re nr arg Sn ran 
ſondern wie: der Zufag: gebrochen und ver— 
von, dem, Leib veden, meldet vor den 
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Da der Herr beide Zeichen eingefett hat, jo darf eine Erklärung 
der Einſetzungsworte, wenn fie richtig fein foll, Feine derjelben über. 
flüffig machen. Dies ift aber bei den entgegenftehenden Auffafjungen 
der Tall, da fic das Blut (im Leib umd im Kelch) zweimal reichen; 
mithin find fie unrichtig. 

32. Die andern Stellen der heil. Schrift, welde vom 
Abendinahl Handeln, 


a. Die Worte Joh. 6, 51—63 müffen feit der Stiftung 
des heil. Abendmahls, aljo feit der Niederfchreibung diefer Stelle durch 
Johannes, von Jedem, der hier von der Forderung des Herrn, ſein 
Fleiſch zu eſſen und ſein Blut zu trinken hört, auf das heil. Abendmahl 
hinweiſen. Die Art und Weife indeß, wie das hier unter Chrifti 
Hörer herrſcheude Mißverſtändniß über Eſſen und Trinken feines 
leifches und Bluts widerlegt wird, zeigt, deutlich, welches Verſtändniß 
des heil. Mahles ſowohl Chtiſtus, wie ſein Apoſtel als das einzig rich⸗ 
tige lehren. Es wird dadurch nicht bloß ein ſinnlicher, ſondern über- 
haupt jeder mindliche und irgendwie leibliche Genuß des Fleiſches und 
Blutes Chrifti verworfen. Unter dem für das Leben der Welt dahin- 
gegebenen Fleiſch und Blut des Herrn ift hier der wirklich am Kreuz 
gejtorbene Yeib und das wirklich dort vergofjene Blut, d. h. der für 
uns geopferte Chriftus, zu verftehen. Der Genuß aber, welcher hier 
gelehrt wird, ift ein, durch den heil. Geiſt Chrifti vermittelter, eine durch 
den heil, Seift in unferm Innerften vermittelte Aneignung des Herrn, 
welcher ſich am Kreuze fiir unfer Heil dahin gegeben hat. Das "Wort 
Chriſti, welches eine Duelle von Geift und Leben genaunt wird, fchafft 
in uns die Vorbedingung zu diefem geiftlihen Genuß, den Slauben 
nämlich, mittelft deſſen wir Chrifti Güter empfangen. Auch das fchärft 
diefe Stelle nachdrücklich ein, daß e8 ic) beim heil. Mahle darumı handle, 
Ihn (8. 57), den Erlöfer felbft, den perfönlichen Chriftus im fich 
aufzunehmen, in die- innigfte Geiftes- und Yebensgemeinjchaft mit Ihm 
zu treten, 

b. In der Stelle 1. Cor. 10, 16 u. 17 wird durchaus nicht 
gejagt, daß in dem Brode der verflärte Yeib, in dem Weine das ver- 
Härte Blut Chrifti jei, fondern es wird Lediglich hervorgehoben, wie 
das gebrochene Brod und der gejegnete Kelh eine Gemeinſchaft 
mit dem Yeib und Blut Chrijti vermitteln. Was dies aber genauer 
bedeute, geht daraus hervor, daß hier das heil. Abendmahl mit den . 
heidniſchen Dpfermahlzeiten zufammengejtellt wird. Die ganze Hand- 
lung des heil. Sacraments wird hiernach als eine ſolche vorgeführt, 
durch welche die. Gläubigen (denn nur von diefen ift die Rebe) Ge- 
meinjchaft haben mit Ehrifti Dpfertod und dadurch abgefondert find 
vom Gößendienft und untereinander Gemeinjchaft haben. Auch würde 
der Apojtel, wenn er der Meinung geweſen wäre, die Chriften zu 
Corinth äßen im Brod den verklärten Xeib, im Verſe 16, ſtatt: 
ein Brod iſt es, geſagt haben: ein Leib iſt cs, fo find wir Biele ein 
Yeib, dieweil wir. eines Leibes theilhaftig find. 

Die Stelle 1. Cor. 11, 26 paßt ungezwungen — 
mirten Lehre. Nach ihr allein ja wird durch das heil. Abendmahl zu⸗ 
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nächft Ehrifti Tod gefeiert, was nicht von einer. Handlung gejagt 
‚werden fann, welche zunächſt ie? eines gekreuzigten Leibes einen 
verflärten darreichen will, Durch die Yehre von der. Gegenwart 
eines verflärten Veibes im Brode wird der Gläubige von dem Kreuze 
und dem Tode Chriſti abgezogen und auf den auferftandenen Herrn 
und das Brod mit: jeinem. verflärten Leib gelenkt. 
-  d. Sm der Stelle 1. Cor. 11, 29 fteht nicht," daß der Unwür— 
* Leib und Blut Ch 57 fondern daß er ſich das „Gericht“ efie. 
Auch ift dieß wieder allein unter der VBorausjeßung der reformirten 
Lehre denkbar, indem es in ji ſelbſt widerjprechend ift, daß Chriftus, 
‚welcher "eben und Seligteit fe (bjt ift, in Jemand einziche und dennoch 
j t demfelben —— Unheil anrichte. 
Ganʒ ähnlich ſteht es mit der Stelle Joh. 6, 54: „Wer mein 
Fleiſch tund trinft mein Blut, der hat das ewige Leben und ich 
de i By Tag aufertwedfen“. Es foll nämlich nad) der 
entgegen‘ ehre der lnglänbige Leib und Blut Chrifti genie- 
gen. —* dadurch dennoch das Gegentheil von dem erfahren, was ber 
Her v Demnach muß die Menſchenlehre vom Genuß der 
Bee amd das Wort Gottes Hecht behalten, welches es 
er Seligkeit bezeichnet, wenn Ch in Jemand 


ae Bi ER Sei. Gor.-11, 27 fordert das verſchul 
an dem Leib und Blut des Heren durchaus nicht — — 
uß des verklärten Leibes und Blutes Chriſti. Wie nämlich. der 
ertige Menſch ſich das Evangelium von hriſto, welches an ſich 
des Lebens zum Leben iſt, dadurch in einen Geruch des 
Zobe e zum Tode verfehret, daß er es verſchmäht, nicht aber dadurch, 
dafß es im ihn eingeht. (2. Cor. 2, 16) — ebenfo verfündigt fich der, 
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Abendmahl ift gefeiert worden, jprechen ‚lediglich für * reſenne 
Auffaſſung der heil. Feier. 

34 Widerſpricht eine Lehre über das heil. Abendmahl 
andern. feftftehenden hriftlihen Grundwahrheiten, fo Liegt 
darin der offenbare Beweis, daß eine ſolche Yu ffafjung 
vom Sacrament falfc fei. 


Nun zwingt aber die Lehre „von der Gegenwart des verflärten 
Leibes ax Blutes. in Brod und Wein unfere Gegner zur Annahme, 
Chrifti Yeib und Blut vervielfältige fich nicht nur, ſondern ſei aud) an 
—* Orten zu gleicher Zeit egenwärtig. Diefes widerſpricht jedoch 

—545— Lehrſatz von — wahrer menſchlicher Natur, zu de— 

ehenden Eigenjchaften gehört, daß fie zur. jelbigen eit nur * 

ne: Orte gegenwärtig fein kann. Soll die menfchliche d 

Altenthalbenheit durch Verbindung mit der göttlichen Perſon haben, fo 
müßte fie ja —** — während des ganzen Lebens Chriſti auf 
Erden gehabt. aber wird das irdifche Yeben unferes 
Herrn, 3. B. — und —— ſeine Abweſenheit von dieſem 
oder ec Orte, fein. Eingehen ins Neid) des Todes, feine Auferjte- 
LER ge, — el * 
orgänge rein g, da er F an 
allen deſ ſen Orten ſchon ir wie, | 
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einen Feden ſehr ungewiß find, fofollenwir allen Fleiß thun, 
durch die ungefäumte Befehrung zum Herrn dem Tod fei- 
nen Stadel zu nehmen. Dadurd wird uns der Tod, was 
‘er jedem ächten Chriften ift, ein Abfterben der Sünde und 
des Elends, fowie das Eingehen in das ewige Yeben. 

Röm. 5, 12. Wie durch einen Menſchen bie Sünde ift in bie Welt getom- 
men, umb ber Tod durch die Siinde, und iſt alſo der Tod zu allen Menjchen 
burdgebrungen, biemeil ſie olle gefünbiget haben. 

Bi. 90, 12. Lehre uns bedenken, daß wir fterben müſſen, auf daß wir 
Hug. werben. | 

1. Cor. 15, 56. Der Stachel des Todes ift die Sinbe. 

Mbom. 14, 8. Leben wir, jo leben wir dem Herrn, fterben wir, fo fterben 
‚wir bem Herrn. ‚Darum, wir leben ober flerben, find wir bes Herrn: 

Phil. 1, 21. Chriſtus ift mein eben, (darum) Sterben mein Gewinn. 

Joh. 12,.24. Vater, ich will, daß wo ich bin, auch bie bei mir feien, bie 
Du mir gegeben baft, daß fie meine Herrlichkeit fehen, die Du mir gegeben. baft. 


3. Nach dem Tod fommt der Leib zur Erde, davon er 
genommen ift, als ein Samenforn, das auf Hoffnung ge- 
fäet wird. Der Geift aber geht, durd) ein gerechtes Geridt 
im Jenſeits Hindurd, an einen Ort, welder feinem irdi- 
{hen Leben und. feiner Geiſtesverfaſſung angemeffen ift. 
Tie Gläubigen Chriſti fommendemnad in dasReihund die 
Gemeinfhaft ihres Heilands und Hauptes, die Ungläubi- 
gen und GSottlofen aber gehen an einen Ort der Qual. 


Pred. 12, 9. Der Staub muß wieder zum Staube kommen, wie er gewe—⸗ 
fen if, und ber Geift wieder zu Gott, der ihm gegeben bat. 

Hebr. 9, 21. Es ift dem Menſchen gefegt einmal zu fterben, darnach aber 
ein Gericht (nämlich nicht das Endgericht). 

Offb. 14, 13. Selig find bie, welche in dem Herrn fierben von nun an. 

Apoftelg. 7, 55. Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf! 

tue. 23, 43. Jeſus ſprach zum Schächer: Wahrlich, ich fage bir: Hente 
wirft du mit mir im Barabieje fein. 

Lue. 16, 19-31 Die Geſchichte vom reihen Maune nud bem armen 
Lazarus. 

1. Cor, 15, 42. Es wird geſäet Verwesliches und wird auferſtehen Unver— 
wesliches. 


In der bibliſchen Bezeichnung der Todten als Entſchlafener be⸗ 
zieht ſich der Ausdruck „ſchlafen“ recht eigentlich auf den Leib, nicht 
auf die See 
An diefer Stelle ift fehr beherzigenswerth, was der Apoſtel über 
unfer Sterben im zweiten Briefe an die Corinther 2, 1—9 fchreibt. 
Namentlich weifet er hier auch darauf hin, daß die Seele, obwohl fie 
ihren verklärten Leib erjt am jüngften Tage, bei der Auferftehung, 
vollkommen wieder erlangt, doc). unterdeſſen wicht völlig: ohne jede Art 
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von Yeiblichkeit, aljo „bloß“, ganz „entkleider” ijt, jondern aud) in die- 
jer Hinficht, für die Zwifchenzeit zwifchen Tod und Auferftehung von 
Gott gejorgt ift. 

Außer Temjenigen, was früher, bei Gelegenheit der Höllenfahrt 
Chrifti über das Reich der Todten umd jeine Verfafjung bis zu Chrifti 
MWiederfunft gejagt ift, fei hier num bemerft daß Stellen wie 1. * 
3, 19; 4, 4-6 Troſt und Hoffnung geben für Diejenigen, welche 
dieſer Zeit ganz ohne ihre Schuld die Predigt von Chrifti nicht * 
und zum Glauben nicht kommen konnten. 


4 Wie das Samenkorn in der Erde verweſt * 
durch Gottes Schöpfermacht daraus dennoch eine neue 
Pflanze hervorgeht, ſo wird dereinſt aus dem geſäeten 


und verweſten Samenkorn meines Leibes durch die ſchöpfe— 


riſche Kraft Chriſti ein neuer, unverweslicher, geiſt— 
licher Leib auferſtehen, welcher wieder mit. meimer 


Seele vereinigt und dem verklärten Leib Chriſti ähnlich 


fein wird, 


1. Cor. 15, 36—38. Du Narr, das * ſäeſt, wird nicht lebendig, es 
ſterbe denn. Gott aber gibt ihm einen. Leib, wie er ct bat, und ‚einem 
Jeglichen von dem Samen ſeinen eignen Leib. 

1. Cor. 15, 4. Es wird gejäet ein — Leib und wird — 
ein geiſtlicher Leib. 

Phil. 3, 20. 21. Unfer Wandel aber iſt im Himmel, von bannen wir. and 
warten des Deilands, Jefu Ehrifti des Herrn, welder unfern nichtigen Leib ver- 
‚Hären wird, daß er ähnlich werde feinem verklärten Leib nach ber —— da⸗ 
mit er kann alle Dinge ſich unterthänig machen. i F 


a hat nicht nur feiner Seele, —— * auch 
fies Ceibes, der ihm ja fo anne, zugeht Yu "Hoff. 
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5 Bwdiejer Auferftehung der Herrlichkeit und der 
Aehnlichkeit mit Chrifti Yeib gelangen nur die Glieder 
Jeſu Ehrifti. Die Ungläubigen und Gottlofen werden 
zwar auch auferftehen, abernicht zur Seligfeit, fondern 
zum Gericht und zur Shmah, indem ihr Leib dem Zu- 
ftande und dem Yeben entfpridt, in welchem fie jid 


befunden. 
—— 5, W. 29. Es kommt die Oi, in welcher alle, die in den Grä- 
beru find, werben feine Stimme hören und werben hervorgehen, die ba Gutes 
gethan haben zur Auferftehung des Lebens, die aber Uebles gethan haben zur 


Auferftehung bes Gerichts. 
Matth. 13, 48. Dann werden bie Gerechten leuchten wie bie Sonne in 


ihres Vaters Reich. 
Marc. 9, 4. Da ihr Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht verlbſchet. 


Maith. 8, 12. Da wird ſein Heulen und Zähnellappern. 

‚6 Die Leiber derjenigen, welde bei der Auferfte- 
Hund noch leben, werden durh einen eigeuthümlidhen 
Bermwaudlungsproceh in den Zujtand der Verklärung 
ur 
| &or. 15, 51. 52. Sebt, ich ſage euch ein Geheimniß. Wir werden nicht 
—— wir werden aber Alle verwandelt werden und dasſelbe plöglich 
in einem Augenblick zur-Zeit der legten Bofaune (Periode); denn es wirb die 

ſchallen und die Todten werben auferſtehen unverweelich und wir 

verwandelt werben. 

—— Die Auferſtehung des Heifäes gehört in das 
große Bünze: der Berflärung und Berneuerung des 
Hin ımel e und der Erde hinein. Denn niht nur die Lei⸗ 
er. ei Denjhen, fondern überhaupt die ganze Creatur 
vird durd. dieſe abſchließende Läuterung und 
un g don alten A der Sünde nt 5 und 
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Apoftelg. 1, 11. Diefer Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen gen 
Himmel, wird eben jo fommen, wie ihr- ihm gefehen habt gen Himmel auf- 
fahren. 

1. Theſſ. 4, 16. Er felbfi der Herr mwirb mit einem Feldgeſchrei und 
Stimme des Erzengel® und mit der Pofaune Gottes herniederfommen 
vom Himmel und pie Todten in Ehrifto werben auferftehen zuerft. 


9. Wann der Herr fihtbar und in Herrlidfeit wie- 
derfommen wird, darüber weiß Niemand Tag und 
Stunde als der Bater im Himmel, 

Matth. 24, 36. Bon dem Tage aber unb von der Stunde weiß Niemaub, 
auch die Engel nicht im Himmel, fondern allein mein Bater. 

1. Thefi. 5, 2. Der Tag bes Herrn wirb kommen, wie ein Dieb in 
ber Nadıt. 


Matth. 24, 44. Darum feib bereit, benn bes Menſchenſohn wird fommen 
zu einer Stunbe, ba ihr es nicht meint. 


10. Gleichwohl hat der Herr uns verfdiedene Zei- 
hen gegeben, an weldhen man, wie an VBorboten, die 
Nähe feiner Herrlihden Wiederfunft erkennen kann. 
Unter diefen Borboten feiner Wiederfunft hebt Chriftus 
felbft folgende hervor: 

a. Die Predigt des Evangeliums in der ganzen Welt umd zu 
einem Zeugniß über alle Völker (Miffion). 

Matth. 24, 14. Und e3 wirb 'gepredigt werben biefes Evangelium vom 
Reich in der ganzen Welt, zum Zeugnif über alle Völker; und dann wird das 
Ende kommen. 

Hierher gehört auch das Wort Pauli, daß die Fülle der Heiden 
zu jener Zeit eingehen und ganz Iſrael felig werden wird, (Röm. 
11, 25, 26. 

b. Nachdem das Chriftenthum in feiner allgemeinen Ausbreitung 
die Fülle feiner reichſten Segnungen ausgegofien (Offb. 20.), kommt 
noch eine furze Zeit der jchwerften Drangjale (Dffb. 20, 3. 8 folg. 
Meatth. 24, 22), in welche ein großer Abfall fällt, fowie das Auftreten 
falfcher Propheten, falfcher Chrifti (Matth. 24, 5. 11), des Wider- 
hrijts ſelbſt (2. Theil. 2, 1—10), und alferlei Gericht Gottes in Krieg 
und traurigen Zeiten (Matth. 24, 7), 

c. Darauf werden aber Zeichen an Himmel und Erde (Matth. 24, 
29. 30) die nahende Ankunft des Menfchenfohnes mit feinen Engeln 
nn 16, 27; 1. Theſſ. 4, 16) verkünden, deſſen Tag plötlich 
ereinbricht (1. Theif. 5, 2). 

11. Auf das herrlihe Kommen des Herrn und die 
Auferftehung der Todten folgt jein jüngftes, allgemeines 
Gericht, wodurd die Kinder Gottes dem ewigen Yeben, 
die Gottlofen aber dem ewigen Tod überantwortet 
werden, 
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2. Eor. 5, 10. Wir müfjen alle offenbar werden vor dem Richterſtuhl Ehrifti, 
auf daß ein Jeglicher empfange, nad dem er gehandelt hat bei Leibes Leben, 
es fei gut ober böje. 

Joh. 5, 23. Alles Gericht hat er (dev Bater) dem Sohne gegeben. 

 Matth. 3, 31-36. Wenn aber des Menſchen Sohn kommen wird in ſei— 
ner Herrlichkeit und alle heiligen Engel mit Ihm, dann wird Er ſitzen auf dem 
Stuhl feiner Herrlichkeit: und werdem vor Ihm.alle Bölter verfammelt 
werben, Und Er,wird jie von einander ſcheiden, gieich als ein Hirte 
die Schafe bon den Böden fcheidet. Und Er wird die Schafe zu feiner Nechten 
fiellen und die Bocke zu feiner Linken. Da wird benn der König fagen zu de- 
nen zu feiner Rechten: Kommet ber, ihr Gefegneten meines Vaters, erbet das 
Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt. . .. Dann wird 
Er auch jagen zu Demen zu jeiner Linken: Gebet hin von Mir, ihr Berfluchten, 
im bas ewige Feuer... + - Und fie werden in die ewige Bein geben, aber die 
Gerechten in das ewige Leben. 


12, Der ewige Tod befteht in der Berftoßung aus aller 
Gemeinfhaft und Seligkeit Gottes im grenzenlofe 
Bein des Gewifjens und Geiſtes überhaupt, welde 
ſich nun nicht mehr täufchen und betäuben faffenfönnen, 
ferner in der unfeligen Gemeinfhaft mit dem Auswurf 
der Engel und Menfhenwelt, und in einem Dafein, 
das alles Guten, alles Lichtes, alles Lebens und aller 
Freuden entbehrt. 


Von diefem Leben der Verdammniß redet die heil. Schrift nur in 
Bildern, um es ums gewifermaßen durch einen barmherzigen Schleier 
zu 

Mart. 9, 44. Das ewige Feuer, da ihr Wurm nicht ftirbt und ihr Feuer 
nicht werlöiht. 

2. Thefi. 1, 9. Sie werben Bein leiden, das ewige Berderben, von dem 

ngeficht des Herrn und von feiner herrlichen Macht. 

DOifb. 14, 11. Und ver Rauch ihrer Qual wird auffteigen von Ewigkeit zu 
Emwigfeit, und fie baben feine Rube Tag und Nacht. 


13. Das ewige Leben iſt das Leben in ewiger Selig— 
eit, —* ar vollfommenen ———— mit Gott in 







ging. — Siehe da eine Hütte Gottes bei den 
* ch bei ihnen wohnen, und fie werben fein Voll 
Gott wit ihnen, wird ihr Gott fein. Umb Gott wird 
un ber Top wird I mehr fein, nod en noch 
iird mehr fein, 
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Matth. 8, 11. Biele werben kommen vom Morgen und Abend und mit 
Abraham und Iſaae und Jakob im Himmelreich figen. 
Offb. 21, 22 u. 23. 


14. Dieß Leben der ewigen Seligkeit kann keine 
Sprache ſchildern und feines Menſchen Gedanken aus- 
denfen. Denn in ihm ift der Menſch mit alten Werten 
Gottes zur Vollendung gelangt und die verflärte Erde 
in unbefhreiblider Herrlichkeit - die Wohnftätte der 
Seligen, wo auch Ehriftus unter den Seinen thront. 

1. Eor. 2,9. Das fein Auge: gefehen und fein Obr gehört hat, und in 
feines Menſchen Herz gekommen, das hat- Gott bereitet denen, die ihn Tieben. 

1. Betr. 1, 8, 9. Welchen ihr nicht gefehen und doch lieb habt, und au ihn 
glaubet, wiewohl ihr ihm jett wicht ſchauet, und werbet euch freuen mit unaus- 
ſprechlicher und herrlicher Freude. Indem ihr das hi eures Olaubens davon 
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Chronologiſche Ueberſicht 
der Kirchengeſchichte. 


I. Die Kirche des Alterthums. 


1. Die Rirdre unter dem Areuz blutigfter Verfolgung. 
Bon 33 n, Ehr. bis auf Eonftantin. (312.) 


33. Die Wunder des Pfingftfeftes und Gründung der neu- 
teftamentlichen Kirche. ! 
36. Stephanus gefteinigt, der erfte Märtyrer. Saulus, 
Seine wunderbare Bekehrung zum Paulıts, — Märtyrer- 
blut, der Samen der Kirche, welche fich in Judäa, Galiläa, 
Samaria ausbreitet. 
39. - Paulus zu Jeruſalem, Antiochien. 
40. Belehrung des heidnifchen Hauptmanns Gornelius durch) 
Petrus, welder in diefer Zeit feine Mifftonsthätigfeit 
bis nad) Cäſarea ausdehnen konnte, 
45. Märtyrertod Jakobi des Neltern. Petrus im Gefängniß. 
745, Bauli erjte Miffionsreife mit Barnabas und Yohannes 
Markus nad) Eypern, Bamphylien, Pifidien, Lykaonien. 
50. Die erjte Synode (Kirchenverfammlung) zu Jeruſalem. 
-51—54. Banli zweite Miffionsreife mit Silas und Timotheus 
nach Phrygien, Galatien, Myſien, Macedonien, Griechen- 
land (1% Yahre zu Korinth), Ephefus, Jeruſalem, 


e Antiochien, 2 
5558, Pauli dritte Miffionsreife nach Galatien und Phry- 
gien; a Jahre in Epheſus; Reiſe über Macedonien 
nad) echenland ; über Miet, Tyrus, Cäſarea nach 


— Bfingftfeft. 






m unter Nero. | 
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95. Die Verfolgung unter Domitian. Johannes nad 
Patmos verwiefen, 7 um das Jahr 100 

105. Verfolgung ‚der Chriften unter Traj jan. 

107. Märtyrertod" Symeons, 

125. Bafilides in Alerandrien, ein gnoſtiſcher Irrlehrer. 

132. —**— des Bar⸗Cochba, wobei and) Chriſtenverfolgung 
durch die Juden. 

150. Kleinaſiatiſche Synoden gegen den Montanismus, 
welcher. fich noch weiter entwicelt. 

152—158. — 5* über die Bu 196 fett Bischof Victor den 

römi 

160 + Balent eu, ypern, ——— her Irrlehrer. 
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715-755. 


732. 


mine — Gläubige 


Chronologiſche Ueberſicht 


Caſſiodorus re zuerft die gerehete Beihäftigung in 


jein —* ee zu Vivarium ein. 


St. Goar am R 
. Dit ihrem Kong Recca ed treten die Zongobarden in 


Spanien zum Chriftenthum über, und Gregor der 

Große ſendet Miſſionare zu den Angelfachien. Augu- 

ftinus, der Benedictinermönd). 

r Columban, der Bekehrer der Picten im nördlichen 

PBrittanien und der Schotten. 

+ Gregor der Große, 

7 Columbanus, 627 +. Gallus, Magnoald; vor 

ihnen Fridolin. Das Kloſter Bangor eine Bildungs- 

anftalt für die Miffion auf . dem en Continente. 

+ Emmeran, Miffioner in Baiern, 688 + Kilian, 

Miffionar. in den 678 Wliben 

breitet Eligius, 678 Wilfibrord unter den Friefen 

das E iftenthum aus, 

Bonifacius, Winfried, — Bi der 

Deutfden genamut, 705 Er % 

Klofter Fulda. Abt —— — —— ſtirbt — 

als Märtyrer unter den Frieſen. 

Karl Martel wirft die eindringenden Muhamedaner 

bei Boitiers zurüd, Muhamed, geb. 569 zu Mecca, 

tritt im 40, Yebensjahre mit groberdichteten Dffenbarungen 

auf. Seine —— nennen ſich Muslim, Mosle— 
Von der Flucht ihres Propheten 

von Mecca nach Medina (Hedſchra) am 16. Juli 622 

beginnen fie ihre Zeitrechnung. Durchs Schwert breiten 


fie ihren Glauben aus. Ueberfall Mecca's 630, Erobe- 


rung Serufalems 537, Alerandriens 640, Karthago's 692, 
Nordafrifa's zu Ende- des 7. und“ zu A des 8. 
Yahrhimderts, zweimalige Belagerung > ——— 


(669676 und 717-—718),. Einfall‘ in 


754. 





a slam = Gehorſam ‚ Ergebung; Koran — Yegenda 


© ebene agemene Synode, zu Gonftaniopel ga 
in, Berife Qncrng un Och dr She, 
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— * der Bilder beim Gottesdienſt, welche der 
römiſche Biſchof und die griechiſche Kaiſerin Irene begün— 
ſtigten. — — verworfen. 
800. Karl vom Biſchof Leo II. in Rom zum römiſchen 
Kaiſer gekrönt. 
815. Kaifer Leo IV. fucht die Kirche von dem unter Jrene 
eingedrungenen Bilderunweſen zu Duni Synode von 
- + Conftantinopel gegen die Bilder, Doch die abergläubifche 
Kaiferin Theodora (842) führt den Unfng wieder ei. 
820-840 wirkten Bischof. Claudius von Turin und Agobard, 
Biſchof von yon, als teformatorifche Männer im Geifte 
des en eliums gegen die, jetzt ſchon hereinbrechende 
Verderbniß der Kirche in Lehre und Sitte. 
831. Die Schrift des Paſchaſius Radbertus, Abt zu Corvey, 
—5 zuerſt eine Art — beſtimmt vor⸗ 
ie —* 


inirte) Lehre, — *— auch Auguſtin theilte. 
829 885. In diefer Zeit wird im. oftfränfifchen eie.i die Geſetz⸗ 
ſammlung durch er, und —— geſchmiedet, 
welche dem Biſchof von Rom je angemaften 
en die . —— Grundlage —* "elite und 
N "808, —— gr gelehrte Sc Mann feiner Zeit, Ba 
——— Eonſlan tinopel. colaus I, tritt g * ihn 863 
3 ar wird aber‘ 866 von ne Synode zu Conftantinopel 


verdammt. 
66 Anſqar, der Apoftel des Nordens. 826 der däniſche 
rald-1. getauft. Bisthum Hamburg 833. 









Pe (lus, sn mit Methodins den Bulgaren, 
ARTE ah das enthum gebracht 
904—962. en rſchaft zu Nom. Theodora, Warozia. 
946. fiftel unter Den Sorben uib, Wenden Die Bis- 
' hüme gi Yo — —— Oldenburg, 
wg Ben Merfeburg, Zeie 

Dt erg des Mordes, er Gottesläfterum und 
h jeglicher überwieſenen Johann von 

€ | wählen, 
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Ehronofogifche Ueberficht 


‘ nachhaltig die FIdee des Papſtthums zu veriwirffichen 
beginnt.  Hildebrandifche ——— der Yaieninve- 
ftitun und der Ehe der Geiftlihen. Streit mit Hein- 
rich IV. und deſſen Nachfolger. Das Wormfer Con- 
cordat v. 1122, 


- 1088 Berengar von Tours, in welchem 1050 und öfter 


die alte Lehr * vom heil. Abendmahl, die noch ger 
Paſchaſius Radbertus gejiegt hatte, verdammt, 3 
| Yateran-Eoncil 1215 winde die Berwandlungslehre 
Kirchenlehre geſtempelt. 

1096. Erſter Kreuzzug. 1099 Eroberuug von Jeruſalem. 
weiter HR ug 1147— 1149, Berihard von 
—— (+.1153). ‚Dritter Kreuzzug unter Frie 

, Bierter Rreuzug 1203. Fünfter 

er 1228. Schfter Kreuzzug 1248—1254. 

Bl. —— 1270. eudwig IX. 7 zu Tunis, 
or 

be Kaiſer Friedrich I. als Herr der Welt auf den ronkali— 

ſchen Ce dem Pap x a proclamirt, 


4170 „home Bedtet. 


1190, I. erteinft bei Scteucin, * 


Innocenz IT. auf dem 6 


- 1197. Sriedri | H. erbt als dreijähi rige® N ee Die Kaifertrone 
er. 23 


1207. Die. Kreuzzlige gegen die 


1215. Die (IV.) große e Vateranfynobe Pr 
Das — eing 
* —— j ER —— heil, Dominitus 


5 nn PrrTFr en 
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ur 0 —— ——— 


IE u t 5 
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ein Narr fei, wer die Unabhängigkeit des Königthums 
vom ern nicht glaube. 
1307 7 


1305—1376. Bi 2 Babyfonifce Sefangenichaft des Papſtthums. 
1321 + Dante Alighieri. 
1324— 1384. John Wypcliffe, der große Reformator. 
1338. Kurverein zu Rene. 
1348. Geißlerzüge der Kreuzbrüder — der jhwarze Tod. 
1361 iR —— Tauler. 1365 7 Heinrich Suſo. 1381 + Joh. 
us 
1378—1414. Pünftichee Schisma. 
1384 * Gerhard Groot, Gründer des Vereins der Brüder 
des gemeinfchaftlichen Lebens. 
1409. Concil zu Piſa. 
I41 1418. Concil Conſtanz. 
1415. Hus verbrannt. — Huſſitenkrieg. 
ieronymus von Prag verbrannt. 
429 7 Joh. Gerſon. 
1431 1443. Coneil zu Baſel. 
1453. Ze von Muhamed II. erobert. 
1471 7 Thomas von Kempen. 
1471—1503. — Verfall des Papſtthums: Sixtus IV., Alerander 
Roſa Vanozza, Yucretia, Ceſar Borgia, "Julius I, 
„1475 7 30 v.. Col) 


1489 7 Johann Weffel, lux mundi. 
1498. Savonarola verbrannt. 


AH. Von der Reformation bis zur Gegenwart. 


NL 2. wingli (geb. 1484) wird Pfarrer zu Glarus. 
uther (geb. 1483) —* Brofeflor nad) Wittenberg. 
1508. Johannes Calvin — * Noyen in der Picardie geboren. 
zen. Zwingli tritt zu Einfiedeln als Verfündiger der _Refor- 
TTS ERTNE ** und bee entjchiedenen Grundſätze auf: Chriftus 
er einige Mittler. 
nd) ng RT enter — 95 * wider den Ablaß an die Schloß- 


Bee kirche zu 
"1619. "ing 3 etirt mi 


Worms und der Wartburg. 
1525. = —— — in den 
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mtemobs 
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1529. 
1530. 


1531 


1535. 


1536. 
1540. 


1538— 1541. 
1541. 


1542— 1547. 


Chronologiſche Ueberſicht 


Religionsgeſprüch zu Marburg. 
Reichstag zu Yun, ‚Die Lutherifchen und die Refor- 
mirten übergeben ihre Bekenntniſſe, jene das Fog. Augs- 
burgifche, diefe das BVierftädter —— 
den 11. Oktober ſtirbt Zwingli bei: were] 
Calvins „Inſtitution oder Lehrbuch der chriftlichen Reli- 
gion“ erſcheint. 
Calvin in Genf. 
Ignatius ftiftet den Jeſuitenorden. 
Calvin in Straßburg. Seine Thätigfeit auf den deut- 
Be — — 

Kirchenordnun 


g. 
—* Reformation. 


1544. Emdener Kirchenordnung von Laski. 


Luther ſtirbt zu Eisleben. 

. Interim. 

. Die Fremdengemeinde im London. 
Paſſauer Vertrag. 


fommen die NReformirten nad) Frankfurt. Basti 


. Augsburger Keligionsfriede. 
, Die Ungarn conftitiren ihre reformirte Kirche auf der 


— zu Czenger. Das Ezengerifche oder ungarische 
efen 


ntniß. 
. Elifabeth bringt die reformirte Kirche in England zur 
k —— in Trier. 


. Die reformirte Kirche ſiegt in Schottland. Knox. 


1561. De reformirte Gottesdienſt ae zu Frankfurt nicht 


1562. 
1563. 
1564 
1565. 


1571. 


1572. 
„az 


nan „a 






ehr geduldet. — Beza zu Poiſſy. 
N —A— des ‚Heidelberger | jemus. ‚Veröffent- 


ne luß des Goncie zu Teint, das am 
13. Dezember 1 begomnen hatte 
den 27. Mat ftirbt Sohannes' Ealvin. - — Maulbronner 


Geſpräch. 

Wefeter — —— ai: der. 

hismus aud für enr 

er, ei 
mdener yno e der fü 


ul u Blu „EG 
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1598. Heinrich IV. gibt das Ediet von —8 
1603—1669. Coccejus, der ‚große eg a 
1608. —— reformirt. erverſchwi zu London. 
41618. Kurfürſt von Brandenburg, jpeg ang Co I. 
ttritt zur reformirten Confeffion 
1614. Das Bekenutniß Sigismupds, * Da ‚brandenburgifche 
reformirte Slaubensbefenntnif, 
1618. ag De e8 dreißigjährigen Krieges (13. November). — 
1619. Ende Mai, Synode zu Dortredt. 
1629. Reftitutionsedict. 
1632. Schändliche Grauſamkeiten gegen die Waldenfer, welche 
fich fpäter öfter, 3 ®. 1650 und 1665 wiederholten. 
Gianevel und Yabier. 
1640, Das berühmte Buch des Janſenius, „Auguftinus“ 
erjcheint. 
1643— 1649. Reformirte Weſtminſterſynode. 
1648. en Friede. 
1649. (30. Jan.) Hinrichtung Karls J. Cromwell Protector 
von England. 
1660 1667. Untereyf in u arg 
1666—1686. Spener in Fran Dat 
1672—1673. Einfall Yudwigs XIV. in die reformirten Niederlande. 
1650— 1680. Joachim Neander. 
1653. Berwerfung ze janfeniftiifhen Süße durd 
Papſt Innocenz 
1679. Neanders Bundes-Licber. 
1684. Be „Zeit des Mordens“ im reformirten 


1685 am 22, Dit. Aufhebung des Edikts von Nantes, 

1685. Das reformirte Haus Pfalz Simmern ftirbt aus. 

1688. Drleans’scher Krieg. — Am 15. Nov. landet Wilhelm 
v. —— in —— 


729. — — olph X 
1694. er sanfeniftifche Theologe, Antoine Arnaud, 


—— * 
acob Spener. 

1710 ! Quesnel. 
1718 4 Selten Sem. 
1722. Zingendorf — die Brüdergemeinde. 

3081, der protejtantifchen Salzburger. 
1769 + Gerhard Terfteegen. 

2320 ! a. Whitefield, der große reformirte Kirchen- 


; ’ Bear ab ng ‚des Gottesdienftes in Frank⸗ 
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Chronologiſche Ueberficht. 


1791 7 Yohn Wesley. | 

1804. Stiftung der brittifchen Bibelgefellfchaft. 

1816. Miffionshaus in Bafel. 

1817. Dreihundertjähriges Jubiläum der Reformation und 
theilweife Union, doch meift ohne die reformirte oder 
(utherifche Eonfeffion der Gemeinden aufzuheben. 


— — - 
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Frage |. 


Das Ziel, welches fich die chriftliche Unterweifung ſteckt, iſt der 
wahre Trojt (Röm. 15, 4) des Menjchen. Daffelbe ift das hienieden 
durch Glaube und Hoffnung, welche drüben aufhören, erreichbare, nicht 
das letzte Ziel des Menſchen, nämlich einerjeits die. VBerherrlichung 
Gottes, andrerfeits die ewige Seligfeit und Herrlichkeit des Menſchen. 
Unjer Lehrbuch beginnt drum mit der kurzen Borhaltung des Chriften- 
troſtes. Dem vom Elend diefes Yebens und jeiner eigenen Simdhaftig- 
feit bedrängten Meuſchen hält es gleid am Eingange vor, was ihm im 
Leben und im Tode eine feite Hoffnung und unerfchütterlihe Tröſtung 
bieten kann, worin die Seele nicht nur ficher, jondern auch ganz und 
gar ruhen kann, jo daß jie feiner anderen Stütze bedarf. 

„er aber das Waſſer trinken wird, jagt in diejer Hinficht der 
Heiland, das ich ihm gebe, den wird ewiglich nicht dürften; fondern 
das Waller, das ich ihm geben werde, das wird in ihm ein Brunnen 
des Waſſers werden, das in das ewige Leben quillt.“ Joh. 4, 14. 

„sch bin das Brod des Yebens, Wer zu mir fommt, den wird mie 
hungern, und wer an mic) glaubet, den wird nimmermehr dürften.“ 
Joh. 6, 35. 

Was ift „Dein“ Troſt? So wird gefragt, weil man nicht blos 
eine Lehrmeinung oder gar die Kirchenmeinung (fides implieita) eines 
Papiſten, jondern eine perfönlihe Glaubenszuverſicht hören will, 
Es wird damit, wie das im Katechismus durchgängig der Fall iſt, der 
wahrhaft gläubige Chriſt aufgefordert, Nechenjchaft von jeiner Hoffnung 
zu geben. Getreu der apoftoliihen Mahnung (1 Petri 3, 15) foll der 
wahrhaft Gerechtfertigte und Bekehrte, als Glied Jeſu Ehrifti, darlegen, 
was für Güter des Heils, welchen Zroft er in feinem Herrn habe. 
Der Katechismus gibt demnach, Antworten, welche vom wahrhaftigen 
Glauben an Chriſtum und von lebendiger Erfahrung des Heils in Ihm 
zeugen. Durch ihn und mitteljt feiner Auslegung jollen aber auch die 
Glieder der chriſtlichen Jugend, fo wie die Unerfahrenen zur Erfennt- 
niß und Erfahrung im heil. Geifte gelangen, wie der Glaube. der 
Großmutter Yois und der Mutter Eunife durch mütterliche Unterwei- 
fung und den heil. Geijt auch dem Zimotheus zu Theil wurde, 2 Ti- 
moth. 1, 5. Der Eunuce las zuerjt ohne zu verjtehen den Jeſajas, 
dann -aber lernte er durd Hilfe des auslegenden Philippus verjtehen, 
und ward fo voll frohen Glaubens. Apg. 8, 30—39. Zuerſt glaubt 
man wohl Gott und feinem Wort auf das Zeugniß der Menjchen, 
dann aus eigener Erfahrung durch den heiligen Geift. Joh. 4, 42. 

Der Troft, nach welchem gefragt wird, ift ein „einiger,“ weil er 
ein vollfommener, durchaus und immerdar zureicheuder, der bejte Zroft iſt. 
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Im „Leben und im Sterben“, d. h. in allen Yagen des Yebens, 
in jeder Noth, in jedem Kampf, namentlich aber auch in dem legten, 
da alles Sonftige uns. verläßt, hält diefer Troft, als ausdanernder, 
immerdar zureichender, Stih. Denn - lebendig oder jterbend, find wir 
des Herrn. Nichts kann uns von der Yiebe Chriſti scheiden. 

— wir, ſo leben wir dem Herrn; ſterben wir, ſo ſterben wir 
dem Herrn; drum wir leben oder fterben, jo find wir des Herrn.“ 
Röm. 8. 

„Wer will uns jcheiden von der Liebe Gottes? Trübfal oder Angft, 
oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Fährlichkeit, oder 
Schwert?" Röm. 8, 35. — 

Hier ift mithin auch jener ._. Troſt bezeichnet, welchen * 
Herr und Heiland uns gegeben hat. „Er aber, unfer Herr’ Yefus 
Ehriftus, und Gott, unfer Vater, der uns geliebet und gegeben eimen 
ewigen Troft, und eine gute Hoffnung durch Gnade, der 
eure Herzen, umd ftärfe euch in allen guten Werf. 2 Theſſ. 2, 16, 17. 

Der-Anfang der Antwort auf die erfte Frage enthält die Summe 
des Chriften Troftes, nämlich: erſtens dak wir durch den Glauben 
Chriſto einverleibt, duich dieſen, unſern Heiland, Gott augenehm gemacht 
und verſöhnt find; ferner daß wir in diefem unferm Haupte und durch 
ihn auch gereinigt (Joh. 15) und in Ewigfeit bewahrt werden. 
Fundament des ae bejteht aljo darin, daß Ehriftus; u 
treuer Herr, Heiland, Hirte und König feiner ihm angehörigen‘ 
bigen ift. Wären wir dagegen unfer eigen, jo wären wir verloren. — 
Wären wir uns überlaffen, jo wäre es um unſer Heil gefchehen, auch 
wenn wir einmal zum Beſitz deffelben gelangten. Wären wir nicht 
a Eigenthum, es bliche uns feine gute Hoffnung, y ejter Troft 


— 













Da wir nun aber durch den Glauben Glieder Chriſti unſeres 
— und des geiſtlichen Leibes ſeiner Kirche ſind, ſo ‚fünmen wir 
wegen -umferes Heiles nicht nur guter Hoffnung, ſondern feſter 
Zuverſicht ſein. Iſt er ja doch der treue Herr und Hiend 


tige König der Seinen, dent feine Gewalt eins feiner fe aus der 
Hand reiten fann. Er, dem alle Gewalt im Himmel u 
zu unferer Errettung geg geben ift, kann auch felig machen a 
Bun die durch x RA ori fommen, als der da imm dar 
et für fie. ,‚ 25. Bergl. — — I 
Ko Wort, der 
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1. Erzeugt wird der Chriftentroft durch unſere Verſöhnung mit Gott 
durch, Chriftum, welcher jowohl die Genugthuung für unfere Sünden 
geleiftet, als die vollkommene Gerechtigkeit durch feinen heiligen Ge- 
horſam bis ans Ende erfülit hat. In Ihm ift uns mithin Freiheit 
von Schuld und Strafe, vollfommene Gerechtigkeit, Seligfeit und 
ewiges Yeben verdient, unjer jeliger Beſitz. Nicht mit vergänglichem 
Silber oder Gold find wir -erlöft von dem eiteln Wandel nad) väter- 
licher (natürlicher, fleifchlicher) Weife, fondern mit dein theuren Blute 
Chriſti, als eines unjchuldigen, unbefledten Yammes. 1 Petr. 1, 18. 19. 
Das Blut Jeſu eHrift, feines Sohnes, macht ung rein von aller 
Sünde. 190h. 1, 

Chriftus iſt —* Verföhnung für unfere Sünden: * allein für 

die .. jondern auch für der ganzen Welt, 19oh. 2 
2. Aud von den Folgen der Simde, find wir ek Chriſtum 
befreit. Er hat uns nicht nur mit Gott verföhnt, fondern auch aus 
des Teufels Gewalt und aller Knechtſchaft des Böſen befreit, fo daf 
ae weder Sünde, noch Tod, nod) Satan irgend eine Gewalt fiber 
ung A Röm. 8, 38. 39. 
Alle lit. die Er Schrift Ale — hin BR Fürften die 

acı on, ie Eph. 6, 12. 2, 2), als Goit diefer 
Welt (2 Cor. 4, 4). et dem der Sünde thut heißt es allerdings, 
a6 der iſt vom Teufel, Aber dazu iſt ums erjchienen der ‚Sohn 
Sottes, daß er die Werfe des Teufels zerjtöre 1 > 3, 8. Unſer 
eiland hat das Gericht über dieje Belt umd ihren Fü ten ei 
a6 diefer durch Ihn ausgeſtoßen und überwunden wird. Joh. 12, 
1. 1 16, 11. 33. Ebenſo hat unfer- Haupt dem Tode die 
acht genoninien md diejen unfern Feind gänzlich überwunden, gt 
dem mum die. Kinder Fleiſch und Blut gemein hatten, iſt aud Cr glei 
mäßig deſſelben theilhaftig worden, auf daß er durch den Tod die 
acht K näher dem, der des Todes. Gewalt hat, das ijt dem Teufel, 
fete die, jo durch Furcht des Todes i ie ganzes Lebenlang in 
— gehallen waren.“ Hebr. 2, 14.15, „Der Tod iſt verſchlungen 
den S — wo — ve Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg ? Gott 
— —— id, gegehen hat durch unſern Herrn Ser 
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hat daß ich nichts verliere von Allem, das er mir gegeben hat, jondern 
daß ich e8 auferwede am jüngjten Tage.“ Joh. 6, 39. 7 
Ueber dieje felige Wahrheit handelt unter Anderm auch in gar 
herrlicher Weiſe das fiebenzehnte Ktapitel des Evangeliums Sohenıia. 
4. Weiterhin verwandelt der Herr den Seinen alles Uebel in Gutes, 
läßt Alles, auch das Widerwärtigfte, das ſcheinbar Gefährlichſte zu He 
ihrem eil und ewigen Segen dienen. Die Arommen werden 
diefen Leben häufig in allerlei Weife heimgefucht, und erdulden al A 
Verfolgung, Dual und Tod von den Kindern der Welt; das alles 
aber hindert nicht das Heil der Seele, fondern fördert es, weil denen, 
die Gott lieben, ‚alle Dinge zum Bejten dienen, die nad) dem Borfas 
—— ſind. NRöm. 8, 28. Nichts ſoll ihnen ſchaden, nicht die 
FR (2 Petri 2, 9.1 Gor. 10, 13), fein alt (Röm. gl 
8 8, 1. 2.) feine Trübfal (1 Petri 4, 12.13). | 
5. Unfere Gewißheit des Den, und zwar ſowohl über das er- 
langte Heil, ohne welche durchaus fein wahrer Ehriftentroft ae 
als unſere Erhaltung in demſelben, gründet ſich auf das in 
—A des heiligen Geßes Diefer bezeugt uns, daR wir Kinder. 
ben Gottes find; daß die Güter ung wi jren um 
uns auf den T a der Erf ung verfiegeft find. „Dem. welche der Gef 
Gottes treibet, die find Gottes Kinder. Denn ihr habt nicht einer 
knechtiſchen Gäſt empfangen, daß ihr euch abermal füͤrchten tüßtet 
fondern ihr habt einen findlichen en Seit empfangen, durch welchen wi 
rufen: Abba, lieber Vater; — Geiſt gibt Zeu I Ge 
daß wir Kinder Gottes find. Sind wir dem Kinder, jo ‚we vi 
auch Erben, nämlich Gottes Erben, und WMiterben o wi 
anders mit leiden, auf ug * auch mit — erben, Röm, 8 
—— „Betrübet nicht den heiligen Geijt Gottes, ge v etc nm if 
egelt ſeid auf Fe Tag der Erldſung.“ Ephefer 4, 30 2: 
sor..1, 22. 5, 5 
VE Sie Wirkungen be wahren Glaubens 
anfeichige Buße, bergtißier Glaube und Gehe 
ein Gefetz, das eifrige Verlangen Gott zu leben, 
are Leben im neuen Gchorfam — find Zeichen 
Gnadenjtandes. „Denn In Shrijto gilt wi 
Borhant eimas, jondern der I 
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Röm; 8, 38 u. 39. „Denn ich weiß, an wen ich glaube und bin 
gewiß, daß er mächtig ift, mir meine Beilage zu bewahren auf jenen 
Tag.” 2 Zim. 1, 12. 


Frage II. | 


Worin das Ziel der Fatechetiichen Unterweifung bejtehe, ift ange: 
geben, Nun tritt die Frage auf, durch. welche Vettel diefes Ziel zu 
erreichen, diefer Troft zu erlangen je. Die Antwort gibt deren drei 
an, nämlich: ‚die Erkenntniß unſeres Elends, unfere Erlöjung durd 
Chriſtum und umfer danfbares Yeben als Erlöſte. 


1. Ohne Erfenntnig unjeres Elends fragt man nicht nad dem 
Chriſtentroſt; ohne Ergreifung der Erlöfung erlangt man ihn nicht, und 
ohne die Dankbarkeit wird er weder in umferm Herzen erfahren, noch 
betätiget, Wo aber die Seele das Elend der Sünde erkennt, erfährt, 
da wird fie auch zum Verlangen nad) der Errettung getrieben. Die 
Mühefeligen und Beladenen ruft der Herr. Kommet her zu 
mir Alle, die ihr mühjelig umd beladen ſeid, Sch will euch ergquiden,“ 
Matth. 11,28. — Der in der Höhe und im Heiligtum und bei 
denen wohnt, jo zerichlagenen und demüthigen Geiſtes find, (Def. 57, 15) 
—. Er, der den Bittenden gibt, (Matth. 7, 7) — Er ſpricht: „Selig 
find, die da hungerm ımd dürften nad ver Gerechtigkeit, denn 
fie fofien gefättiget werden.“ Weatth. 5, 6. — Ohne heiljane Erfernt- 
niß unferer Sünde und unferes Elends find wir nie heilsbegierige 
pre der frohen Botſchaft Chriſti. Denn fleifchliche Sicherheit und 

eler Troſt Hält uns gefangen, und fie können nur durch die ſcharfe 
—J— des Geſetzes, der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, erſchüttert 
werden. 

2. Ebenſoſehr iſt aber auch die Erkenntniß unſerer Erlöſung noth— 
wendig; ſie erzeugt recht eigentlich den Troſt in uns: „Iſt Gott für 
uns, wer mag wider uns fein? Welcher auch ſeines eigenen Sohnes 

verfchonet, jondern hat ihn für ums Alle dahingegeben: wie jollte 
er uns mit ihm micht Alles ſchenken? Wer will die Auserwählten 
Gottes bejchuldigen? Gott ift hier der gerecht macht. Wer will ver- 
dammen? Chriſtus it hier, der geftorben ijt, ja vielmehr, der auch 
anferweckt ift, ja welcher ift zur echten Gottes, und vertritt ung.“ 
Rom. 8, 3134. 
3. Dankbarkeit ift die Wirkung der ums zu Theil gewordenen 
Erlöfung und tröftet durch ihre Wirkungen, - Wenn cs fejt- jteht, daß 
jiejenigen, welche Chrijto angehören, ihr Fleiſch ſammt den Lüften 
degierden freuzigen (Sal. 5, 24), jo leuchtet dem Gläubigen aus 
men Kreuzigung feiner Lüfte und Begierden ein, daß er Chrifto 














Ferner ift nicht zu überfehen, daß hier das neue Leben des Glau— 
send als Dankbarkeit en dargejtellt wird, damit wir nie ver- . 
t follen, wie Alles, was wir Gott umd dem N gegenüber 
kein Berdierjt, jondern Darlegung unferer ſchuldigen Dankbar— 
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feit ift. Wir fagen durch alle unfere Werfe des Glaubens Danf und 
ee dak uns die Erlöfung ein reines Gnadengeſchenk 
ottes i 

Sehr treffend bemerft Coccejus über die Nothwenbdigfeit der 
geforderten drei Stücke folgendes: „Si in primo subsistat homo 
desperabit et odio habebit Deum. Si solum secundum pro- 
ponatur, homo facile transferet gratiam ad lascivia. Si solum 
tertium proponatur, quid exigat Deus ab eo, quem in- gratiam 
recipit, facile potest e venire, ut homo existimet qualiacunque ; 
sua opera vel abstinentiam esse suam justitiam, atque ita per 
superbia evanescat. Ergo aportet illa tria simul eonjungi et 
semper. ob. oculos versari, ut homo simul humilis: sit: atque 
vere confugiat, negia contentus sit quavis eognitione Christi, 
ita at non laboret cumulare fructus justitiae, et arrhabonem 
apud se habere: vel contentus sit externa specie emendationis, 
et non satis aestimet beneficium Christi. 

* drei Mittel zur Erlangung des Chriſtentroſtes bezeichnen uns 
zu gleicher Zeit die drei Haupttheile des ganzen Lehrbuches. Ganz ſo 
verfährt der Apoſtel Paulus in der zuſammenhäugenden Darſtel— 
lung der hriftlichen Lehre, welche. er im Römerbrief gibt, Zuerſt 
fucht er dort Yuden und Heiden von der Sünde und VBerdammmiß Mu 
überführen (1, 18, — 3, 21.); dann jeigt er ihnen die Erlöfung in 
Chrifto (3, 21. — cp. 11 incl); endlich ermahnt er fie zum neuen 
Leben des Chriften, als Zeichen der Danfbarfeit. (Cap. 12 bis zu Ende). 
Auch in der Stelle Hofea 14, 3 find die drei Stüde unſeres Kate: 
hismus als der Weg des Heils für den Gottmenfchen hingeftellt. 


Erfter heil. 
Bon des Menſchen Elend. 


Srage IN. 


‘Der Gefragte ift ein ächter Ehrift, welcher fich im Vorangehenden 
den vollen Ehriftentroft zugeeignet hat, Jetzt gefteht er, wie er fidh 
gefunden und woher er die Erfenntniß dieſes feines Zuſtandes ge- 
ſchöpft habe. 

a8 Wort Elend hat eine weitere Bedentung ale Sünde, da es 
nicht nur das Böfe als Uebertretung, fondern aud als Strafe um- 
faßt, mithin auc jede Trübfal, jedes Leiden, jeden Mangel des Men— 
chen im fich begreift. Redet demnach der Katechismus vom Elend des 
Menschen, jo faht er defjen ganze traurige Lage nach jeinem alle 
ins Auge, welche einerfeits in der Gottfeindlichfeit und Verderbniß der 
menschlichen Natur durch die Sünde, andererfeits in der Strafe und 
Berdammmiß- des Menſchen befteht. 

Bon der Sündenſchuld handeln die Fragen 4-9; von ber 
Sündenstrafe die Fragen 10—11. 

Das Elend des fündigen Menſchen erfennen wir aus dem Geſetz 
Gottes.- Indem der Katechismus jo antwortet, meint er nicht das 
natürliche, im. Gewiffen redende Gefeg, von welchem auch Paulus 
(Röm. 2, 14. 15.) fpridt. Denn dieß weiſt wohl auf die Sünde hin, 
hat aber nicht gemügende Klarheit, noch vielweniger hinlängliche Kraft. 
Daſſelbe ift vielfach, verdunfelt und wird häufig unterdrüdt, wie aud) 
mißleitet durch den natürlichen Menfchen. Weniger noch hat der Kate— 
Hismus hier das Ceremonial- oder Kirchengefeß der Juden, welches 
die heiligen Orte, Perſonen, Zeiten und Handlungen vorfchreibt und 
regelt, im Sinn, Es foll freilich nicht verfannt werden, wie Wichtiges 
auf diefe Weife finnbildlich bezeichnet worden, und daß auch durch 
dieſe Schatten und Vorbilder Iſrael zur Erfenntniß geleitet und zu 
Ehrifto — werden ſollte. Aber hier wird der für die Juden und 
Chriſten vollkommene und gleichmäßig gültige Quell der Er— 
kenntniß des Sündenelends angegeben, Als dieſer kann allein das Sitten- 

ejeß, die vom Sinai verfündigten zehn Gebote Gottes, das moralifche 

eichsgefes für alle Menſchen umd alle Zeiten, an das auch die 
Evangeliften und Apoſtel ſich gebunden erachten (Apg. 26, 22; 24, 14), 
angefehen werden. Wer diefe Gebote hält, der hat in ihnen das Leben. 
(ev. 18,5. Hef. 20, 11. Nehem. 9, 29. Röm. 10, 5. Sal. 3, 12.) 
Würde der Menſch das Geſetz Gottes vollfommen erfüllen, fo hätte 
er zwar fein Verdienft vor feinen Schöpfer und Herrn, von dent er 
Alles hat, dem er vor Allem zum Gehorfam verpflichtet ift (Luc, 17, 
9: 10); aber er würde in. diefer Erfüllung des —— — 
Detzt aber iſt das Geſetz für den gefallenen Menſchen ein ſtrenger, 
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heiliger, unbeftechlicher Richter ; durch das Geſetz kommt, wie der Apojtel 
Röm. 3, 20 jagt, die Erfenntniß der Sünde. Es zeigt uns, daß in 
un Innern die Gottesfeindſchaft lebt und die Anlehnung wider 
jeglichen Willen unſeres himmliſchen Herru. Das Geſetz überführt 
uns davon, daß wir im geiſtlichen Tode liegen. Es mag ſich der 
natürliche Menfch wohl weißmachen, ex lebe, d.h. er jei nicht durchaus 
verdorben und todt in Sünden. Es mag mancher Heide ſich auch vor 
Gott anerfennenswerth vorkommen, mancher Unbefehrte mag, ohne 
durchs Gejeß zur Erfenntniß gekommen zu. fein, diefe oder jene Tugend 
ſich andichten. Paulus befennt von ſich, ohne das Geſetz war die 
Sünde todt; ich febte aber etwa ohne Geſetz. Da aber das. Gebot 
fam, ward die Sünde, lebendig. Ich aber jtarb; und es fand fich, daß 
das Gebot mir zum Tode gereichte, das mir doch. zum Yeben gegeben 
war; denn die Sünde ee Anlaf am Gebot, und betrog mich, und 
tödtete mich durch bafielbige Gebot. Nöm. 7, 8-11. Durch die Wirt 
jamfeit des Gejetes erkeunt ſich der Menſch als Einer, der 
im Tode liegt. Allerlei Luft wird in ihm erregt (Röm. 7, 8.) 
Luſt erweiſt * ihm als eine Luſt wider Gottes Weſen und. os 
Auf diefem Wege wird der natürliche Me immer weiter in die 
Erfenntniß des Siündenabgrundes hineingeleitet, welcher ſich in iu 
vorfindet, Die Miſſethat wird immer mächtiger‘; das Elend thut 
—— tiefer vor dem auf, der ſich unter die Zucht des Geſehes 
Röm. 5, 20). Der Unfriede in uns. jelbjt wird nn 
— wißfalfen an unferm verkehrten Weſen wä Fr net, wird 
immer drüdender, ladet auf uns den lud) des ‚ welcher f 
durch; Moſes in den Worten verfündigt ift: fei, wer 
hält alle die er des 5* daß er darnad). thue. * 5. 
ſagte: Amen.“ 5 Moſ. 27, 26. we 7 
- Dem Gefeße ſteht das — gegenüber. DD — 
ner awilchen beiden bejteht in F enden: 
a8 Gejeg- ward uns don 
che Set —— 
zu th en haben, Er fordert 
terliche N ten ge Re und er derbe 
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fünnen,; will er ums dennoch die Sünden vergeben und ewiges Yeben 
ſchenken — als eine mmverdiente Gnadengabe eben, wenn wir: durch 
wahren Glauben Jeſum Chriftum ergreifen. Drum heißt es Joh. 1,17: 
„Das Geſetz ift durch Moſen gegeben; die. Gnade aber umd die 
Wahrheit ift durch Jeſum geworden." Desgleihen Röm. 8,3 u. 4: 
„Was dem Geſetz unmöglich war, weil es durch das Fleiſch geſchwächt 
ward, das that Gott, und jandte feinen Sohn in der Geftalt des 
fündlichen Fleiſches und verdammte die Sünden: im Fleisch durd) Sünde, 
auf daß die Gerechtigkeit, vom Gefets erfordert, in uns erfüllet würde, 
die wir. nicht nach dem Fleiſch wandeln, fondern nad) dem Geift.* 
Ebenſo Sal. 3, 12—15: „Das Geſetz aber ift nicht des Glaubens; 
jondern der Menſch, der es thut, wird dadurch leben. Chriſtus aber 
hat uns erlöjet vom dem Fluch des Gefeges, da er ward ein Fluch 
für uns (denn es steht gefchrieben: Berflucht iſt Jedermann, der am 
Holz Hanget), auf daß der Segen Abrahams unter die Heiden fäme 
in Ehrifto Jeſu und wir alſo den verheigenen Geift empfingen durd) 
den Glauben.“ zz | 


— — 


«st N 

Chriſtus jelbft lehrt uns die Forderung des Geſetzes, der „zehn 
Gebote” Fennen, und zwar in jener Summe Matth. 22, 37 f.: „On 
ſollſt lieben Gott deinen Herrn von. ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
von ganzem Gemüthe und allen Kräften. Das ijt das vornchmite 
und größte Gebot. Das andere aber iſt dem gleich, du ſollſt deinen 
Nächiten lieben als dich felbft. — In diefen zwei Geboten hängt das 
ganze Geſetz und die Propheten.“ Der Herr hat diefe Summe aus 
Deuter. 6, 5; Lem. 19, 18 zufammengezogen. Sie enthält nad 
Röin. 13, 10 des ganzen Gefetes Erfüllung. Diejes Grundgejeg der 
Liebe wird dann wieder im zwei Theile getheilt, jo daR aud) fie ge- 
wißermaßen wiederum die zwei Tafeln Miofis darftellen. 

Du follft lieben Gott deinen Herren. Hierin liegt zuerſt, 
daß wir am Gottes Herrlichkeit und Ehre unfere höchjte Freude haben 
folten. Du follft Ihn über Alles lieben, deinen Herrn, wie er an 
fi) und durch fich ſelbſt ift, Allen Weſen, Dafein und Leben gibt, mit 
feinem Bolf den Bund der Gnade in freier Barmherzigkeit geſchloſſen, 
dem du in Allem und über Alles verpflichtet bijt. Lebt dieſe Liebe, in 
ung, jo find wir aller Wege dankbar für die empfangenen Gutthaten; 
wollen diefelben nur auf cine Ihm gefällige Weife-benugen, mögen mur 
von ihm abhangen, fuchen Seine Ehre, beginnen, endigen, laſſen nichts 
in Gedanken, Worten oder Werfen ohne Gott. Exod. 6,3. 4. Ief. 63, 
14 bis 19. Eph. 2, 12. 

Bon ganzem Herzen, ganzer Seele, ganzem Gemitthe 
und allen Kräften ſollſt du diefen deinen Herrn lieben. Hiermit 
wird uns die Weife und Stärke der Hingebung bezeichnet, in welcher 
wir Gott unjere Yiebe weihen ſollen. Unfer ‚ganzer inwendiger Menſch, 
alle Triebe .mıd Neigungen unferes Herzens, alle Strebungen und 
Kräfte unſeres Willens, überhaupt Alles, was wir find und vermögen, 
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jolf von der Liebe zu Gott durchdrungen umd getragen- fein; aus allen 
Gedanken, allen Kräften follen wir umnfere Liebe im den Tienft des 
Herrn geben. 

Dieß ift das vornehmite (erjte) und größte Gebot. Es 
fommt im Range zuerjt (1. Joh. 4, 7.) und es ift das größte, 
weil es den höchſten Gegenjtand unferer Liebe und Berehrung, Gott 
jelbft, zum Ziel hat, und weil die Yiebe zu Gott die höchſte Aeußerung 
unferes Gehorfams und der tieffte Grund aller anderen Yiebe und 
Gefeges = Erfüllung iſt. Urfinus fagt p. 31 feiner explicatio 
catechetica: Maximum, quia circo objectum maximum nempe 
Deum immediate versatur. Quia finis est, ad quem omnia 
alia mandata diriguntur. Huc enim omnis nostra obedientia 
spectat, ut Dei dilectionem ostendamus et cum honore afficia- 
mus. Quia est cultus Dei principalis, cui servire et cedere 
debuit ceremonialis. 

Aus diefer erften Liebe geht die zweite hervor; die höhere erzeugt 
die untergeordnete. Geliebte, heißt es bei Johannes, laſſet uns ein- 
ander lieben, denn die Yiebe ift von Gott, und wer da liebet, der iſt 
von Gott geboren und fennet Gott. Wer nicht liebet, der fennet Gott 
nicht. 1 Joh. 4, 7. 8. 

Dem vornehmften und größten ift dieß zweite und untergeordnete 
darum gleich, weil es ebenfall® von der Yiebe handelt umd gleichen 
Kohn hat und dafjelbe Ziel ins Auge faßt. 

Deinen Nächſten ſollſt du lieben, d. h. jeden der deiner Hülfe 
bebürftig ift, jei er dir ein Bekannter oder Unbefannter, Freund oder 
Feind. Das lehrt Chriſtus im Gleichniß vom barmherzigen Samariter: 
Der Nächjte ift dort: „Ter die Barmherzigkeit an ihm that. Da jprad) 
Jeſus zu ihm: So gehe hin und thue defgleichen. Lue. 10, 37. 9 
aber jage euch: Liebet eure Feinde; fegnet die euch Fluchen ; thut wohl 
denen, die euch hafjen; bittet für die, jo eud) beleidigen umd verfolgen. 
Viatth. 5, 44. Brich dem Hungrigen dein Brod, und die, jo im 
Elend irren, führe ins Haus; jo du Einen nadend fehft, jo leide 
ihn und entzeuch dich nicht von deinem Fleiſch.“ Jeſ. 58, 

Einjchränkungen diefer Yiebe find folgende zwei durch - göttliche 
Wort feſtgeſetzte: 1) Gottesfeinde follen wir. nicht lieben! „Ich hafle 
ja, Herr, die dic hafjen, und verdreußt mich auf ‚die, jo fi) wider 
dich ſetzen. Sch haſſe ſie mit vollem Haß und ſind mir für Feinde. 
Pſ. 139, 21. 22. 2) Der Unterſchied zwiſchen dem Nächſten und dem 
Bruder muß unter Ehriften beftändig ‚gemacht und im Xeben wohl be- 
achtet werden. „leichwie wir denn num Zeit haben fo faffet uns 
Gutes thun — allermeiſt aber an des Glaubens Ge— 
noſſen.“ Gal. 6 

Als dich —* ſollſt du deinen Nächſten lieben. (Matth.7, 
12.) Damit wird uns ein Beiſpiel aufgeſtellt, worin wir die Art 
unferer Liebe erkennen follen. So ſchnell follen wir bereit - ſein 
Nächjtenliebe zu üben, als wie gegen ums felbjt. „Denn Niemand hat 
je jein eigen Fleiſch gehafiet, jondern er nähret und pfleget es, gleich- 
wie auch der Herr die Gemeine, “ Eph. 5, 29. Aus Liebe zu Gott 
jollen wir dem Nächften das Gute wünjchen und thun, was Air wün⸗ 
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ichen, daß es ums jelbjt widerfahren möge. Alles nun, was ihr wollt, 
dak euch die, Leute thun follen, das thut ihr ihnen auch; das ift das 
Geſetz und die Propheten. Matth. 7, 12. - Dahin wirken ſollen wir, 
daß auch unfer Nächſter zur Ehre Gottes lebe, Nichts wäre der Yiebe 
zum Nächften widerfprechender, als wenn wir feine Sünde befchönigten, 
einen Lüſten dienten, oder ihn zum Werkzeug unſerer Sünde machten, 
niedrigite Grad der Nächjtenliebe ift, dem Schuldner jeine Schuld 
erlafjen, wie wir wünſchen, daß auch ums verziehen werde. 
+ Die Schlußworte: „in diefen zweien Geboten hänget das 
ganze Geſetz und die Propheten“, follen ſo viel jagen: Was 
er in Moſe oder in den Propheten als Gejek für unfer Yeben 
enthalten ift, das Alles ift auch in diefen zwei Grundgeſetzen der Yiebe 
zu Gott-und dem Nächiten begriffen. Matth. 7, 12. Darum darf. aud 
die Liebe das Ziel und die Erfüllung des Geſetzes genannt werden. 
Es iſt bemerfenswerth, daß der Heidelberger Katechismus zur Er- 
kenntniß des Siündenelends zu führen nicht die ganze Reihe der ein- 
ringe Gottes vorführt, wie das im lutherifchen Katechismus - 
der Fall ift, jondern jtatt deffen die Summe des Geſetzes. Matth. 22, 
- 37-40, das volle göttliche Bild des gottgefälligen Trachtens und 
Denkens nad) feiner tiefjten Wurzel vorführt. Bei-manchen Theologen 
unſerer Zeit iſt das rare = wen rer. —— 
en, enn ; | Nichts 
Elarer, auf feine Weife ficherer, evangelifcher und in concentrirtever 
die Sündenerkenntniß erzeugt wird, Auch wird jo nicht bloß die 
| ‚ gefchiveige gar die einzelnen Uebertretungen, jondern das ganze 
Elend des natürlichen Menſchen aufgedeckt und diefen bejchleicht nicht jo 
zu Täuſchung pharifäiicher Werkgerechtigfeit, er halte die zehn 
te, weil er von grober, äußerer VBerfündigung gegen diejelben ſich 
a hat. Der große Coccejus jah das volltommen ein und 
emerfte darum: Cum ponenda hic esset quaedam zixoy sanetita- 
tis in lege requisitae, optimo coneilio Catechesis non posuit 
alogum, quia Deo sic ra est, ut potius recessionem 
a malo, quam bonum, quod in ur, debet esse et ad justi- 
ti ; requiritur, exprimat: uo maxima praecepta a 
‚Christo indicata, Matth. 27, 37—40; de quibus Christus dieit 
'ipsis tota lex et Prophetae pendeant. Opp. tom VI. p.5. 
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. aim: i is _ | 
Frage J. 
Das Geſetz Gottes fordert eine durchaus vollkommene Erfüllung, 
wie ſchon die Worte „aus ganzem Herzen“ u. ſ. w. andeuteten. 
ie entichiedene Yeugnung unferer Frage gilt für den natürlichen 
Menſchen; denn was der Befehrte vermöge, wird erjt im dritten 
ile erörtert. 
*) Das — namentlich einige neuere Katechismen, beſonders dieſer und 
se ” ntereffe ber Union aus dem heibelbergiihen und lutheriſchen 
combinirte. 
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Es wird hier ſehr mit Borbedacht gefragt, ob das 55 „voll⸗ 
fommlich” von dem natürlichen Menſchen gehalten werden kö Es 
ſoll damit von vornherein die phariſäiſche, äußerliche Getechtigfeit ab- 
gewiejen umd eingefchärft werden, daß ein Enthalten von. ‚groben äußer⸗ 
lichen Sünden nicht ein volitommenes Halten des Gejeses genannt 
werden dürfe. Der innerliche und äußerliche vollkommene Schorfam 
ift es, wonach gefragt wird, der dann auch jede böfe Luſt wider das 
Gefeb are Yu Ein solcher Gehorſam it dem natürlichen Menschen 
unmöglich: Die Erfahrung des Menfchengefchlechts, ſowie das Wort 
Gottes treten für dieſe Verneinuug entfchieden ein. „So wir jagen, 
wir haben feine — * ſo Be wir ums jelbjt und die 
heit ift nicht in uns. 1.900. 1, & Sie find alle abgewichen und 
alleſammt untüchtig worden," da ift nicht der Gutes thue, auch nicht 
Einer, —* 3, 12. Die fleifchliche Geſinnung iſt eine Feindſchaft 
wider G ot; fenemal ” dem Geſetz Gottes: nicht —— iſtz denn 
ſie vermag e$ „auch nicht. Röm. 8, 7. Kann auch ein ‚ jeine 
"wandeln, oder ein Parder, feine Fleden? ‚So fünnet ihr auch 
—* die ihr des Böſen gewohnt feid.“ Seren 13, 23. 
—— feiner Berneinung faßt der Katechismus in die Worte: 
„Denn ich bin von Natur > Gott und meinem. ms zu 
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Menjchen aus dem Hat der Menfchen gegen ihn, | den Gottesjohn, 
und darum gegen die Sottesfinder, her. Er jagt: „So euch die Welt 
hafjet, jo wiſſet, daß fie mich vor euch gehaifet hat.“ Röm. 8, 7 
wird: ja die fleifchliche Gefinnung, das ift die Richtung des unbe- 
fehrten Menſchen, geradezu eine Feindſchaft wider Gott genannt. 
Röm. 1, 30 heiten die Menſchen vor ihrer Belehrung Gottgehäffige. 
Kön. 5, 10 werden die Unerföften, für welche der Sohn in den Tod 
geht, Rei de Gottes genannt. Wenn der Apoftel im Brief 
an die Coloſſer (1, 21.22) die je auf ihren Zuftand Een in 
. dem fie Ar ihrer Befehrung befanden, vedet er alfo zur ihnen: 
„Und euch, die ihr weiland entfremdet und Feinde waret durch die Ver- 
nunft in den böfen Werfen; mum aber hat er euch verfühnet in dem 
—— ſeines Fleiſches, durch den Tod, auf daß er euch darſtellete heilig 
———— und ohne Tadel vor ſeinem Angeficht.* In einem ähn⸗ 
n ammenhang ſchreibt Paulus art feinen Titus: „Wir waren 
Umweife, Ungehorjame, Irrige, Dienende der Vegierben 
mancherlei Wo üften, wandelten in Bosheit und Neid, feindlich, 
und haſſeten einander. Tit. 3, 3. Wenn ein großer ligev wie 
Panlus aljo von feinem natürlichen Stande, durch Gottes Geiſt 
‚ reden kann, jo dächte ich, Könnten fich - Andern leicht 
Gal. 5, 19. 20 wird die Feindfchaft, der Neid und der 
den Nächiten als ein Werft des leifches, als ein Er- 
unſeres natürlichen verderbten Weſens aufgeführt. Und wenn 
| ef nachdrücklich auf den ehemaligen Wandel 
in den Lüſten des Fleiſches und nach dem Witten bes 
iſches und der Vernunft bingewiefen wird, jo wird das Gottes 
Fe Zuftand in die —— gefaßt: „Und waren * 
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Srage Wi. 


I. Dasgöttlihe Ebeubild im Menſchen. Die Berderbnif des 
Menſchen liegt vor ung aufgededt. Es wird darum jett nac) dem Urfprung 
derfelben aufgeftiegen, da es von höchiter Wichtigkeit für die Erkennt 
niß unferes Elendes ift, ob wir durch ums, oder durch fremde Schuld 
alfo verdorben find. Bon Gott iſt das Verderben in feiner Weife 
herzuleiten, wir die heidnifchen Philofophen und chriftliche Irrlehrer 
bald in diefer, bald in jener Weije annehmen, Was die libertinifti- 
ſchen Sectirer jeit den Tagen Galvins, ihres großen Bekämpfers, bis 
zur Stunde von der urjprünglichen böſen Art des Menjchen gefabelt 
haben, das wird hier von vornherein auf das beſtimmteſte abgelehnt. 
Aus der Hand Gottes, der das höchſte Gut, die Quelle aller Gerech— 
tigfeit und Heiligkeit, der Feind jedes Böfen ift, ging der Menſch rein 
und ohne allen Schatten von Sünde, ohne jündhafte Anlage hervor. 

Gut, fagt der Katechismus, hat Gott den Meunſchen -geichaffen, 
nah 1 Mof. 1, 31, wo es heißt: „Und Gott ſah an Alles, was er 
gemacht hatte und jiche da, es war fehr gut.” — „Das habe‘ ic) 
gefunden, jagt der Prediger 7, 29, daß Gott den Menſchen hat auf— 
richtig gemacht; aber fie juchen viel Künſte.“ Nach feinem Eben- 
bilde, hat Gott den Menfchen erjchaffen, wird hinzugefügt, um den 
Urzuftand des erften Menfchen noch näher zu bejtinmmen, und auch 
dieß wiederum nad) dem Schöpfungsberichte, 1 Mof. 1, 26. 27. „Au 
Gott ſprach: Laſſet uns den Menſchen machen, in unferm Bilde nad 
unſerm Gleichniß, die da herrichen -über- die Fiſche im Meere, umd 
über die Vögel unter dem Himmel, und iiber das Vieh und über die 
ganze Erde, und über alles Kriechende, was auf Erden kreucht. Und 
Gott ſchuf den Menjchen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er 
ihn; und er jchuf fie Mann und Weib.” — Hiezu kommt dann noch 
die nähere Beitimmung und. Auslegung des ae Ebenbildes in 
wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit, nad) Eph. 4,24: 
„Und ziehet den neuen Menfchen an, der nach Gott gejchaffen ift in wahr- 
hafter Gerechtigkeit und Heiligkeit.“ — Der gerechte und heilige Gott 
hat auch den erften Menschen gerecht und heilig geſchaffen und zwar 
wahrhaftig, wirflich heilig und gerecht, nicht ſcheinbar bloß oder 
nur. dem Keime und der Möglichkeit nad). < Auch das, wodurch der 
Menſch verfucht wurde, kann wicht Werk Gottes fein, worauf die 
Meinung der Jeſuiten hinauslaufen müßte, welche behaupten, es habe 
der Menſch fo gefchaffen werden können, wie er geboren wird und in 
dem Zuftand, in welchem er fich vor der Wiedergeburt vorfindet, 

Auch das Ziel, zu welchem der Menſch erichaffen worden, wird 
zur Bezeichmung feines reinen gottgefälligen Urzuftandes aufgeführt. 
Der Menſch follte Gott feinen Schöpfer recht erfennen und von Herr 
zen lieben umd in cwiger Seligfeit mit ihm leben, ihn zu loben und 
zu preifen. Alfo hat ihn Gott nicht auf Haß und Selbſtſucht, auf 
Sünde und Verderben angelegt, fondern er hat ihn jo ausgerüjtet, daß 
er feinem Zweck entjpräche, folglich in das lauterfte Gute wirflid) 
verjett. Das höchjte Ziel zu dem der Menſch beftimmt wird, ift die 
Ehre, der Preis Gottes. „Der Herr macht ja Alles um feiner felbjt 
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willen.“ Spr. 16, 4. — „hr eſſet nun oder trinfet, oder was- ihr 
tut, fo thut es Alles zu Gottes Ehre.“ 1 Cor. 10, 31. „Lobet den 
8— ihr feine Engel, ihr ſtarken Helden, die ihr feinen Befehl aus— 

t u gehorchen der Stimme feines Wortes, Lobet den Herrn, 
alte: feine Heerfchaaren, feine Diener, die ihr feinen Willen thut.“ 
Pf. 103, 20. 21. 

Dieſem höchjften Ziele find untergeordnet die andern, nemlich 
die Erkenntniß Gottes, die Liebe Gottes von Herzen, die Seligfeit 
des Menſchen in der Liebesgemeinfchaft mit feinem Herrn. 

Es iſt ein alter Einwurf, daß Himmel und Erde mit allen unver: 
nänftigen Ereaturen ebenfalls Gott preifen und darum der Menfch zu 
diefem Zweck nicht könne gefchaffen fein. Wir laſſen Urfinus auf 
denfelben antworten: „Res brutae dieuntur Deum celebrare, non 

di Deum agnoscant aut celebrent, sed quia sunt mate- 
ra celebrationis, quae fit a ereaturis rationalibus,. Ex earum 
enim intuitu, angeli et homines Dei sapientiam, bonitatem 
atque potentiam agnoscunt et occasionem habent éum cele- 
; Opus igitur erat intelligentibus cereaturis, et cernentibus, 
ordinem naturae. Si enim hie ordo a nennine agnosceretur, et 
non intelligeretur, qualem causam requirant hujusmodi efleetus, 
tum non celebrarent Deum, quam si plane non existerent. 
Itaque popoeiae sunt, cum David dieit: Laudate 
Deum coelum, mare, terra etc.“ Explic, Catechet. p. 37. 
AS weitere, untergeordnete Ziele fpecifizirt derfelbe Gottesgelehrte noch 
——————— finis est patefactio Dei seu declaratio mise- 
rieordiae Dei in electis servandis, et justitiae in reprobis 

.“ Haec cognitioni et felieitati subordinatur,. Ut enim 
‚agnoscatur et se nobis communicet, necesse est, ut ipse se 
s est conservatio societatis ingenere humano, patefac- 
rdinata, Nisi enim essent homines, non haberet Deus, 
oe eret. Narrabö nomen tuum fratribus 
E | ‚23. 

us et communis officiorum et mutuae beneficentiae inter 
"eonservationi societatis humanae subserviens. Nam 
genus humanum, necesse est esse pacem et 

| ch des Menſchen die 
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er aus der Hand Gottes hervorging. Die Symbole der Kirche- und 
die Theologen fennen beide Bedeutungen und verbinden beide, wenn 
fie. von dem Zuftand des erjten Menſchen —* Handeln fie von 
der ewigen Beitimmung des Menfchen, in wie fern er Geiſt und Ge- 
wifjen hat, der Liebe umd Erkenntniß fähig ift, ſo een: fie dem 
Menfhen die Ebenbilvlichfeit Gottes in erjterem Sinne zu, (Bel, 
Baseler Befennt. 7. Schottisches Befennt, 2) Aber auch in dem 
anderen Sinne wird der Menfc „Bild Gottes” genannt, da er näm- 
lich auch ausdrücklich feiner Beſtimmung entſprach, wirklich rein, gott 
ähnlich, mit Gerechtigkeit und Heiligkeit ausgeftattet, erichaffen war 
Tiefe beiden Bedeutungen wurden dann- fpäter im theologifchen Sprach 
gebrauch dadurch auseinandergehalten, daß man die eine weſentliches, 
die andere zufälliges Bild Gottes, (imago Dei essentialis et. acei- 
dentalis) nannte. Zum Wefen des Menfchen rar man eben 
Alles, was nothwendig ift, um —* zu ſein und ſchließt davon 
——* Heiligkeit, als Sünde aus. In dieſem Sinne jagt z. Bi 
arresius: „Das Bild Gottes im Menſchen befteht theite, in feiner 
Natur, theils in den ihm verliehenen Gaben.“ gIn feiner Dogmatik 
bemerft derjelbe a ran a sten ©. 60: Dlai imago specta- 
vit animae essentiam spiritualem,, intelligentem et 
eluxit in accidentali animae perfectione, mentis lumine volun- 
tatis sanctitate, sensuum et affectuum harmonia. In - beider 
Hinficht muß das Ebenbild Gottes nach unferm — — in Adam 
gefunden werden. Er erklärt den rn ‚nach —— 
geradezu von wahrhafter Gerechti und Heiligkeit, in welchen der 
Menſch erſchaffen ſei. Als Sch hide diefes Ebenbildes — 
—“ werden: 1. Der Geiſt des Menſchen mit ſeiner Unſterb 
ſeinem Erkenntniß und Willensvermögen. 2. Alle 
—— von —* ſeinem Willen und —— ee. ER 
—9 und * 









Frage VI. 159 


hen. erhalten oder verloren jei. Die reformirte Kirche vertrat von 

anfang an und jchon in ihrem größten Xehrer, Calvin, den Sat, daß das 
wejentliche Ebenbild Gottes nicht verloren ge un jei, wohl aber das 
jogenannte unmwejentliche, dieimago Dei accidentalis. Sie mußte darum 
immerdar den Sat befämpfen, „das Ebenbild Gottes fei 
vr und gar verloren gegangen.“ Es verjteht ſich von ſelbſt, daß fie 
darum nie dazu verftehen fonnte den natürlichen Menichen mit 

—* iſchen Bekenntnißbuch „einen Klotz oder Stein“ zu nennen. 
Von dem Ebenbilde Gottes find vielmehr übrig geblieben: Das Geiſtige, 
— der vernünftigen Natur nebſt der Freiheit des Willens, 
der Menſch alles zurechnungsfähig will, was er will. 
anche Erkenntniß von — von der Natur und dem Unter- 
Si des * * Bra 1. > 3. Reſte — Reime — 
ver t ine gewiſſe er die Natur. — 

—* eine Rei he eugniſſe von —— herzigkeit Gottes, die noch 
: den-Böjen waltet und zugleich ein Mittel in Gottes Hand zur 
ederherftellung des urfprünglichen Eu Ebenbildes in ung, End— 
un ſoller u wir niemals vergejien, daß diefe Reſte des göttlichen Eben- 

—*X dor Gott nur um fo verantwortlicher machen. 

Größeres ift es jedoch, was wir von Gottes Ebenbild 


in uns — haben. Hierher vechnen wir Foldendes: 
14% wahre, —— und heilſame Erkenntniß Gottes und 
N 


4 — Die. vollftändige Erlenntniß der Werke Gottes, und das unge— 
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ausgefprochenen, aber fehr entfchiedenen Gegenſatz zur biblifchen Lehre 
von der vollkommnen Menfchheit der Stammeltern unferes Ge— 
fchlechtes. 

Der Ap. Paulus leitet die Sünde umd alle Folgen derfelben von 
dem Sündenfalle Adams ab, dagegen alles Heil und Volltommenheit 
von der Erlöfung des zweiten Adam oder Chriftus her. Röm. 5, 
12—21. 1 Cor. 15, 21. 22. 4549. Stellt un z.B. Strauß zur 
Refeitigung -der Vollkommenheit umd realen Urbildlichkeit Chrifti, und 
zur Widerlegung der ——— empiriſchen Wirklichkeit Chriſti den 
Satz auf, jene dieſem Erlöſer beigelegte Vollkommenheit komme lediglich 
der ganzen Gattung zu, die Unvollkommenheiten aber dem Individuum 
als folhem, weil der Grundſatz feftzuhalten fei, „daß die Natur es 
nicht liebe, alle ihre Bollfommenheit in ein Individuum 
auszugieken”, daß deren nur die Gattung Träger umd der adäquate 
Ausdruck für diefelbe jet, jo muß diefer Sat auch auf den Urmenfchen 
ausgedehnt werden. Die Miythenhypotheje kann mit ihrer Entdeckung 
nicht bei Chriftus ftehen bleiben; was bei dem zweiten Adam ver- 
worfen wird kann beim erften mindeftens ebenjomenig gelten. Das 
führt uns auf folgende Auffaffung Hegele. „In der Bibel, jagt er, 
wird von einem Paradiefe erzählt; viele Völker haben fo ein Paradies 
im Rüden liegen, welches fie als ein verlorenes beflagen. Wir müſſen 
diefer Vorftellung ihr Hecht widerfahren laſſen. Diefe Einigkeit des 
Menfchen mit Gott, wie fie nämlicd in der Erzählung vom Paradiefe 
hervorgehoben ift, die Bernünftigfeit, Geiftigkeit ift allerdings das 
Anfih, die weſentliche Beſtimmung des Menfchen aber der Benrift, 
das Anſich ift nicht ein einzelner Zuftand, fondern liegt (sc. als Idee) 
dem ganzen Verlaufe der daraus hervorgehenden Zuſtände als ihr 
Prinzip zum Grunde Indem num aber die Menfchen das, was Be- 
griff am fich ift, fich zur Vorjtellung bringen wollen, verfallen ſie 
gewöhnlich; darauf daffelbe fich nicht als ein fich gleichbleibendes Innere, 
fondern in der Weife äuferlich unmittelbarer Eriftenz als vergangenen 
Aufstand vorzuftellen; eine mangelhafte Vorftellung, indem fie die ewige 
Gegenwart des Fdeals in der Verworrenheit der realen Eriftenz verkennt.“ 
Hegel legt alfo das vollkommen Menfchlihe, was wir uns in Adam 
ursprünglich verwirklicht denken, in Gott umd das Abfolute —9 hinein und 
inſofern iſt es ihm allerdings etwas Reales, aber keine endliche Realität. 
Dieſe Anſicht ſtellt ſich nun * deßhalb als unhaltbar heraus, weil in 
derjelben Weife, wie wir ein Anfich des Guten anerfennen, das in 
Adam realifirt war für die ganze Menfchheit, und nachdem es durch 
ihn verloren ging auf andere Weife in Chrifto wiederhergellt ft, To 
auch ein radikales und allgemeines Böſe in der Simde Adams aner- 
fannt werden muß, diefes aber in Gott, ohne ihn aufzuheben, wicht hin 
eingelegt werden kann. Nach chriſtlicher Anſchauung kann auch das anſich 
Gute in der Welt nicht als das Abſolute ſelbſt, als das der Welt imma— 
nennte Weſen Gottes betrachtet werden; vielmehr läßt man das gött— 
liche Weſen draußen und ſich in der Welt nur manifeſtiren durch ſeine 
ſchöpferiſche, erhaltende und vorſehende Thätigkeit. 
ie Vollkommenheit Adams hat den Character des Allgemeinen, es 
iſt die Vollkommenheit der menſchlichen Gattung gemeint, nicht die des 
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einzelnen Menfchen, des Individuums bloß. Und hierunter darf man 
num nicht etwa verjtehen die in allen — gleiche und ſelbige 
ſittliche Vollkommenheit, worüber der Einzelne bald mehr bald weni— 
per hinausfommt, und dejjen bejtinmtes Maaß feine Vollfommenheit 
Die wäre ja ein Minimum nur anftatt eines Marimum und 
beftände obendrein auch nicht als Wirklichkeit, jondern als bloße Abjtraftion 
* —X Allgemeinen. Wirklich iſt in Bezug auf alle Einzelnen 
te Grad der ſittlichen Vollkommenheit eines Jeden. 

each en ift das Allgemeine und Eine, wonad) wir fragen, als 
Sa nicht real, fondern nur das Individuelle, das was Dieß oder 
Jenes ift. Wollen wir dieſes nicht geradezu läugnen, jo müflen wir 

ein ha vorhandenes Individuum als den Träger defjelben 
angeben, Dieſes Individuum kann aber fein bloß innerhalb der 
Gattung ftehender —— Menſch, ſondern nur das Gattungsindivi- 
dumm, oder der Urmenjch fein, * nämlich ſteht als das erſte 
und allgemeine Glied der Reihe jowohl über als in der Gattung. 
Adam enthält die Gattung, u Möglichkeit nad), in fi, und die Ge- 
ſammtheit und Mannigfaltigkeit der menschlichen Individuen hat von 
ihm die ———— Natur, und ſtellt dieſelbe auf individuell verſchiedene 


— der ſogenannten ſpeculativen hat ſich auch die ganz gemeine, 
— pelagianiſche Weltanſchauung gegen unſern ——— Glau⸗ 
bensſatz geltend gemacht. So ſagt ſelbſt ein Hegel in dieſem Geiſte: 
„Die Menſchen ſollen ein vollkommenes Wiſſen namentlich 
von Gott amd und göttlihen Din ingen gehabt haben, Allein dieß i 
eine thörichte Borftellung: das * der Wahrheit iſt fein unmitte 
bares, jondern wejentlih vermittelt. Um zu Gott insbefondere als 
ohne alle Schranken zu gelangen, muß der Menſch ſich in 
—— Wegen des Wiſſens abgearbeitet haben. Der Geiſt in 

e Wahrheit iſt nur für den freien we und dieß ift der, welcher 
ehen gelernt hat vom unmittelbaren Wahrnehmen und Borftellen, 
die ! —— des abſtrakten Verſtandes überwunden hat. Nicht 
es ſich mit der höchſten ſittlichen Vollkommenheit, welche 

uf ir rum Stand der Unſchuld gehabt haben folt, 
ng dal der erſte unmittelbare Zuftand des rn 














162 Stage VI. 


fung nicht abgefchloffen, noch auch mit dem der Erhaltung, die nur die 
fortgejeste Schöpfung ift. Gott ift ja auch der fürfehende und leitet 
als jolcher die Ereatur auch in ihrem Mebergange von der u Ent- 
widelung, in ihrer Selbtthätigfeit. Kurz Gott wirft auf den chen 
ein, um ihn als fittliches Subjekt in das anerfchaffene Reine und Gute 
umd in die Selbftentfchetdung hinein zu führen und ihn fo in der Wirk- 
lichkeit und Verwirklichung des anerfchaffenen Guten weiter zu bringen. 
Gott ift es, der die Herrfchaft des Guten im Menfchen nicht bloß be: 
gründet, jondern auch pn vollen und fittlichen Verwirklichung Hinan- 
führt umd darin weiterfördert. So müfjen wir allerdings behaupten ; 
das Gute und Vollkommene iſt der Anfang, nicht aber Rohheit 
und Wildheit das erfte Lebenszeichen des aus Gottes Hand gefom- 
menen erften Menfchen gewefen. Trennt man aber Gott von der Creatur, 
und ſtellt man ſich den Anfang der Menjchheit wie den schen An 


haben ſchon die alten Ophiten gezogen, welche die Schlange verehrten 
weil fie den Fall des Menfehen, der zu fo viel Gutem die Veranlaf- 
ung geworden, hervorgebracht hat. Aber für’s Erfte ift der 





d M nicht eigentlich ein Geſchöpf Gottes, 
unmitebene Produft der State [eh ehnc, Wie Neuere If 
und nad) ans dem Meeresichlamme . Unter 
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werde, ebenſo wenig werden wir jene rationaliftifche Vorftellung von dem 
Urmenfchen theilen können. Können wir uns den erften Menfchen weder 
als Kind denken, noc als Erwachjenen, fo begreifen wir doch wie derjelbe 
mit der Stufe der Bollendung angefangen habe. Die dem erften Menſchen 
anerfchaffene Vollfommenheit läßt fich ihm nämlich unmöglich abfpre- 
—* wofern man nur annimmt, daß er unmittelbar aus der Hand 

ottes hervorgegangen ſei. Dieſe Annahme aber iſt nothwendig, wenn 
man nicht in die offenbarſten und traurigſten Abſurditäten ver— 
wickeln will. -Wir werden übrigens weiter unten, bei der Lehre von 
ber Schöpfung, auf die Anfänge des Menſchen zurückkommen. 
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Es wird nun die wahre Urfache unferer Verderbniß aufgededt. 
Gott, der gute Schöpfer ift an ihr ebenfowenig Schuld wie feine 
Schöpfung; das wifjen wir fchon aus dem Vorigen. Gen. 1, 26. 27. 
81. Pſ. 119, 68. 104, 24. 31. Pred. 7, 29. Im der menjd- 
lichen Natur an fic) kann der Fall des Menfchen feinen Grund auch nicht 

ben, indem weder etwas in ihm gefchaffen war, was ihn zum Ab— 
fall von Gott geneigt und bejtimmt hätte, noch auch fonnte die finn- 
liche Natur, welche dem Willen unterthan und geſchickt zum Leben in 
der Heiligung aus des Schöpfers Hand hervorging, aus ſich zum Abfall 
führen. Der Menſch war fowohl als Ganzes, wie in allen feinen 
—— ſehr gut, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, geſchaffen. Hieraus 
folgt auch, daß ſich der Menſch in ſeinem urſprünglichen Zuſtand nicht 
indifferent verhalten konnte; es konnte dem Heiligen und Gerechten nicht 
gleichgültig ſein, Gott zu gehorchen oder nicht, da eine ſolche Stellung 
dem himmliſchen Vater gegenüber, dem Ebenbilde Gottes im Urmenſchen 
geradezu widerſprechen würde. Ebenſo ſchließt die wahre Freiheit, in 
welcher wir urſprünglich geſchaffen worden, die Möglichkeit des Urſprungs 
der Sünde rein und lediglich aus uns heraus vollkommen aus. Denn 
die wahre Freiheit kennt keine Abhaltung noch Schwierigkeit in Bezug 
auf Erkenntniß, Ausführung, Liebe des Gottgefälligen. „Und werdet, 
print der Herr zu feinen Züngern, die Wahrheit erkennen und die 

ahrheit wird euch frei machen.“ (Joh. 8, 32) Gleichwohl muß gejagt 
werden, daß der Menſch freiwillig gefündigt hat, d. h. ohne Nöthigung 
und äußeren Zwang; denn er hat ja aus eigener Wahl die Sünde gewählt. 
Und die wieder war ihm nur darum möglich, weil er in feinem Ur- 
zuftande noch veränderlich, d. h. noch nicht vollendet und befeftiget 
in dem Zujtande, in welchem Gott ihn gefchaffen hatte. 

Iſt nun die Urfache unferer Verderbniß weder in Gott (Jac. 1, 
13. 14.), noch in etwas von Ihm im Menfchen Angelegtem zu finden, 
—— ſie lediglich als Schuld des Menſchen gefaßt werden. Dieſe 

ahrheit ſtellt unſere Frage dar, indem ſie erſtlich das Verderbniß 
unſeres Geſchlechts auf den Ungehorſam der Stammeltern zurückführt 
und zweitens die Wirkung hervorhebt, welche dieſe Urſünde für das 
ganze Geſchlecht der Menſchen hatte. Wohl hat der Teufel die Ur— 
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eltern zur Sünde gereizt und angetrieben, aber e8 wäre das nicht mög- 
(ic) gewefen, wenn fie fich nicht jelbjt von Gott abgewendet und dem 
Teufel Gehorfam erwiejen hätten. Die wirkenden Urſachen unferer 
natürlichen Verderbniß find alfo Adam und Eva. Die Quelle unjeres 
Elends entfpringt aus ihrer Sünde im Paradiefe. Wir wenden ung 
darum der genauern Betrachtung diefes Vorganges nach der Darftellung 
der heiligen Schrift zu. 

Entſprechend den einfachen Verhältniffen unferer Stammeltern gab 
ihnen Gott ein Verbot, welches eben die Prüfung herbeiführen ſollte, 
in weldyer Adam und Eva zum bewußten Beharren in dem von Gott 
ihnen anerichaffenen Urftand gelangen follten. Sehr treffend bemerkt 
in diefer Beziehung Ebrard: „Er konnte das Gebot nicht hernehmen 
von dem Berhältnifje zu Gott, etwa: „Ihr dürft mich nicht haffen, denn 
darumter fonnten ſich die erſten Menfchen noch gar nichts denken; oder 
mir nicht ungehorfam fein, fie wußten ja nicht was Ungehorfam fei und 
fonnten e8 nicht wijfen bis ein fpecielles Gebot gegeben war, in deſſen 
Nichtbeobachtung der Ungehorfam ſich fubftanziiren konnte. Er konnte 
wiederum das fpecielle Verbot nicht hernehmen von den Verhältnifjen 
der Familie oder des Staates, oder der Gefellihaft, — diefe Form 
des geijtigen Yebens exiftirte noch nicht. Er konnte e8 nur hernehmen 
von den höchſt einfachen VBerhältniffen des Menſchen zur Natur, die 
ihm zum leiblichen Unterhalt diente. Er verbot ihnen den Genuß eines 
Baumes und nannte diefen Baum (Gen. 2, 17,) den Baum der Er- 
kennntniß des Guten und Böſen. er Baum war feiner Bejtimmung 
nah ein Baum diejer Erfenntniß, eben fofern er zum Werkzeug jener 
Prüfung diente, durch welche der Menſch, wenn er fie bejtanden, zum 
bewußten Guten, alfo zum Bewußtfein und zur Erfenntniß des Guten, 
in flaren Gegenjat zum Böfen gebracht werden ſollte. Ja ſchon vom 
Augenblide des Verbots Hob diefe Erfenntniß an; ſchon von da an 
jtellte ji) dem VBerftande und der Reflexion des Menfchen die Möglich- 
feit des doppelten Verhaltens, das er nun einfchlagen konnte. So 
weit verlief Alles dem Willen Gottes gemäß. Die Erfenntnig des 
Menſchen fing an, fic in Betreff des fittlichen Gegenſatzes zu entwideln 
und es konnte das gefchehen, ohne daß der Wille dabei mit in’s Spiel 
zu fommen brauchte. 


Bei der Prüfung von Seiten Gottes tritt denn auch der Satan 
mitwirfend auf. Es ift nad) Joh. 8, 44. Apoc. 12, 9; 20, 2. vergl. 
2 Cor. 11, 3, klare Lehre der Schrift, daß es der Satan ift, welcher 
durch die Schlange (Genef. 3, 1) wirkte — er ift der Oberfte der 
gefallenen Engel und fo tritt uns am diefer Stelle ſowohl die Lehre 
von dem Falle eines Theils der Engel, wie die Engellehre ſelbſt, zu— 
erst im Katechismus entgegen. Wir haben Alles, was hierauf Sun 
hat, weiter oben *) für fich verhandelt; hier ift nur darauf zu merken 
daß Satan, foviel ihn allein angeht, in böfer Abficht auftritt. Gott 
aber hat mit derfelben nichts zu thun, fondern bedient fich des gefallenen 
Engels nur, um die verordnete Prüfung zu verwirklichen. Demnach tritt 
diefes Werkzeug in einer Geftalt auf, welche für die Stammeltern ge 
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War Da jedod).die menschliche, Geſtalt, deren Gott ſich ſelber 
te, um mit feinen Menſchengeſchöpfe zu verlehreu, eben darum 
geeignet war, wenn nicht Täufehung eintveten ſolle — jo wurde 
geſtalt md zwar die der Schlange gewählt. Sie zeichnet ſich 
den übrigen Thieren durch eine Eigenjchaft aus, welche der moja- 
ericht mit dem. Wort D19y bezeichnet. Diejes Wort bezeichnet, 
h Ebrard M die gefleckte, aus dunfel und hell gemifchte Schlangen- 
durch die ſich die Schlange leiblich aus ‚es und bezeichnet jo 
die Klugheit der Schlange, wodurch fie unterjchieden von den 
eben als eine unheimliche, zweideutige Art von Klugheit und 
Dieſes Thieres bediente eich anf Zulafjung Gottes der Satan 
8 Werkzeugs (vgl. Vers 14 — 15). urch erhielt fie jene 
—— die kein Thier hatte und — ſie nicht als 
nämlich jene um ‚hohe Klugheit, 
© inftinftimäßige niedere Luft. der me 
Schlange ift. » All das lei ammen wird bezeichnet arıy, - 
Verſuchun ef mim in folgenden Stadien," Das “erfte 
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Kügen- Syjtem und dem Pantheismus will er die Stammeltern fangen. 
Bon dem Zweifel führt er zum Unglauben, von den Unglauben | 
Stolze, zur Meberhebung itber Gott, zur nn nn mit an 
und Inte ein. Das * der —— 

ein. 
des Satans und dem l[e von Gott as Hare 
—* Ihr erg des a e ra ; = 







ze , 
2 ein BE vielverheißendes Unternehmen Beute die ſeltſame Frucht zi 
So reift in ihr und aus der u 

len Pia Sie nimmt und ift, —* —* ihren riumpl 
über fie und ihren — Schnell ift der Abfall * Vollendung 


bat der ut ne tel h feoft gefucht, 2 —* das G 
en, wird er, ’ 
er — — zur göttlichen Herrſch 
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ein ausdridliches Gebot. 4) Die Undankbarkeit fiir die empfangenen 
haten. 5) Das leichtſinnige Verſchleudern der gottverliehenen 
Stellung und Seligfeit nicht nur fir fich, fondern auch für feine Naſch— 
Pr * —* — here ae ei —* * zum — * —* 
mehr glaubte und gehorchte als ſeinem öpfer“. Aehnlich Heinri 
—— Expl. Kate 1, 48— 49. ? ? 
Unfer Katechismus. —* alfo mit Recht die Urfünde zufammen in 
die Worte „Fall und Ungehorfam unferer erjten Eltern.” Den Ort, an 
welchem die Urfünde begangen worden, bezeichnet er mit der heiligen 
Schrift als Paradies, den Garten Eden (Gene. 2, 8. 15). Hier 
hatte der Menſch nicht nur alles, was er bedurfte, fondern in jeder 
volle Genüge, jo, daß er ſich leicht der verbotenen Frucht 
enthalten fonnte. Das Baradies ift auch ein ——— des himmliſchen 
he es nach Lukas 23, 43 und 2 Eor. 12, 4. Eine Beherzigung 
heit hätte die "Ureltern von einer fo fiheren Uebertretung 
Wortes wohl fern halten können. 
nden wir ung nun zu dem zweiten Theile der Antwort auf 
die fiebente are —— den Folgen der Urſünde Der Katechismus 
h ku orte: „Da umfere Natur alfo vergiftet worden, daß 
e in * empfangen und geboren worden”. etwas 
näher wird diefes Sündenverderben in den Worten d. Fr. 8 bezeichnet: 
„Sind wir aber dermaßen verderbt, daß wir ganz u gar untüchtig 
em Guten und geneigt zu allem Böſen.“ ' 
* wir wie uns die heil. Schrift die om der Sünde in’s 
malt! Da heißt es (Genefis 3, 7.): „Es wurden ihre 
und wurden gewahr, daß fie na "waren, und machten 
hät. en." Bor der Sünde war den Urmenfchen ihre Gejchlecht- 
ern Sr nad) Ihrer Auflehnung ui ward ihnen, den 
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ichaft. Früher waren fie jelig, ihrem Gott zu begegnen; nun wänjchten 
jie ihn vecht ferne von fih, denn er ift —* ein verzehrendes Feuer 
geworden. Dieſes Feuer aber ift nicht ohne ‚die Pein. Sie möchten 
De entgehen und greifen wieder zur Selbjthülfe. Unter die Bäume 
des Gartens verſtecken fie fih. Darin thut fich ſogleich die Verſinſte— 
rung ihres Geiftes fund, denn jonft hätten fie fi gefagt: „Wo joll 
ich hinflicehen vor feinem Angefiht? Führe ic) gen“ immel, jo ift er 
da, bettete ich mid) in die Hölle, ſieh' fo ift er da, nähme ich 
Flügel der Miorgenröthe und bliebe am äußerften. Mieere, jo wird 
mich doch ſeine Hand daſelbſt führen und ſeine Rechte mich haften.“ 
Die Unwahrheit hat ebenfalls in dem gefallenen Menſchen nun ihre 
Macht. Da Gott den Adam ruft, gibt er nicht den wahren Grund 
jeiner Angft und Bein, feines Flehens vor dem Angefichte feines Herrn 
an, ſondern er ſchützet feine Nacktheit vor. Gott bekämpft feine Aus- 
flucht mit der Frage: „Wer hat dir's gejagt, daß du nackt biſt? 
Hajt * ‚gege jen —* dem Baume?“ Aber er ſchiebt die Schuld ſo— 
glei ab und ſagt: „Das Weib, das du mir zugeſellt haſt, 
2* dem Baume, und. ich 
- Der einige Bater, welcher die Yiebe und eit ift, ing 
vom abgefalienen Menjchen im Berhör nur alafe, en 
Antwort, ja einen Anfang von Vorwürfen. Bir 1 
der Schuld ijt allerdings vorhanden, aber durchaus —* —* 
und bitterer Schmerz erfüllen Adam, aber er ſinkt nicht —* vor 
der göttlichen Majeſtät in Entſetzen über ſich und in göttlicher Trau— 
rigkeit. Auch ‚Eva jteht ähnlich vor ihrem Schöpfer Sie fpricht 
an Ich bin die Schuldige; fie ſchiebt Alles auf die Schlange, „Das 
Weib fprad): Die Schlange betrog mich aljo, daß ih af.“ 
Wie die eeltern, jo alte ihre Nachlommen. Sie fühlen ſick 
wie Adam und Eva, wohl erniedrigt, befleckt, kraftlos in beftänt 
verſtrickt, * aus dem argen Herzen un D 


Menf — zittern auch im Grunde, Alle vor. dem. 
Seide. ‚Sie —* an men ı 
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tigkeit immer wieder an, von Geſchlecht zu Geſchlecht. Kein Gräuel aber, 
bei den Heiden oder den Juden oder in der Chriftenheit, erregt im ums 
Verwunderung — demm wir fernen den Urfprung, das Wefen, die 
Macht und das rajche Umfichgreifen der Sünde und des fündlichen 
Berderbens. Damit wir die Erbjchaft kennen lernen, die wir von den 
erjten Eltern, durch unfern natürlichen Zuſammenhang mit ihnen ge— 
macht, weifet uns zunächit die h. Schrift, aber ebenſo auch die Gefchichte 
unſers Gejchlechtes auf Erbfünde und Erbj men hin. Schuld und 
Verderbniß des ganzen Gejchlechtes ijt die Folge der erjten Sünde. 
Unfer Gewiſſen fchon, aufrichtig befragt, ruft uns zu: „Siehe in Schuld 

ich geboren und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen.“ 
BP. 51, 7. Oder follen wir die umwiderlegliche Wahrheit, daß alte 
Menfchen Sünder —* der Kraft des böſen Beiſpiels zuſchreiben, welches 
— —— Menſchen von der Geburt an von allen — 


— on —* Aue ob diefe Behauptung, “mehr "als bie 

| ft, im allgemeinen menfchlichen Gefühl und 

Bewuftfein ae it? Ob wir nicht überall, auch bei dem weifen 

Sum Altert ———— — —2— u fittliche 

ar enfchaften nicht durch Erziehung Nachfolge, 

san ta verbreitet —* ot ob Bolts- 

ac an chteiten nicht einſtimmig diefer letztern zuge- 

ſchrieben werden; jo daß z. B. im den Erzählungen aller Völker ein 

ohn, obgleich er unter Bettlern und Räubern aufgezogen tft, 

die che Art — ſeiner Zeit hervorbrechen läßt, und der Sohn 

eines feigherzigen Sklaven auch mitten unter Helden das Schlachtfeld 

man räumt? Ob wir daffelbe Bewußtſein nicht troß angenom- 

auptungen, praktifch auszudrücken pflegen in Geburtsftolz, 

* —3 Oder ob wir uns mit Recht oder 

leiten laſſen in unſern Erwartungen und 

— — (obſchon wir in der beſonderen Anwendung 

lung md Unbilligkeit hüten)) die = eıneine Wahrheit 

wollen, die im dem all prüchwort Liegt: 

fällt nicht weit vom Stamme? Ob wir Feloft in der bejon- 

—— uns nicht beſtändig auf einer großen Verwunderung 

— wenn ein Sohn beſſer, ſchlechter, oder ganz anders als ſein 

VBater — als wenn er mit dieſem gleiche Anlagen uud Eigen- 
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Zum dritten: ſtimmt obige —— mit der Natur der Sünde 
überein, die doch keine Reihenfolge zu ſein ſcheint von vereinzelten, 
auf ſich ſelbſt beſtehenden Wißbräuden, Miffethaten, Dißgedanten, fon- 
dern eine durchgehende VBerftimmung im innerjten Seelen- 
leben, ein Berderben, das Alles antajtet, eine bittere 
Duelle, die immer auffprubelt, eine Macht, die gegen alles Gute 
ſich erhebt, eine Kraft, die ſich immer ausbreitet, die unaufhaltſam fort- 
treibt und in Allem bezeugt, daß, wenn fie einmal Beifpiele bedurft 
hat, um zu entjtehen, wenn fie einmal durch Erziehung hergeftellt und 
nicht geboren ift, fie dann doch fernerhin alle Beifpiele und alle Er- 
ziehung er wohl entbehren kann, um zu wachſen und ſich zu verviel⸗ 

Nein, führwahr, die Annahme obiger an en muß auf 
einer vollſtändigen Berfennung von der Natur der Sünde beruhen, jo 
wie fie im der Welt gefehen, fo wie fie von a Herzen — 
* ſo wie ſie 4 ——— wird. X 

er — eit, im w fich alle 
chen in Folge ihrer Abftammung befinden, kann das Dir Fr 
vor Gott nur zu einem Kinde bes Jornce machen. „Von Natur, 
fagt darum der el, find wir der des Zornes.“" Eoh. 2, 3. 
Man nur nicht er: Gott ift die Liebe! Im den deutlichjten und 
eindring Worten redet die heil, Schrift von 2. vr re 
Gottes" wider die Sünde und den Sünder, Gott ir nee —* 
was und wie er es geſchaffen, je u —* in Bekehr zurück⸗ 
wendete, aber auch, nach ſeinem Weſen, voll heiligen Ab Fr A s gegen 
altes Ihm Widerfprechende und Ihn Befämpfenden Und diefer Zorn 
Gottes wirft auch gegen —— welche Ihm entgegenftehen im. der 
Gntien Rat egrine, * 5 Ohne drug a —— 
atur be e et, wer es 
ftreiten will, ri nn ung 


S überall, 
ſondern auch Sc une >. des Menſchen ift ein mn nen 
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Nachdem die wahre Urfache des Verderbens angegeben, wird num 
I. le Größe und II. deifen Dauer hervorgehoben. 

Die Größe befteht darin, „daß wir ganz und gar umtüchtig 
find. zu einigem Guten und geneigt u allem Boöſen.“ Im Allgemeinen 
wird dieß Verderbniß sg Bird ar wie 1 Mof. 6,5; 8, 21; 
Fer. 13, 23; Röm. 3, 10; 6. Insbeſondere weifen auf 
die — btheit des Gei ent Röm. 8, 7; 1 Cor. 2, 14; 
Eph. 4, 17; 18; auf die Verfehrtheit des Willens: 1 Mof. 6, 5; 


*) Beets, 


thau zu fein. Röm. 5, * 8, * 
der 
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Fer 17,85: kr 2, 3 auf die Verfehrung unſerer Affecte: Zitus 
5; Eph. 19, PP) hin. Die Herrfchaft der Sünde in unfern 
—** en "Stellen wie: Röm. 6, 125-3, 13 folg. 
‚I. Die Dauer und Stärfe unferes Verderbeng wird dadurch 


betont, daß fie mur vermitteljt der en u den Geift Got- 


tes gebrochen werden kann: Zit. 3, D; Joh, 3 
er Menſch leidet. alfo wicht blos: an 2 —* Schwäche 
und —— das Gute zu wollen und zu thun, wie das die viel— 
geftaltige Srrlehrei in diefer Hinficht wähnt, fondern er ift unvermögend, 
ſich Gott zu unterwerfen, und zu jeden Gott Mißfälligen fo geneigt, 
daß er —* ſich nichts wahrhaft Gutes thun kann. Die heilige Schrift 
iſt durchaus. nicht jo rückſichtsvoll in der Charakteriſirung des unbe— 
—* Menſchen, wie der Unglaube und die Werkgerechtigleit. Sie 
geradezu, daß wir todt waren in Sünden und durch Chriſtum erſt 
wieder lebendig gemacht, daß der unbekehrte Menſch einen verfinſterten 
V ein verſtocktes om hat und dem Leben aus Gott entfrem- 
det iſt: Eph. 2, 5; 4, 17,18; Col, 2,13. Sie läßt Chriftum ge- 
r Sottlofe ſterben und” nennt unfern unbefehrten Sinn eine 
welche ohne Weiteres als Feindichaft wider Gott er- 
klärt — es durchaus nicht vermag, dem Geſetze Gottes umter- 
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fallenden Stammeltern und alle ihre en bezeichnet, Bf. 
51,7; 80h. 3, 8. ©. L’ Theil d. Handb S. 5 

Im Allgemeinen aljo —* dieſe Frage — daß der Menſch 
ſich freilich das Geſetz zu feiner Erneuerung und Heiligung unnütz 
gemacht hat, aber nichts deſto weniger dieſem Ausdruck des göttli 
Willens gegenüber ſo vollſtändig wie vor ſeinem Falle verpflichtet 
bleibt. Zu unſerer Errettung vermag das Geſetz nichts“ zu thun, allein 
e8 bleibt gleihwohl die Kraft der Sinde: Röm. 3, 851 Cor. 15,56; 
Wollte man aber jagen : Gott hätte "machen —— daß der Menfch 
nicht ſündigen konnte, ſo würde man damit etwas verlangen, was der 
menſchlichen Natur, die Gott hat ſchaffen wollen, durchaus wider⸗ 
ſpräche. Die abfotute Unmöglichkeit, zu fündigen, ift nämlich‘ mit nom 
zur —— Breit gef ch she ur —— 


| $ t ag e I Y. 1J Fre ie 2 u. 

Nun handelt es ſich um den zweiten‘ Theil: der Derftiikinigannfetee: 

Sündenelendes, nämlich um die Strafe der Siimde, Dieſelbe wird- 

I. behauptet und zwar in umnferer Frage = —* ai x einen 
pe ficher geſtellt. Dieß letztere — a 

Babe * ſowohl ange —* ds wirtiice Sen 
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Muthwillen zieht. Gott kann fich ſelbſt nicht verläugnen unddarum 
zürnt er der Sünde wie dem Sünder, wachet heilig über der Maje- 
ſeines Gefeges und fordert Genugthuung von dem Sünder, wel- 

in der Feindſchaft gegen ihm und fein Gebot verſtrickt Liegt. 
3ef. 63, 10; 2 Zim, 2, 13; Erxod..20, 55 Nah. 1, 2; Jeſ. 42, 8. 
Indem Gott jtraft, heiligt er ich felbjt im Sünder; indem er dem 
Mittler unſere Sünde auflegt, a er dem. Menfchen darin den hei- 
ligen Gott vor. Jeſ. 5, 16; Hab. 1, 13. 14. Die Sünde kann nicht 
u eben re * % * —* dabei * erfunden wird, 
nad) ſeiner Drohung ſtraft und nach der geleiſteten Genügthuun 
Kr mung 
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Es könnte fcheinen, als ſchlöſſe das Bisherige Gottes Barmherzig- 
feit aus. Gegen diefen Scheineimwurf iſt unfere Frage gerichtet; allein 
Gottes Barmherzigkeit hebt die göttliche Gerechtigkeit jo wenig auf und 
diefe ebenſowenig jene, daß beide fich vielmehr durchdringen und auch 
fig in inniger Verbindung von Gottes Wort hervorgehoben werden. 
Er. 20, 5 u. 6; 34, 6 u. 7. Nah. 1, 2 folg. Was Gottes Ge- 
rechtigfeit dem Sünder von Anfang an gedroht, das kann durch die 
Barınherz ‚gfeit Gottes nicht vereitelt werden, wenn dadurd Gott nicht 
u “ Es tritt mithin diefe Frage einem argen und gefährlichen Mißbrauch 
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itladet. Aber darin Liegt Feine Beeinträchtigung feiner Gerechtigfeit 
d deren Gerichte üb — ee en. Dieſe verhängen vielmehr 
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Zweiter Theil. 
Bon des Menſchen Erlöfung. 


Die Erlöfung, die Befreiung fteht recht eigentlich der Knecht— 
Ihaft gegenüber, unter welcher wir den Menfchen in Sünde und 
Elend bisher fchmachten fahen. Es wird uns vorgeführt werden, 
wie die Sündenſchuld des Menfchen dur die Nechtfertigung, fein 
Berderben durch Wiedergeburt, Heiligung und Verherrlihung gebrochen 
und vernichtet wird. 

Wie bisher nur der Menſch in feinem Sündenelend Gegenftand 
der Betrachtung war, jo wird auch nur er bei der Verhandlung der 
frage von der Erlöfung ins Auge gefaft. 


Srage I 


Es wird hier nad) einer Miöglichkeit gefragt, die ſich fofort als 
eitel erweift, weil die göttliche Forderung nach Genugthuung als eine 
durchaus unumgängliche feitjteht. An eine Befreiung des Menſchen 
ii ohne Yeiftung der Genugthuung für feine Sünden nicht zu denfen, 
Sott hatte dem Menſchen das Geſetz gegeben und ihn jo gefchaffen, daß 
er in Erfüllung desjelben Leben und Seligfeit hätte, Gott hatte dem 
Menſchen aud für den Fall der Sünde die unvermeidliche Strafe 
angedroht. Es ijt mithin unmöglich, daß Gott das BVBerlangen nad) 
Genugthuung für feine verlegte Gerechtigkeit aufgeben könnte, er würde 
damit fich. jelbjt, feine Gerechtigkeit und feine Heiligkeit verläugnen. 
Jeſ. 5, 16. Daß Gott in feinem Wefen und Willen von uns gehei- 
ligt werde und in dem Benehmen Gottes gegen uns feine Heiligung 
finde, das iſt eine Forderung, welche ſowohl durch das Alte wie Neue 
Zejtament hindurch geht. Daran “erinnert Heſek. 36, 23. Das fchärft 
uns der Heiland ein in der erjten Bitte jenes Gebets, das er uns 
felbft gelehrt hat; davon handelt auc das hohepriefterliche Gebet, 3. B. 
Joh. 17, 19. Weil Gott will, daß feiner Gerechtigkeit genug gethan 
werde, darum wird die Vergebung der Sünden und die Zurechnung 
des Verdienſtes Chrijti mit dem Worte „Rechtfertigung“, justificatio 
bezeichnet. Hiedurch wird klar angedeutet, daß die Rechtfertigung nicht 
durch Abjchaffung oder Geringihätung des göttlichen Geſetzes, fondern . 
durch die Erfüllung desfelben und ein Gericht bewirkt wird, welches 
diefem Geſetze vollfommen gemäß ift, fo daß, wie der Apoftel fagt 

Röm. 3,26), durd die Rechtfertigung Gott ſich als den Gerechten und 
erechtmachenden erweife. ey 

Es bleibt mithin bei der Alternative, daß der Gerechtigkeit. Gottes 
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genug gethan werde, entweder durch uns felbjt oder durch einen An— 
deren. Ein anderer Ausweg ift völlig undenkbar und die ſtellvertre— 
tende Genugthuung durch einen Anderr leuchtet als Troftlicht bereit 8 
aus der an Adam gefchehenen Verheißung des Erlöfers. ? 


Srage All 


Es fragt ſich nun, ob die Gott zur leiftende Genugthuung durch ung jelbft 
ausgeführt werden könne. Auf das Entjchiedenfte wird diefes verneint. 
Schon aus frage XI ift Far, daß der Sünder, welcher zu ewigen Strafen 
verurtheilt ift, im fich kein Mittel der Genugthuung und Befreiung hat. 
Wie könnte er fich durch ewige Strafen von ewigen Strafen befreien. 
ALS weiterer Grund der Unmöglichkeit, daß der Menfch für fich felbit 
genugthue, wird darin angegeben, daR er feine Schuld noch täglich 
größer made. Was vom Fleiſche geboren ift, ift Fleiſch, hat Gottes 
Geift nicht, kann Gott nicht gebührend lieben, noch fich ihm Heiligen. 
Daraus folgt nothwendig das tägliche Anwachſen des Ungehorſams 
und der Schuld des Menfchen. ir fündigen Alle täglih. 1 Kön. 
8, 46; Gene. 6,.5; 8, 21; Hiob 9, 2. 3; 15, 15. Auch die Wie- 
dergebornen find nicht frei von Sünde und Schuld. (Jac. 3, 2; 
1 $ob. 1, 8.) Täglich) haben wir Alle zu bitten: vergieb uns umfere 
Schulden, wie auch wir unfern Schuldigern vergeben (Matth. 6, 12). 
Was wir auch etwa an Gutem leiften möchten, find wir jedes Mal 
Gott gegenüber zu thun fchuldig. Luk. 17, 10. Für Uebertretungen 
der Vergangenheit kann dadurch nicht genug gethan werden. Ueberhaupt 
können wir durch Gehorfam weder für die Gegenwart, noch für die 
Bergan noch für die Zukunft etwas vor Gott verdienen. Feſt 
fteht alfo, mir felbft ebenfo wenig durch zu erduldende Strafen, 
als durch zu leiftenden Gehorfam, für uns genugthun können. 
Drum ift uns ein Anderer unumgänglich nothwendig, der als Erlöfer 
mit feiner Genugthuung fir uns eintrete. Vgl. auch Urfin’s Explic. 
Catech. S. 105 u. 106 der Ausgabe v. 1621. 
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ii. frage UV—IVI. 
Bon den zwei Naturen in der einen Perfon des Erlöſers. 


(le diefe Kragen behandeln den überaus wichtigen Lehrpunkt, wie 

wer Derjenige fein müffe, welcher für uns fündige Menſchen als 
Mittler und GErlöfer eintreten will und kann. Defwegen haben wir 
fie unter der obigen Ueberſchrift zufammengefaßt. 
4. Indem ſich der Katechismus der Frage zumendet, ob durch einen 
Andern Ge: g für uns geleiftet werben fünne, bezeugt er gleich), 

der Weiſe feiner Anfchauing, durch welchen diefe ftellvertretende 
Genugthuung etwa möglid) wäre. Er fett gleich den all, ob eine 
bloße Greatur, ſei e8 eine himmlische, fei es eine irdijche, für ung 
eintreten förme.. Auch diefe Möglichfeit wird geläugnet und zwar aus 
- 13* 
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doppeltem Grunde. Gott und defjen Gerechtigfeit gegenüber ift zuerft 
eine creatürliche Stellvertretung für ums umnzuläffig. Ein Engel kann 
nicht fir menschliche Sünden, der Menſch nicht für den Engel, das 
der Citelfeit Unterworfene unvernünftige Gefchöpf nicht für den ver- 
nünftigen —— (Thieropfer) genugthun. Für den Menſchen kann 
eben nur der Menjc eintreten. Röm. 2, 3; 5, 9; 1 Cor. 15, 21; 
Hebr. 2, 16; Colofj. 2, 14, 

Andererfeitg ift die Unmöglichkeit einer ereatürlichen Stellvertretung 
für uns in dem. Unvermögen der Greatur felbjt begründet. Sie 
fann die Yaft des göttlichen Zornes nicht tragen umd vermag, nicht ‚die 
Erlöfung. anderer, weder ihre Unſchuld, noch ihre Wiedergeburt und 
Beſeligung zu bewirken. Dergleichen Werte ge allein der ber. ewigen 
Gottheit möglih. Damit find wir zur Frage geführt. 

Iſt die Genugthuung nur einen Andern möglich welcher für ung 
—*—* von der bloßen Creatur aber in keiner Weiſe zu erwarten, ſo 

egt ſich die — nahe, wie denn ein je Stellvertreter be⸗ 

Kaffe fein müfje, und wer das Erforderliche in feiner Perſon ver⸗ 
einige. Nur auf das Erſtere wird hier eingegangen. 

As Eigenschaften, welche unumgänglich für dem zu. unferer. Erls⸗ 
ſung genügen ſollenden Stellvertreter * werden, ſind folgende 
angegeben. Erſtens muß er ein wahrer (vgl, Frage und 
gerechter, dah. ein durch und durch ſünd— ——— 
ſein. Fürs Zweite wird gefordert, da (jet das fi 
zweite Theil der Antwort in ang XIV andeutet, 
Gott, der mit allmächtiger Hand Lleiften kann, was 
Grtöfung gehört. Drittens ift unbedingt nöthig, value es, 
lich wahrer und gerechter Menſch und wahrer Gott — ich, 
in einer Perſon ſei. Einer nur iſt ja der — nuß alj 













in ſich, in feiner einigen Perſon, die beiden Naturen, die göttliche 
— 2 — 5* (Röm.d, 17 10 Am 2, 55.2 Co 


Bere er ich für zung zum Opfer dal 
ee ne | enſch, d. h. von derſ x 
Erloͤſenden, uns in Allem gleich, aber die Ehe ausgenom 
auch gerechter (Hebr. 7, 26) ang fein. Gott Tonnte | 


feine Erlöfung ein ſſen od ee fon art 
funden wi wäre. Gr (Er Hatte Di Mens f —* 
ee an Al hl Hk be Ci 
aß hrhei 
kann nicht oe mo 
eingehen, es wäre denn, „daß der Gerechte (Chriftue) 
— en Petr. 3 18) — Tg 
re — — — * eli 









Frage XIV—XVIIT. 177 


Erföfer alfer Ereaturen unerträgliche Schmerzen auf fich nehmen IE 
(da er ja fir umfere unzählige Sünden, wider die ımendliche Majeftät 
Gottes begangen, dem gerechten Urtheil Gottes ein Genüge thun follte), 
ſo mußte = der Weiſe ein wahrer Menfch fein, daß er doch zugleich 
unendlich ie wahrer Gott wäre, auf daß die menschliche Natur 
durch * —— che Stärke ihrer Gottheit erhalten, die Laſt des ewi— 
gen Zornes Gottes zu ertragen und Mu überwinden vermöchte, und 
ſolches Mittel‘ uns eine unendliche, ewig währende Bezahlung 

für unfere Sünden fei und ewige Gnade bei Gott ermwürbe". 
Gerecht mußte vor Allen der Erlöfer fein in der von der Stelle 
inc 7, 26 fo eingehend und genau bezeichneten Weife; er durfte mit 
andern Sünde als derjenigen feiner Menfchentinder, welche er auf 
nahın, befaden fein. Vgl. Pl. 401. 69. Aber es war auch nothwen- 
—— hinzu: ut justus esset, h. e. jus haberet gloriam 
ut non indigeret merito proprio. Dazu gehört aber, 
‚der Erlöf er er als alle Creatur, nämlich wahrer Gott wäre. 
* gibt * atechismus den Grund in den Worten: „daß er die 
Laft des Zorns Gottes“ u. ſ. w. an. Liquet enim, meint Coccejus, 
tantos terrores in Christum incubuisse, ut facile potuerit exa- 
— sed oportuit illum confirmari, donee omnia consummata 
us confirmationis exemplum est, quod post elamo- 
————— rt Den weitern Grund für die Nothwen- 
are: göttlichen Natur des Erlöfers faßt der Katechismus in die 
„und ums die Gerechtigteit und das Leben u. * w.“ Potuit 
enimeam reparere ac restituere, qui etiam potuit Dominus fieri 
* suum sibi datos sibi unire et praeceptum 
se dare, ita ut simus per ipsum et ad ipsum (1 Gor. 

'1, 16) et m he gloriari. 

der be „sr — Wichtigkeit dieſes Lehrſtückes wollen 
ben hiemit noch nicht beſchließen, ſondern noch 
af di fo aa KR 9— Behandlung eingehen, rn Ole⸗ 
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Frucht des Baumes. des ring Gutes und Böſes, werdet ihr des Todes 
ſterben.“ Ebenſo Pf. 5, 5: „Du bift nicht ein Gott, dem gottlos 
Weſen gefällt,“ Deßhalb er die Sünden am menſchlichen Fleiſch, 
und zwar an ſeines eingebornen Sohnes Fleiſch, ſtrafen wollen, auf 
daß der ganzen Welt offenbar würde die hohe und unwandelbare Ge— 
rechtigkeit, Wahrheit und der Zorn Gottes wider die Sünde, 
Barmherzigkeit aber hat er wollen erzeigen, indem er ımfere Sünden 
nicht an ung felbjt (wie er wohl Fug und Recht gehabt hätte) hat wol- 
len jtrafen, jondern hat feinen Zorn auf feinen eingebornen Sohn 
5* auf daß er ums mit der That feine unendliche Barmberzig- 
eit erzeigete, die er umjern Bätern mit feinem Wort verheifen und 
mit jeinem Eid geſchworen hat. Und ſtimmen aljo w r umd 
mit höchſter Weisheit zuſammen die Gerechtigkeit, Wahrheit, der, 30m, 
die een und Leutjeligfeit Gottes in Jeſu Chriſto. 

Zweitens; So mußte der Mittler des ewigen Bundes Grüderkid 
zu uns geneigt fein und in Ewigleit bleiben. Darum mußte er unfer 
Bruder fein, und in Ewigfeit bleiben, mit allen Eigenfchaften umd der 
Art eines wahren, rechten, natiirlichen Bruders, ven ebr, 2, 11. 12, 
flar gelehrt wird. Und damit wir withten, dafi, 9 der Sohn 
Gottes ſich nicht geſchämt hat, einmal unfer —* ee — 
aller brüderlichen es g und allen menschlichen Eigenſchaften 
er fich aud) heutiges Tages unfer nicht jchäme, und daß er une de 
tur und brüderliche Neigung, ſammt Eigenfchaften 
—— und brüderlichen Natur, nicht abgelegt habe, fo jr 

Schrift am Ende desjelben Kapitels: *) mn kenn FE. 
Brüdern in allen Tingen gleich werden, auf da 
und ein getreuer Prieſter“. Damit auch Niemand Getrügfi 
dag Chriftus mach feiner Auffahrt gen —— angefangen ha „fie 
unfer zu jchämen, und die brüderliche, das iſt, wahre menfe 
jammt "ihren Eigenfchaften habe abgelegt, jo höre, was weiter 
der Wahrheit (und nicht der Geiſt der Lüge jagt 

Drittens hat Gott mit feinem Ei 
genden ge regieren folle in Ewigfeit. — ) Deßhe 
Nöthen, daß dieſer Kö Chriſtus aus den denden m un 
fen Davids ei a al | 
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Darum, daß er einen Befehl vom Vater empfangen hat, welcher 
erfordert Einen, der allmächtig wäre, der ihn ausrichten ſollte. Denn 
der Befehl war, daß er. jollte jelig- machen. durch fein Verdienft und 
feine Kraft alle Auserwählten. Nun aber ift Gott allein allmächtig. 

Erjtlih, jo viel fein Berdienft betrifft, ift dieß die vornehmfte Ur- 

e, warum der Vüttler wahrer Gott jein und bleiben muß, auf daß 

Gehorſam des Mittlers, da ſolche hohe Perfon, die dem Vater 
gleich iſt, fich jo weit demüthiget in der menjchlichen Natur, daf fie 
für uns ein Fluch wird, wäre eine vollfommene Bezahlım von Anfang 
der Welt bis in Ewigfeit für die Siinden der ganzen Welt, ja auch, 
daß die Bezahlung und das Yöjegeld noch größer und —— —* 
er denn die Schulden und Sünden. Darum wird gelehret, U. 

; Gott jeine Kirche erlöft habe mit feinem Blut, und Hebr. 9, 

5, 15. Diejer rer und diefe Demuth des Soh— 

ae er für ung ein Opfer wird, übertrifft weit ‘aller Engel und 
alter andern Creaturen Gehorfam im Himmel und auf Erden. Umd 
damit-das- Opfer nicht allein einmal überfchwänglicher wäre, ſondern 
eine ewige Kraft hätte, uns mit Gott zu verfühnen, mußte er, —* es 
—* er Gott ſein. Denn die ewige Gottheit macht, daß dieß 
on eit Kraft hat, ‘wie gejchrieben fteht hc: —* 12.14. 
“Zweitens. Weil. der Mittler nicht weniger durch feine Kraft, denn 
durch fein Verdienſt ein Seligmacher fein follte, * mußte er erſtlich 
m fic ‚ überwinden die Sünde, den Zorn Gottes und den Tod, 
Damit er aber —* ſchwere wer imendlichen wur —— 
ſeiner Menſchheit agen und nicht darunter v en, ſondern über- 
ee und demmach fich jelbft von dem Tod auferweden *), 
es von 1 Nöthen, daß er dermaßen ein wahrer er wäre; 














riſti pi — ————— wäre mit der ———— —* 
halten würde, auf daß unſere Seligkeit in keinem Weg wankete, 

es unmöglich iſt, daß dieſe perſönliche Vereinigung aufge werde, 
woß auch die Sünde, Schmerzen, der Zorn-Gottes und der To 
Darum auch Paulus Röm. 1, 4 fagt, daß er iſt erwiefen 
Bier den: Sohn Gottes fei, durch die Macht feiner Aufer- 

arnach mußte era alfo durch feine Kraft unſer S 
ah er uns dem Glauben gebe, durch welchen er uns | 
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heiligen Geift, welcher wahrer Gott iſt, uns mittheilen, denn Gott? 
Wer konnte das ewige Yeben wiedergeben, denn der, in welchem das 
Xeben von Anfang ift? *) er 

Endlich, weil Gott gejagt hat **): „Ich, ich bin der Herr, außer 
mir ift fein Seligmacher“, jo war es von Nöthen, daß unfer Selig- 
mächer Chriftus, der uns die Eeligkeit zu erwerben und in Ewigfeit 
zu bewahren durch den Rath Gottes geordnet war, wahrer Gott wäre, 
mit allen Eigenjchaften, die der göttlichen Natur zugehören, als da 
ift Allmüchtigfeit, Ewigfeit, unermeßliche Majeftät und Herrlichkeit, 
* welche Eigenſchaften er ein Seligmacher nicht ſein oder bleiben 
önnte. 

Weil vom Ziel dieſes Artikels, dahin er gerichtet iſt, und zum 
Andern, warum der Mittler wahrer Menſch und Gott fein muß, ge- 
vedet ift, fo zeige ich mum drittens an, warum die beiden Naturen in 

iſto müſſen perſönlich vereiniget fein, und zuvorderft, was die 
perjönliche Vereinigung ſei? 

Eine perfönliche Bereinigung ift eine folche Verbindung zweier 
ungleihen Naturen, daß fie beide eine Perſon machen, Alſo Leib 
und Seele im Menſchen find ungleiche Naturen; denn den Leib kann 
man greifen und fehen, die Seele aber nicht; der Leib wird verwundet 
und jtirbt, die Seele aber nicht u. ſ. w., und find dod) dermaßen mit 
einander verbunden, daß dieje beide, Leib und Seele, ein Menſch ift, 
aljo iſt Gott und Menjc ein Ehriftus, wie die hriftliche Kirche allweg 
vecht befannt hat, Aus diefen wird defto leichter zu verjtehen fein 
dasjenige, jo uns Gottes Wort lehret von der perfönlichen Vereinigung 
beider Naturen in Chrifto, was fie jei, nämlicd eine ſolche Verbindung 
zweier ungleichen Naturen, das ijt, der göttlichen und menjchlichen Na— 
tur im Ehrifto, daß, objchon die eine, nämlich die göttliche, Himmel 
und Erde geſchaffen hat und iſt ohne Anfang, die andere aber, näm— 

die menschliche, iſt und bleibt erjchaffen und hat ihren Anfang. 
Die-eine ift allmächtig, denn fie ift wahrer Gott; die andere aber 
nicht, Denn die Greatur, nämlich die Menjchheit Chrifti, ift nicht der 
Schöpfer, und find nicht zwei Allmächtige, wiewohl zwei Naturen find. 
Die eine, nämlich die göttliche, iſt unendlich, kann mit feinem Ort 
umgeben oder umfchrieben werden; die andere ift nicht unendlich, fon 
dern hat — gewiſſe endliche Glieder, ihr Haupt, ihre Arme, Bruſt, 
Beine, Füße, Alle mit ihren Orten unterſchieden. Wiewohl, ſage ich, 
dieje beiden Naturen ihre befondere Art und Eigenfchaften ger je⸗ 
doch ſind ſie dermaßen verbunden, daß ſie beide, eine ſowohl als die 
andere, ı zu dem Weſen und der Subftanz diefer Perſon, 
nämlich Chrifti. Mit Petro und Paulo aber ift Gott nicht perſönlich 
vereiniget; denn objchon die im ihnen wohnet, fo ift fie doch 
wicht mit ihnen jo verbunden, daß fie zu. Petri und Pauli Wefen ge- 
höre, daß man — 8— * Paten, = 
diefer Menſch, Petrus, iſt Gott, wie man von Chrifto t ſagt. 
Dieſe Seſchreibung der perfönlichen Bereinigung ift aus der Empfäng- 


*) ob, 1,1. 
8 gel. 3, 11. 
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niß Chrifti abzunehmen. Denn damals ift die perfönliche Vereinigung 
vollfommen gejchehen umd ift darnach keine andere perjönliche Ver— 
einigung der beiden Naturen in Chrifto geworden. Dieweil denn beide 
Naturen die aufgezählten Eigenfcaften unterfchiedlih im Mutterleib 
behalten haben, ift leicht aus diefem Grund, da die perjünliche Ver— 
einigung anfangs und nur einmal gefchehen, abzunehmen, daß fie folche 
Bereinigung fei, wie oben gemeldet. 

Warım diefe beiden Naturen in Chrifto müſſen perſönlich ver- 
einigt ſein? 

Auf daß der Grund des Gnadenbundes oder der Vereinigung 
» zwijchen Gott und uns fejt und unbeweglich wäre, jo hat Gott ge— 
wollt, daß diefe zwei Naturen in Chrifto auf eine befondere Weife 
verbimden und vereiniget wären, nämlich durch eine perſönliche 
Bereinigung, im welcher beider Naturen Eigenfchaften unverlett blieben, 
damit die Seligfeit durch folche Miittel erworben umd auch in Emig- 
feit erhalten würde, wie Gott in feinem ewigen Rath befchloffen und 
verordnet hat. Nun hätte aber die Seligfeit nad) Gottes Rath und 
Ordnung nicht können erworben werden, ed wäre denn, daß die menſch— 
fihe und göttliche Natur zu einer einzigen Perſon wären vereinigt 
gewejen. Und dieß zwar 

eritlich darum, daß es nicht wäre das Blut des Sohnes Gottes 
geweien; welches vergofjen ward, und alfo wäre das Opfer nicht föft- 
ich genug gewejen für die. Sinde der ganzen Welt, wenn Gott umd 
Menſch in Ehrifto nicht eine Berfon gewejen wären. 

Auch hätte die Menſchheit nicht können ertragen den unendlichen 
Zorn Gottes, wenn nicht die Gottheit vereinigt wäre gewefen durch 
eine starke und unauflöslihe Verbindung: mit - der Menfchheit, die 
folche unendliche Xaft, die fchwerer war, denn alle Berge, ja denn der 
Himmel und der Erdboden, mit Geduld und ohne Gottesläfterung 
ertragen amd dazu überwinden follte, welche beide Stücde der Menſch 

riſtus vollbracht hat durd die Straft feiner Gottheit, die perſönlich 
mit ihm vereinigt: ift. *) 
| Biel weniger auch fünnte unjere Seligfeit in Ewigkeit bewahret 
werden, es wäre denn, daß dieje beiden Naturen im Chrifto in Ewig- 
feit vereiniget blieben. Denn gleichwie e8 von Nöthen war, das Prie- 
ſterthum anzufahen und eine vollkommene Genugthuung zu thım, daß 
der Yeib und die Seele, daran fie gejchehen follte, de8 Sohnes Gottes 
eigner Leib und Seele wäre; alſo auch, damit das Prieſterthum und 
die ürbitte für uns im Himmel in Kraft des einigen Opfers ewig 
—* iſt es von Nöthen, daß es des Sohnes Gottes eigener Leib und 

jei, die er im Himmel erzeiget vor dem Angeſichte des Vaters, 
am welchen gleichwie alle unſere Sünden bezahlet und abgetilgt find, 
aljo find fie auch ein ewiges Pfand unferer Verſöhnung mit Gott. 

Zudem, jo könnte auch diefer Menſch Chriftus nicht durch feine 
Kraft ein Seligmacher fein, e8 wäre denn, daR er die göttliche Natur 
mit ihm in Ewigfeit vereiniget hätte, von welcher göttlichen Natur zu- 
gleich und vom Vater der heilige Geift ausgehet, der uns einführet in 


4) 0. 20, 8. Col. 1, 14. 15. Hebr. 9, 14. Phil. 2,6, 7 
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den Beſitz Chrifti, pflanzet . uns Chrifto ein umd erneuert uns zum 
ewigen Leben *). | | 
Und auch auf daß diejenigen, jo Chrifto einmal durch den heiligen 
Geift im wahren Glauben einverleibet find, wicht mehr könnten von 
dem ewigen Leben abfallen, war e8 von Nöthen, daß das Wort, 
der ewige Sohn Gottes, in welchem das Leben ift von Anfang **), 
in der menjchlihen Natur, fo er angenommen hat, zu ewigen Zeiten , 
feibhaftig, das iſt perfünlich, wohnete ***). Alſo wiffen wir nun, daß 
Gott wahrhaftig mit uns wohnet und in Ewigkeit wohnen will, dieweil 
Laer unfer Imanuel ift, ‚wie Jeſaias jagt, das ift, Gott mit 
ung 7). ' ® 
Viertens. Weil der Bund zwifchen Gott und den Menfchen ewig-ift, 
b halte ich dafür, daß in der Perſon Ehrifti, als im Fundament, beide 
ren dermaßen müſſen vereinigt fein, daß doc eine jede Natur 
ſammt ihren Eigenjchaften in Ewigkeit beftändig und unverletst bleibe, 
und daß feine von der andern, oder auch nicht die Eigenfchaften von 
der andern Natur verzehret werden. | 431 dur Ph 
Es kann anders nicht fein, mar wollte denn den Bund Gottes im 
Grund ımd Fundament zertören umd umreifen. Denn gleichwieres 
von Nöthen war, um den Bund und die Verſöhnung des Menfchen mit 
Gott anzufahen, daß beide Naturen im Mittler wahrhaftig und ganz 
wären, ſammt ihren Eigenfchaften; alfo auch, dieweil der Bund und 
die Vereinigung mit Gott in Ewigfeit rer folite (daß auch nad) 
der Auferftehung diefes unfer Fleiſch und Gebein die ewige Seligfeit 
vermöge des Bundes ererben follen FF), fo ift e8 von Nöthen, daf 
An. auferlegt er ungen Öigtek Teig-ju maden, bir mente 
auferlegt iſt, uns w elig zu en, 
Natur w ig, ganz und vollkommen an Leib uip Sec, ni 
und Gebein, bleibe und behalten werde in Ewigfeit. Denn ſo einen 
diefen zwei Naturen verlest wird, oder deren. Eigenjchaftenverläugne 
ber. —— 
ver - Gottes weder angefangen jegangen, erhe 
werden, wie zuvor bewieſen i ip nn nöh Syn ı ra 
Beider Naturen Eigenjc) müſſen unterſchiedlich und ur 
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Bundesgenoſſen im Verzweiflung fallen müſſen. Derhalben, wenn 
er die Gelegenheit ſieht, jo läugnet er etwa unverſchümt und mit 
Gewalt die eine oder andere Natur durchaus. 

Wenn er aber fieht, daß feine unverſchämte Verwegenheit nicht Plat 
hat, jo nimmt er fäljchlich an durch feine Diener, daß er beide Natu- 
ren im Ehrifto geftehe, mittlerweile aber läugnet er ihre Eigenſchaf— 
ten, wodurd die Natur ſelbſt zerfallen muß. , Als wenn der Satan 
g de, es wäre Feuer, jagte aber daneben, es wäre fo falt und 
gefroren wie Eis, was eben jo viel, als fpreche er, es wäre fein 
Feuer. Gleicherweiſe auch, wenn er zugibt, daß Ehriftus einen wahren 
menschlichen Leib. habe, mittlerweile aber verläugnet die Eigenschaften 
eines wahren menjchlichen Leibes, als da find: gefehen werden, an einem 
gewiffen Ort fein, umd dagegen vertheidigt, daß der Yeib gar andere 
widerjprechende Eigenfchaften habe, nämlich der göttlichen Natur Eigen- 
ſchaften, als da find: umfichtbar fein, an feinem Ort, im Himmel und 
auf Erden zugleich können eingefaht werden, fondern daß der Yeib 

iſti Himmel und Erde erfülle unfichtbarer und ımbegreiflicher Weife. 

a8 it das anders, denn daß er damit zu .verftehen gibt, des Herrn 
Chriſti Leib ſei Fein wahrer menschlicher Leib, fondern ein Gefpenft.“ 


Srage IN. 


Wie oben die Erfenntnif des Sündenelends aus der Offenbarung 
Gottes hergeleitet wurde, ſo wird hier die Erfenntniß der Erlöfung und 
des Erlöfers lediglich der göttlichen Offenbarung verdankt. Schon 
diefer Umstand genügt, jene ungerechte Kritif zuriüchzumeifen, welche 
fich, aus fehr nahe liegenden Gründen, moderne Dogmatifer gegen die 
Lehrdarftellung in den Fragen XIV—XVIII erlauben zu müſſen glaubten, 
Gerade dem Heidelberger Katechismus ift e8, fehr zu feinem Vorzug 
vor gewiſſen modernen Beftrebungen. nicht um aprioriftifche Eonftruc- 
tionen, fondern um tree Beugung unter Gottes Wort, um Darlegumg 
der in ihm enthaltenen Heilslehre, um Aufweifung des göttlich ver 
brieften Heilsweges zu thun, 

Einige, wenn auch unvollfommene, Erkenntniß der Sünde Tiefe ſich 
noch durd) das natürliche Licht und das Gewiffen fchöpfen; allem Er: 
föfung und Erlöfer können uns lediglich durch Gottes unmittelbare 
Dffenbarung fund werden. Matth. 11, 25; 16, 17. 1 Cor. 2, 8, 
oh. I, 18. Diefe Offenbarung gerade trägt den befondern Namen 
Evangelium, gute Botfchaft, iſt der einzige Troft des fündigen Men— 
ſchen. Ihm fteht gegenüber das Gejer. i 
- Das Evangelium ift die Offenbarung des väterlichen, unwandelbar 
feftftehenden Gotteswillens, worin er dem verlorenen Sünder verheißt 
und nady jeiner freien Barmherzigkeit leiftet: Erföfung aus aller unſerer 
Sinde ſammt dem darin. begründeten Elend. Gerade dazu gab er uns 
feinen Sohn, welder fir alle unfere Sünde -bezahlt, Gerechtigkeit und 
Seligfeit wiederbringt. Ä 
Zugleich hiermit verheift Gott und gibt im Evangelium durch 
diefen Chriftum den heiligen Geift, der die Herzen zw ihm befehre 
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und und Zeugniß gebe, daß wir Kinder Gottes feien, und Freude in 
Gott und ewiges Leben hienieden in uns anfange und droben im Him- 
mel in uns vollende. Dieß Alles bietet uns Gott umfonft an im 
Evangelium und jchenfet es, ohne Anfehen unferer vorigen, gegenwärtigen 
oder zukünftigen Berdienfte oder Frömmigkeit und eignet e8 uns Alles 
zu aus Gnaden, durch den Glauben. Darum, wer fich rühmet, der 
rühme fich des Herrn. 1 Cor. 1, 31. 

Das Evangelium ift alfo kurz: eine Offenbarung des väterlichen 
und unwandelbaren Willen Gottes, worin er allen Gläubigen verheift, 
daß ihre Sünden ihnen von Ewigfeit verziehen find umd in 
Ewigkeit verziehen bleiben, aljo, daß deren in Ewigkeit nicht gedacht 
werden foll, daß er aud) den heiligen Geift und das ewige Xeben gebe, 
umfonft, ohne alle unjere vergangenen, — — 
und zukünftigen Verdienſte, wegen des freiwilligen — 
Chriſti, welches Opfer von Ewigkeit vor dem Angeſichte Got— 
tes gegenwärtig, darnach verheißen, nun aber geleiſtet und 
vollbracht iſt ud in Ewigkeit feine Kraft behält zu unferer 
vollfommenen Erlöfung. 

Der Unterfchied wiſchen dem Geſetz und dem Evangelio beſteht 
in Folgendem: 

Das Geſetz iſt eine ſolche Lehre, die Gott der Natur einge— 

pflanzt und in ſeinen Geboten wiederholt und erneuert hat, 
worin er uns wie eine Handſchrift vorhält, was wir zu thun und zu 
laſſen ſchuldig find, nämlich einen vollkommenen innerlichen und äußer— 
lichen Gehorſam, und er verheißet das ewige Leben unter der Be— 
dingung, wenn wir e& vollfommen unfer Leben lang halten ; dagegen 
aber droht die ewige VBerdammung, wenn wir es nicht halten, fondern 
in einem oder mehreren Stüden übertreten, denn Gott ſpricht: „Ver⸗ 
flucht ſei Jedermann, der nicht in Allem bleibt, das im Buch des 
Geſetzes geſchrieben i daß er's thue“. Nachdem das Geſetz einmal 
übertreten iſt, hat es keine Verheißung, daß uns die Sünde durch ſeine 
Hülfe, das heißt, durch die Werke des Geſetzes, vergeben * * 
dern es fället gleich das Urtheil der Verdammniß 

Das Evangelium aber, oder die frohe Botſchaft, ift eine Lehre 
wovon die weiſeſten Menſchen von Natur nichts gewußt haben. Es iſt 
vom Himmel offenbaret. In ihm fordert Gott nicht von uns, ſondern 
er bietet uns an und ſchenket die Gerechtigkeit, die das Gefeb von uns 
fordert, nämlich den volllkommenen Gehorſam des Leidens und Ster—⸗ 
bens Jeſu Chriſti, wodurch uns alle Sünde und Verdammniß, die 
uns das Geſetz androht, verziehen und getilgt iſt. Er ſchenkt uns im 
Evangelium die Vergebung der Sünden nicht unter der Bedingung, 
daß wir das Geſetz halten, ſondern verfichert — wie wohl wir's nie 
gehalten haben und aud) noch nicht. vollfommen halten können, daß er 
ung dennoch die Sünden vergeben habe und ewiges Leben gebe — als 
ein umverdientes Geſchenk wegen des Glaubens an Jeſum Chriſtum.*) 
doh. 1, 17. Röm. 8, 3.4. Gal. 3, 12-15: mim — — 


nn 


*) Olevian. 
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frage WM 


Die Möglichkeit und Wirklichkeit der Erlöfung fteht alſo feit. 
Darum wird weiter nach Denjenigen gefragt, welche derfelben theil- 
haftig werden und ob etwa die Erlöfung ebenjo allgemein Pla greife, 
wie das Verderben aus Adam her. Allein während diefes allgemein 
jr beſchränkt fich die Erlöfung lediglich auf Diejenigen, welche. zum 

fauben gelangen, dadurch zur —— Chriſti und ſomit zur 
Theilnahme an den Gütern dieſes Erlöſers. Hier wird die Beſchränkung 
der Erlöſung auf die Gläubigen aus der Erfahrung —— daß 
eben Alte zum Glauben gelangen. Weiter unten, bei der Lehre 
von der Kirche, wird als Grund der Beichenfung mit dem ehe 
han — Gottes freie Barmherzigkeit und Erwählung an egeben. 


| frage WM. 
} Da. nm eben die Gläubigen find, welche der Erlöfung theil- 





























Yafig werben, jo wird davon gehandelt, was der Glaube jei, in 
welchem einerjeits ein Theil des ſ uldigen Gehorſams, andererf das 
Mittel Gottes, Gnaden und die Kräfte zum nenen Leben zu erlangen, 
für alle Bındesgenoffen & egeben: ift. 
Nach dem wahren Glauben frägt der Katechismus, um denfelben 
don jenen Arten des Glaubens zu unterjcheiden, welche das 
e u fangen untauglich find. Es ſind mit dieſen letztern fol⸗ 
—3D iſtoriſche ee die bloße Kenntniß und An- 
in — Wortes, Röm, 14, 22. 23. 
De} eitglaube, der von einer Art Erleuchtung und freudiger 
mung leitet Bee Aber er hat feinen Halt in menschlichen 
ecten um e —— im a Menfchen, und 
in den aa der Anfechtung ab. Joh. 5, Mare. 6, 20 
De Bunbergtanse Mr 2121517) 20 1 or. 13, 2. 
wa Sen de uten Momente diefer Arten des 
ns in fü en hun 'gewijje Erfenntnif, eine An- 
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ein F halten des ganzen Wortes Gottes .10, 17. 
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em (Röm. 10, 8 1, 16. 
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Frage UIIAMV. 


I. Zufammenhang und Sinn der Fragen. Die Erflärung 
über Begriff und Wefen des „wahren Glaubens” ift gegeben. Nun 
handelt es fich folgereht um den Gegenjtand dieſes Glaubens. Es 
—— in der vorangehenden Frage geſagt worden, daß wir durch den 

auben Altes für, wahr haften, was uns Gott in feinem Worte ge- 
een hat — eine Zuſtimmung, welche zur perfönlihen Zuverficht 

—— in Chriſto fortſchreitet. 

ieſe Glaubenszu des Einzeluen (fidueia specialis) iſt 

ohne jene —— —— und Annahme des Weſ 
—— Darum ſchreitet der Katechismus a 
—— was Gegenjtaud. unſerer 
ſſen Grundlage zu einem ächten 
= wahren — auben zu kommen. An das „Gvangelium‘, an 







Glauben zu ſchenkenden eil und Leben „wei : er und. Was ung ver⸗ 
heißen“ im Evan u as wird nachdrü — mal v 
nehmlic die Verheißungen der — des 8 — ınferer 
Chriftenhoffnung u — hun Berheißu 1 ſind 
J * — wien * Ya m hehe Ki: gi — Gottes 
« as iſt das —* uns Gott a Aa Ken jegeben 
und ſolches Leben it in. — Sohne. Wer den ol * 










das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das 
Solches habe ich euch gejchrieben, die ihr —— an au! 

ohnes es, auf daß ihr wiſſet, 
die ihr glaubet an den Namen des 
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% 

Nach den drei-Perjonen der heil. Dreieinigfeit, wie fie in der 
Zauffomel, aus welcher ſich auch das Symbol jelbft bildete, genannt 
werden, theilt ſich das apoftolifche Belenntnig in drei Theile. Dem 
Bater- wird die Schöpfung zu ———— nicht weil dieſe nicht 
des Sohnes und des heil. Geiſtes wäre, ſondern weil fie zunächſ 
nicht zur Erfenntniß des ur: und Geiftes führte, ohme das Zeug- 
niß des Vaters. Joh. 8, 50; 17, 1. 55 16, 14. (Bgl. auch Theil I. 
©. 45.) Die Erlöfung wird dem Sohne "sugefchrieben, weil fie un⸗ 
mittelbar durch den Gehorfam und die Dahingabe des Sohnes aus- 
geführt iſt. Aehnlich verhält ſich's mit dem dritten Artikel. 

—* das nad) den Perſonen der heil. Dreieinigkeit eingetheilte Sym- 

bol je Dun fi) die Erörterung des dreifachen göttlichen Perfonlebens 

im dem einen Gotteswefen. Dasjelbe wird, dem Anjtoß der menjc- 
und fleifchlichen Vernunft gegenüber, als Thatſache und wejent- 
Moment der göttlichen Dffenbarumı behauptet und feitgehalten. 
‚wir über diefen Gegenftand bereits im erjten Theile, S. 40—45, 
erörtert haben, genügt vollkommen, um jeden aufrichtigen Yejer zu 
überzeugen, daß unfer Katechismus mit Re ‚Recht die RE 
Lehre von der wejentlichen ZIrinität in dem einen Gotteswefen, als 
—— Offenbarungswahrheit hinſtellt. | 

tung einiger Schriftjtellen von der Gottheit 
ee fer R 
— "Inh. 10, 30: „Ich und der Bater find eins“. 
— Dieſe Stelle ‚gehört ſchon deihalb zu den berühmten, weil fie von 
ben der verjchiedenften Gattung traurigjte Mißhaud⸗ 
— Berwäfferung hat. ertragen müſſen. Namentlich haben die 
Beweise wahren Gottheit Chrifti, die Arianer, ihre. Ber- 
Ir jo viel Scharffinn und Beharrlichkeit geübt, daß 
alten und neuen Datums d darin wenig och 
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mit dem Vater in den Worten: „daß fie im ung Eins feien“, fa 
menfaßt und damit fich nicht bloß ebenfo jehr, fondern mit de 
zufammen al8 den einen Lebensgrund darjtellt, aus welchem das 
Einsjein der Gläubigen erwächſt. Wir würden indeh den Sinn diefer 
Stelle ganz verfehlen, wenn wir nun das Einsfein der Gläubigen 
unter einander und mit dem dreieinigen Weſen Gottes zur einem | 
moralischen, pfychologifchen machen wollten. „Solche Verflahung der 
heiligen Schrift folite doch endlich eimmal unter uns aufhören. Wiffen 
wir ja ausdrücklich, daß die Gläubigen jo weſentlich zufanmen- 
gewachjen find, wie die Neben am Weinftod, und daß unfere Ein- 
lan ung in Ehriftus eine jo wefentliche ift, wie die der Reben am 
einitod, Joh. 15. Ebenfo deutlich lehrt uns das Wort Gottes, 
— läubigen ſeien ſo weſentlich Eins, As fie einen Leib bilden, 
—* weſentlich wiederum mit Chriſto Eins, daß ſie an ihm hängen, 
leben, wachſen, wie die Glieder am Leibe. Sogar „Fleifh von 
feinen Gebeinen“ werden wir Dane Eph. 5, 30. Es i darum 
ein durchaus wahres Wort, wenn er ſelige v. Meyer b 
Einsfein der Gläubigen ift nicht uur ein Einsfein nach der Aehnlich- 
feit des Baters und ‚Sohnes, fondern es ift mit deren Einsfein wer- 
bunden zugleich ein Einsfein mit Vater und Sohn, indem Gott 
Ve en und feinen Bei we Ace in ihnen wohnt“, Dat 
ächjtfolgende Stelle, welche Eur — 
richten müfjen, ſteht 1 ©or. 3, er „Der 
begieft find Eins“ (&y low). die uf, "yänfifcen Re 
rinther, welche die Nanten der —* er Paulus, Apollos, Petrus als 
agree mißbrauchten, zu per —* zur 


Kirche und des ne wi 8 sm | —* 
‚he Sinn fen Mh —* Ba jo veriiedene © te 
lichen dasfelbe der Sinn des Ausdruds",, Ei 1‘ 
gen Eile ift, zeigt — die Art und Bee, im welt 
die ‚apoftoli erläutert i 


Unterſchied das Gedeihen —53* | vom 0 
— e wirkten ein und dasſelbe Ziel hin, be ih 
bauung —* Gemeihbe eien Beide an ken 
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ſowohl „zu Eins, fein“ (ei ro &y eiow) als „Einsjein” (£v eioi) das 
Zujammenftimmen im Wefen bedeuten, 

Mit diefem NRefultat treten wir an die Auslegung unferer 
Stelle heran. Behaupten wir aud nicht, daß ſchon durch die bisherige 
Erörterung jedes weitere Wort über Joh. 10, 30 überflüffig ſei, fo 
—* doch ſchon fo viel feſt, daß die Faſſung von Ev eiva „Einsfein“ 

Sinne der Wefeneinheit die näherliegende, jedenfalls im neuen 
Zejtamente gewöhnlichere iſt. Darüber, was Ey eivar überhaupt und 
njt noch heißen fünne, das iſt an diefer Stelle eine müßige Unter- 
) Was uns allein noch zur vollftändigen, unbefangenen Feit- 
eb des Sinnes unferes Ausspruches Chrifti: „Ich und der Vater 
* obliegt, iſt die gründliche Berückfichtigung des Zufammen- 

hanges, in welchem er fich hier findet. 
% dDeſus wandelt am Enfänienfefte in der Halle Salomonis auf und 
ab. Da treten Yuden zu ihm. und fragen ihn, ob er wirflih der 
Meffias fei. Der Herr kennt den Geift der Fragenden. Um. Wahr- 
Be und Belehrung zum Sohne Gottes ijt es ihmen nicht zu thun. 
ni antwortet er: Ich habe es 9 geſagt, aber ihr glaubet 

t. Selbſt meinen Werfen, welche doch ein jo offenbares Zeugniß 

—— göttliche Natur ablegen, glaubet ihr nicht. Das kommt da- 
J nicht zu meinen Schafen gehöret. Um dieſe gottfeindlichen, 

pruch gegen den Sohn verhärteten Gemüther noch ernſter 
auf ihr Verberben und die Scligkeit der Gottestinder Bienen, fügt 
* hinzu: „Meine —— e hören meine Stimme und ich kenne ſie und 
folgen mir gebe ihnen das ewige Leben; und ſie werden 
J —————— und Niemand wird ſie aus meiner Hand 
eißen“, find — Worte, welche ſowohl den tiefſten, un- 
—8 ichſten Troſt in ſich tragen, als das Bewußtſein von der 
n Mathtoofiformmenbeit, *) Der Heiland felbjt legt auf diefen 
Ausfpruc das größte Gewicht und mit dem größten Nadhdrud ebt 
2 hei * was er für feine Perſon und aus feiner Kraft den G 
"bi und unfehlbar, trog aller Auflehnung der Feinde, sehen 
werde. Denr Dem u und verneinend zugleich drückt er die — 
Gum aus: EN ) gebe — das 9— Leben; und ſie werden 
ninmermel as iſt an andern Stellen der 
Fall, **) ı | kr wichtigen Stelle des Prologs, wo der 
hn Gottes als di x Sale der Welt ie rd. ‚ri Dinge, 
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“ —— worum sei war es nicht 
* Juden das — en würden. Der Herr 
doll X h auch feinen erbittertjten Feinden 

M —— | —* und ſetzt hinzu: 
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V. 29. „Mein Vater, der fie mir gegeben hat, if größer denn Alles 
und Niemand kann fie aus meines Vaters Hand reifen“. 
30. Ich und der Bater find Eins“, 


Mir brauchen feinen Schritt weiter de u gehen, um nicht nur die 
Unwiſſenſchaftlichkeit, —* auch die Willkühr der segnerichen Schrift 
auslegung zu erkennen. Der ganze Haufe der Arianer, So ie 
und fonſtigen Läugner der Dreicinig eit Gottes und der ver. 
Natur Jeſu Chrifti erflären in den Ders 30 ihre beflebte Uebere 
ftimmung des Willens hinein. Denn wo ift in ———— 
hang vom Wollen die Rede? Nur um das Können, um 
den Schafen das Leben zu geben und zu erhalten, handelt es 
dieſe göttliche Macht ſchreibt er ſich nicht minder zu, als dem_ 
Nur der Hochmuth und die ie eit diejer ganzen ungf ngfubigen Schrift 
verwäfferung kann ſich zu der Behauptung ——— —— ⸗ 
ſtehen, Vers 30 bedeute: „u einer Partei vereint 6 
partei aller ak *) Nicht beſſer ift, was Chr. t gem — — 
mit mehr Worten um unſere Stelle erumredet. Durch bloße 
übereinftimmung hätte Chriftus nicht fein Wort löſen können: „ 
gebe ihnen das ewige Leben, Niemand kann W aus meiner 
reißen“. Hier kann auch der armfelige Begriff des Gottesgefand: 
eines Attach& des —— —— nicht eingeführt werden. Chri 
tus gibt fich hier nicht als Inftrument des Waters, fondern als 
ewige Sohn, Er ift im Vater und der Vater in Ihm. Er : 
gibt den Schafen, Sie er ebenfo fehr feine als des —*— 
nennt, das ewige Leben. Er ſelbſt führt ſie, er bewaßı ud 
durch feine Macht erben fie, als Gläubige, das ewige X 
fpricht Chriftus hier, jo an andern Stellen, Bol. Ioh. 17, 12. 

Die Berufung auf Joh. 17, 22 Hilft dem neuen. und a Pr rie 
nismus ebenſowenig; ***) denn wäre dort auch. nur. von € — al 
ſchen Einheit die Rede, jo würde daraus für unfere Stelle noch nicht 
gefolgert werden fünnen, da ee en, Beh, * en (ih 
au im Willen „über N 5 



















wie weni 


Frage XXII-XXV. 191 
Gleichheit bedeuten? Gibt es nicht eine ganze Reihe von Schrift- 
ftelien, in welchen dieß Wort eben nur zur DVergleichung, zur Hervor⸗ 
hebung einer Aehulichteit gebraucht wird? 1 Joh. 3, 3 leſen wir: 
„Und eim Beglicher, der ſolche Hoffnung hat zu ihm, der reiniget fich, 
gleihwie Er aud rein ift.“ Wer möchte aber hier die obige Be- 
deutung von xado< finden wollen? Meberdem haben Auguftinus und 
Cyrillus schon gegen die ch Ausklärung von Joh. 17, 22 nicht 
ohne Grund beinerkt, daß Ehriftus habe jagen müſſen, ut ipsi et nos 
unum simus, wenn er im Sinne der Antitrinitarier habe reden wol’en 


können un zu befinitiven Feftfekung des Sinnes unferer 
gehen. Aus dem Zuſammenhange fteht feit, daß der Herr 
achtumdzwan; nike Verſe ausgejprodenen Sat durch 
en Berje 29 und 30 beweiſen will. Er verfährt da- 
bei jo, daß er wegen der Ungläubigen von br auf den Vater und 
effen A *) welcher doc Feder. zugeftehen müſſe, daß fie die 
Schafe gegen m alle — Gewalt ſchützen und bewahren fünne, über- 
geht. Um ae (macht — denn nur von diefer, nicht aber vom 
Wollen, i hier die Rede — nimmt er nun auch für fich durch die 
Behauptung [iR U Ich und der Bater find Eins“. Dadurch 
Pa 8 Seyrinde und gerade weil diefer Vers m durd) 
old a: Hg Berjes 30 für die ungläubigen Juden die Begriiu- 
dung ve J re enthäft, ift dies auch die rechte Erklärung unjerer 
Stell erje 23—30 bilden. darum folgenden Schluf: 
| 2.8 m Bat entreißt Niemand. die Schafe, denn er ift all» 
ig. 30. aber und der Bater find Eins, d.h. 


een neh ng “; folglich (B. 30) entreift auch 
7 ns « d ü — bin 
Baar ur age mu a 


Aue de u des Wefens beruhen. 9 ers iſt unter 
)e1 Ein “ig 
ranslekum | ve and ). GR dar, au, cine e Gottes- 
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Joh. 5, 17. 18 

Chrifto wird hier der Naine ‚Gottes Sohn” beigelegt. Diefer 
Ausdruck kommt in der heil. Schrift überhaupt und befonders auch in 
der Anwendung auf den Meſſias in mehrfacher Bedeutung vor. Nach 
feiner niedrigsten Bedeutung ijt er ein Prädicat der Frommen und 
GSerechten, derer, die aus Gott geboren find, im moralifchen Sinne 
des Wortes; und jo heißen namentlich auch die Chriften Söhne und 
Kinder Gottes. Sodann werden im theofratiichen Sinne bejonders 
die Könige als Stellvertreter der Herrfchaft Gottes auf Erden, die 
Häupter des Gottesftantes Söhne Gottes genannt, (Pf. 82, 6) umd die 
hervorragenditen Erjtgebornen (Pf. 89, 28), wie auch schen im griechi⸗ 
ſchen Alterthume die Könige dtoyavaız umd ÖWwrpsgpers — Da nun 
der Meſſias, Geſalbte (ein Name, den er wegen ſeiner königlichen 
Würde trägt und von den iſraelitiſchen Königen entlehnt, welche durch 
Salbung mit Del feierlich eingeweiht wurden, und d 
heißen, Pſ. 2, 2; 132, 10. 17; 89, 39; 84, 10. 1 Sam, 24, 7.11 
u. a.) zugleich theofratifcher König it, und zwar der höchſte, fo 
heißt er nicht jelten bloß in diefem Sinne Sohn Gottes. Im "dm allen 
diefen Stellen iſt alsdann Sohn Gottes fo viel ald Meffins, der 
Geſalbte Gottes, und bezeichnet nicht unmittelbar die göttliche Satır 
Daher: ift es dan auch nicht weiter auffallend, wenn von dem Sohne, 
das ift dem Meſſias und Herrn des meſſianiſchen Neiches auf 
1 Cor. 15, 28 gejagt wird, er werde am Ende der Zeit (bei J 
ouyreisıa tob ſeine Herrſ aft (Basıksıa) niederlegen und Gott 
unterworfen werden; oder wenn Chriftus felbft jagt, der 
wife den Tag und die Stunde des Gerichts nicht, Marc. 13, 32, 
Aber es ift unläugbar, daß der Ansdrud Gottesſohn aud noch drit- 
tens im einer ganz andern Bedeutung vorkommt und die Börtlihe 
Natur Chrifti anzeigt, 2° Ipricht Chriſtus —T os Gott als ſein 
Vater in einem ganz einzigen Sinne Joh. 5, 17; umd t die Yu 
verftanden ihn nicht anders. Sie fagten und —— ihm zun 
brechen rarspa ν ye Tov Yeov Iooy Eaurov 
V. 18; er aber beſtätigt ihre en ‚indem. er ausführt, 
der Vater thue, -desgleichen aud) der * — ie 
die Todten umd gibt das Leben, wen er will vie 
der Sohn hält das Weltgericht, auf daß alle "den | ohn el 
den Vater ehren. V. 21— . Auf den Ruf des Sohnes. ( a 
den die Todten zum Leben fich ie und —— 
(bei den moraliſch Todten und en ; 
—— wie der Vater * in 


















Steinen griffen, „weil er, ein Menſch, 

Bol. B. 36. 37. Im diefem Sinne 
als dem Gottesfohne: Gott ift jein 

und er der eingeborne.Sohı a 
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bezeichnet Chriftum nach der niedern, menfchlichen Seite feines Wefens 
als Sohn Davids (vtos Aaßıö), nach der höhern und göttlichen als 
vlos Deov, Röm. 1, 3. 4. Bejonders aber liegt diefe höhere und 
metaphyfische Bedeutung des Ausdruds denjenigen Stellen zu Grunde, 
wo der Sohn Gottes von dem Meffias unterjchieden wird. Matth. 
16, 16. Joh. 20, 31. Nach einer andern Seite hin, nämlich nad) 
feiner menjchlihen Natur, heißt Jeſus Sohn Gottes, inwiefern er 
übernatürlich erzeugt ift, Luc. 1, 35, wie Adam, als von Gott un- 
mittelbar erjchaffen, Sohn Gottes, Luc. 3, 38, genannt wird, 


* x Phil. 2, 6. 
Sr der Stelle Joh. 1,14 ift die Meinung des Apoftels nicht, daß 
der Menfc Jeſus durch dem Aoyos Theil genommen habe an ber 
Natur des Aoyos, jondern umgekehrt, daß der Logos, das 

Menſch geworden und die menfchliche Natur angenommen 

habe. In demjelben Sinne nun lehrt auch der Apoftel Paulus, 
nur von einem andern Standpunkte aus, nämlich m. von dem 
Chriſtus auf Erden, er ſei „in göttlicher Geftalt“ (2v open Beov) 
umter. uns gewejen umd habe es für feinen Raub oder Anmakung 
| „was ihm nicht gebührte, gehalten, Gott gleich zu fein (eivar 
Phil. 2, 6. Der Apoftel fagt nur deßhalb bejchränfend, 
| 18 habe die Geftalt Gottes gehabt, weil von Ehrijtus, dem 
enjd gewordenen Aoyos, das Prädicat Gottes nicht einfachhin aus- 
jagt werden konnte, wie von dem Aoyos, der von Ewigkeit her bei 
‚und Gott ift, jo wenig, als er, wenn, wie hier = jein ganzes 
Wejen und ei auf eine einzelne Seite deffelben reflectirt wurde, 
als Menſch (avdpwroc) zu —— war, weßhalb auch 

Apoſtel ſagt, er ſei an mg als ein —*— Me (2v 
oLWpaTı Avdpwrwy Yevonevog oyhharı supeders Ws Avdporos 
5.719) Zenes eivar ioa dew ift allerdings nicht ganz gleichbe- 
utend mit eivar isov dew und bezeichnet mehr die allgemeine und ab- 
sacte Gleichheit der Eigenfchaften, der Verehrung und Anbetung, 
B..9. 10, als die concrete perfönliche Gleichheit. Allein dieß hat 
wieberum feinen Grund nur darin, daß Chriftus, imviefern er Menſch 
als Gott bezeichnet werden konnte, wenn, wie 
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aus (B. 5), weift feinen in diefem Verhältniß offenbarten, ungeachtet 
feiner eigenen göttlichen Wejenheit unbedingten Gehorfam nach, und 
bejchreibt zulett feine VBerherrlihung und Erhöhung bei dem Vater 
nach dem Hingange aus diefer Welt, als Lohn für feinen Gehor- 
fam. Phil. 2, 9. 


Hebr. 1, 3 und Kol. 1, 15. 


In der Stelle Kol, 1, 15 wird Chriftus als Ebenbild des um 
fihtbaren Gottes bezeichnet, und es fchließt ſich diefe Bezeichnung 
eng an Hebr. 1, 3 an, welche wir, als die umfafjendere, zuerjt er- 
flären wollen. Der Sohn Gottes vor der TFleiichwerdung wird hier 
bezeichnet als Abglanz der Herrlichkeit und Ebenbild des Weſens 
Gottes (Arauyaspıa ng doing, Aa Yapaxı)p mg LreoTasews 
Das erjtere wird gewöhnlich gefaßt als Abglanz, Wiederichein, Bi 
wie in einem Spiegel durch Zurückſtrahlung oder Gegenbild, wie bei 
einer Nebenfonne. Dieß fcheint aber nicht der eigentliche Sprachge— 
braud) des Wortes zu fein, fondern der Ausſtrahl, Ausglanz, das 
was von einem andern unmittelbar. ausgeht und fein nad) außen ges 
wendetes Wefen, feine offenbar gewordene Kraft und Wirkſamkeit iſt. 
Aosa aber bezeichnet die ganze Herrlichkeit und Majeftät Gottes. Der 
Sinn ift daher: in dem Sohne ftellt fich die ganze Herrlichkeit und 
Meajejtät Gottes fo dar, wie das Weſen, die Kraft und Wirkſamkeit 
der Sonne in den Strahlen, die von ihr ausgehen, oder in dem Lichte, 
welches die concentrirte und felbitftändige Einheit der Lichtjtrahlen 
ift, und welches fich von der Sonne als dem immauenten Lichte unter- 
jcheidet (vgl. vorzügl. Bleek z. d. St. ©. 56). Etwas ähnliches be- 
zeichnet auch das zweite. Xapaxınp bezeichnet die, wie auch wir fagen, 
characterijtifchen, das ift eigenthiimlich beftimmten, fcharf ausgeprägten 
Züge einer Perjon oder Sache, wodurd fie fi) von andern unter- 
jcheidet. Dann aber, wo wie hier von einem Berhältniß zweier Per- 
jonen oder Weſen die Rede ift, bezeichnet Yapaxınp das Gepräge, 
die lebendigen, und, wie wir jagen, ad vivum wahren Züge des einen 
in dem andern oder das Ebenbild dejjelben. So jagt man von einem 
Sohne: er ift das wahre, ‚lebendige Ebenbild feines Vaters, wenn und 
je mehr er die charakteriftifchen Züge defjelben leiblich und geiftig an 
fi trägt. Und fo ift das Wort hier gebraucht und folglich gleich 
bedeutend mit eixwy, *) Die eigentliche Bedeutung des Wortes: Ge- 
präge eines Stempels, Abdrud eines gefchnittenen. Steines, z. B. im 
Wachs, iiberhaupt das Eingefchnittene, Cingeprägte — von Xapaoaeıy, 
einfchneiden, worauf gewöhnlich aufmerkſam gemacht wird, ift weniger 
geeignet, den richtigen Gedanken unjerer Stelle unmittelbar hervorzu⸗ 
bringen, In Bezug auf das Wort uroorasız kann nur ſtreitig fein, 
ob es im weitern Sinne Wefen, Grundweſen, wie oo, oder im 
engern Sinne perjönliches Wefen, wie rposwmov, bedeute. Auch der 


*) Bgl. Philo quod deter. potior. insid. $ 23. p. 170; de plantat. Noe 
$ 5. p. 217, wo ausdrücklich bemerkt ift, daß mas fonft Kapaxınp bezeich⸗ 
net, Moſes eixchy genannt habe und befenderd and Clemens Rom. ad 
Corinth. c. 33. 2 
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fpätere Kirchliche Sprachgebraud) ift dießfalls ſchwankend, indem man 
——— der Nicänifchen Synode und ſpäter ü700racig und obsıa 
gleich d gebraucht und erſt allmählich die engere Bedeutung des 
tern — Tpogorov aligemein angenommen wurde, Unter diefen Um— 
Ben aber ijt es nicht wahrſcheinlich, daß der bibliſche Sprachge— 
brauch beſtimmter geweſen und das Wort Orosrasız ganz wie äpoouto⸗ 

und unfer deutjches Perſon gefaßt worden iſt. Sehen wir aber auf den 
Gontert, jo war es natürlich von dem Gedanken. der Herrlichkeit 
Gottes, womit mehr der die Gottheit umgebende Glanz, die fie um- 
gebende Majejtät ausgedrückt wird, überzugehen auf das innere Sein 
und das Grundwefen Gottes, jo daf auch von diefer Seite die weitere 
Bedeutung des Wortes als die wahrſcheinlichere erfannt werden muß. 
Fragen wir num aber nad) dem ‚Sinne des ganzen Sates, fo drücden 
beide fein — * erg der innigften Einheit und der unterfchieds- 
heit zwifchen Gott und dem Sohne Gottes aus, 

— pin anderer Unterjchied und feine andere Trennung 


als. die der ——*— der Perſonen. Dieſe aber iſt, 
dl — ‚ doch ſo beſtimmt vorausgeſetzt, daß 
ufengang der Stelie gar nicht eindringen 


an —E —— Gt bemerften fehr wohl, daß in dem 
ravyaapa eine jo innige Einheit. und Weiensgleichheit des Sohnes 
it dem Vater ausgedrückt jei, daß fie eben. defhalb den Sohn nur 
| ‚perfonificirte Kraft des Vaters ımd als den Vater felber nad) 
ner dern Richtung auf. die Welt betrachteten. Und man müßte 
dieſem Gedanken jtehen bleiben, wenn nicht das ganze Neue Teſta— 
„insbefondere Johannes und Paulus unter dem Sohne Gottes 

auf Chritus * ſelbſtſtändige Perſonchten dergeſtalt überall 
* daß fie. zur ausdruͤcklichen Behauptung derſelben fo 
als dazu, die. Berfönlichkeit . irgend einer von 
hiſtoriſchen Perſon ausdrüdlich zu behaupten, Es 
m Unterichied, * hier und ſonſt von —* Sohne Gottes 
+ Dede iftz denn, „wie dieß namentlich 
‚ eben —*—* * Gottes iſt 
t als. tus. geltend. machte, 
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zeigt, das letztere gleichbedeutend ift, in der Bibel meiftens in Bezug 
auf perfönliche Verhältniſſe gebraucht ift, bejonders in der Stelle 
1 Mof. 1, 26, welche al8 Grumdlage des biblifchen Begriffs vom 
Sohne Gottes überhaupt und dem Sohne Gottes xar &&oyınv be- 
trachtet werden darf. Uebrigens verhehlt Chryfoftomus nicht, daß beide 
Ausdrüde, als von irdifchen Verhältniffen hergenommen, etwas bild- 
liches an fich haben, und weil fie nicht ganz adäquat feien, auch nicht 
zu fehr urgirt werden dürfen, * 


Stage IXVI— XXVIN. 
Bon Gott dem Vater, jeiner Schöpfung und Fürſehung. 


I. Allgemeines Ich glaube in Gott den Bater heißt 
foviel als: ich fege mein Bertrauen in Gott und beruhe in Ihm als 
meinem Gott und Vater im jeder Hinficht und mit Allem, weil ich 
durch Ehriftum fein Bundesgenoffe, Kind und Erbe bin. In feiner 
ewigen Liebe, befennt der Gläubige durch diefen Artikel, hat mic, Gott 
vor Grundlegung der Welt, ohne all mein Verdienft, nicht al8 Heiliger, 
ewiger Herr, fondern al8 Vater behandelt, indem er mich zu feinem 
Sohn und Erben angenommen in Chrifto, dem er mich eingepflanzt 
hat durch die Wirkſamkeit feines heiligen Geiftes. Daraus fchöpft der 
Gläubige eine untrügliche und unerfchütterliche Hoffnung, daß ihm Alles, 
fowohl Gutes als Böſes, zum Beften dienen werde. Röm. 8, 28. 
Und diefe Zuverficht beruht wieder einerfeits auf Ehrifto und der in Ihm 
gefchenften Rechtfertigung, andererfeits auf dem väterlichen Willen Gottes, 
der feine Allmacht zu unferm Heil verwendet. Da wir den Bımd und - 
die ewige Verſöhnung mit dem Gott haben, der allmächtig ift, fo ift e8 
unmöglich, daß irgend eine Greatur oder Macht uns fchaden könne. 
„Niemand“, jagt Chriftus, „wird mir meine Schafe aus der Hand reißen, 
denn mein Vater, der fie mir gegeben hat,’ ift größer, denn Alles“, 
Joh. 10, 28. 29, 

Unter der Allmaht Gottes haben wir nicht eine müßige, 
ruhende, von den Greaturen getrennte, fondern eine jeden Augenblic 
Alles durchdringende, überall kräftige, immer thätige Allmächtigfeit zu 
verjtehen. Demnach hat er durch feine Allmacht nicht nur Alles er- 
Ihaffen, um es ſich ſelbſt zu überlafjen, fondern er ift jeden Augenblick 
noch der dem Kleinften wie dem Gröften gegenwärtige, fortwirfende 
Schöpfer, der Alles durchwirfende Erhalter, Mit feiner Hand belebt, 
erhält, fördert, regiert, ordnet Er Alles, jo daß Nichts gefchieht, als 
durd ihn und nach feiner Ordnung. Einem der Art allmächtigen md 
fürfehenden Vater fünnen wir uns in unferm Glauben ganz und gar 
ergeben; in feiner Hand und Macht find alle Dinge und feiner Gewalt 
fann Niemand Widerftand thun, 

Die Borfehung Gottes ift ſowohl von dem Rathſchluß 
Gottes, als aud) von feinem Borherwiffen deſſen, was fommt und 


*) ©. Dr. Joh. Kuhn's Dogmatil, f 


Frage XXVI—XXVIEL 197 


geieicht, zu umterfcheiden, denn fie bezieht fich ja auf einen Theil der 
hrung des göttlichen Rathſchluſſes, nämlich die Beſorgung und 
R ng des Gefchaffenen. Da fie als die allmächtige Kraft Gottes 
-beftimmt wird, welche allen Dingen zugleich gegenwärtig > weil alle 
im Ihm leben, weben und find L: 17, 28. 3 


—— * daß alle Dinge * ottes 
ähr oder durch Glück und Unglück geſchehen. Er ſoll deßhalb 


Herrn ſey gebened 
Urſache * Sünden. 


—— — Gott regiert dermaßen alle Dinge durch ſeine 
p daß er doch rein und frei bleibt von allen Siinden. Das 
e mb: iel, das ein Jeder vorhat, — * einen Unterſchied, ob die 
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2 s rlic JIKTL U er; — — mit dee Sata 
* — DE von allen Sunden, 
In ct Daß Che ein ſchöner, vortrefflicher Beweis. D 
daß Chefs gereinigt und geiöbet nr, Belfen 
1. 
i gr. 1% 
MD Arte 







a4 


Pos 1 
061 + $ 
en 9 
HM 
ah - 
” 


198 Stage XXVI—XXVIL 


und wirken zugleich die Pharifäer, Yudas, Pilatus u. f. w, und auch Gott 
ſelbſt, der nicht allein zuläßt und zufieht, was in der ganzen H 
gejchieht, ſondern ſelbſt gegenwärtig wirfet und jtrafet feinen Sohn, 
wie. Gott durch den Propheten Jeſaias gejprochen hat * „Der Herr 
hat aller unſer Sünde auf ihn geworfen, Der Herr hat —* wollen 
zerſtoßen und mit Krankheit zerſchlagen“. Ebenſo Apg. 4, 27. 28: 
„Wahrlid) ja, fie haben fich verfammelt wider dein sign Kind 
Jeſum, welchen du gejalbet haft, Herodes und Pontius Pilatus mit den 
gem und Völkern Iſraels, zu thun Alles, das deine Hand und dein 
ath zuvor bedacht hat, das gefchehen sollte“, Unter diefen hat ein 
Jeder jein Ziel: Gott hat dieß Ziel in dem Leiden feines Sohnes, daß 
er. unfere Sünden an feinem Sohn ftrafte, auf daß das eu. 
Sefchlecht —* ewig geſtraft und verdammt werde. Judas hat ein 
ander Ziel, daß er mit ſeinem Verrath dreißig —— zuwege 
pam * * —— Gei —* nn nr dem 
enpriefter Caiphas hatten iel, da 
und Prälatur, welche, als Fed —5 ehre Pi per 
worden **) vor den Mienfchen erhalten were Denn —— 
der Menſchen Ehre***), denn die Ehre Gottes, Pilatus hat a 
Biel, daß er nicht in des römifchen —* un käme), welches 
ihm die Pharifäer droheten. Wer wollte num jagen, daß Gott 
jündigt habe, indem er feinen Sohn in den Tod a . 
willig zum Bürgen, Mittler und Verföhner für das Ge 
ſchlecht dargeſtellt hat? Wer wollte auch ſagen, daß Judas | 
die Pharifter und Pilatus nicht follten gefündigt haben, indem fie 
Ehriftum ermordet, von dem fie doch wußten, daß er nichts 
dig es begangen hatte? Denn fie hatten in der —— nicht das 
Ziel Gottes vor Augen gehabt, ſondern haben andere ** und Zwea⸗ 
gehabt, die Gott nicht gehabt hat, die dem Willen Gottes, den er ihnen 
in feinem Wort hat zuwider. waren. ur ho”? 
Das andere ck der Yehre von der Borfehung: € 
dieß. Wir follen glauben, daß der himmlische —* fo 
und in allwege durch Chriſtum mit uns verſöhnt und unſer 
worden ſei, daß es er nenn ift, daß ums etwas widerfahren jollte, 
das-er ung nicht zuſchickte —— wendete. Dieß, ſag 










ich, ange wir glauben, es 
na das. ze. 
2m indy — 


mit. feinem Leiden dem Water derſöhnt haben, 
By er — allein fie * ‚da —— ins⸗ 
ser —— ich Sorge trägt, 


— —— vbetommen „a 


* 5 — 


er) — * 
***) Jo b.1 

+) Iob. ri 18 
++) Matth. 6, 30. 
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Erſtlich ſchaue an die Verheißungen Gottes, die ung in den ge— 
ringſten Creaturen wie abgemalt vor die Augen geſtellt werden, als die 
Vögel, die er erhält, die Lilien auf dent Felde, die er bekleidet, und 
gedenfe an die Verheißung Chrifti, daß jo der Vater die Vögel alſo 
verſorgt, und das Gras, das doch morgen im den Ofen geworfen wird, 
aljo befleibet; “wie viel mehr wird er euch ſpeiſen, o ihr —— 

.*)  Dieweil wir aber von dem Recht der Schöpfung 
abgetreten | ve und deßhalb etwa zweifeln möchten, fo ut, Ehriftus an 
derfelben Stelle Meldung unſers himmlischen Vaters und jagt, das 
Digt de viel Fragen: „Was werden wir eſſen, womit werden 
wir uns Heiden“, gehöre den "Heiden und: deßhalb nicht ‚denen, die da 


Gott dur E nmlifcher Vater 
en de 08 — Bee bu6 — en 
die 


—* 6G 
—— "dein mög, Sa Grunde (haben 
könne, erg doch ohne die gegenwärtige Wirkung‘ des Sohnes, der 
nicht regen und bewegen fann? Ja wie follte es auch 
‚dab wit tr alle und jede Greatur um des Sohnes willen 
und durch den Sohn, in dem fie beftehen und von dem fie regiert werden, 
erbe du auch bift, dir follte müſſen dienen und mitwirken 
Guten, auch alsdann, wenn es fich anjehen läßt, daß fie am 
en deinen Fleiſch ragen ſeien. A 





—* re alt srl > and ‚iind 
Arabolaut ni — hun — Ti me 
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die Gott lieben, alle Dinge zum Beten dienen.” Deßhalb follft du 
deſſen bei dir gewiß entjchlofien fein, daß die Vorjehung Gottes ſich 
auch bis zu dir erſtrecke, und für dich forge, dic) zu behüten und zu 
erhalten, weil er ſich dir, wiewohl Unwürdigen, deſſen verſprochen 
—* nicht mit einer, ſondern mit vielen Verheißungen, ohne all dein 
erdienſt: allein daß du das Pfand aller Verheißungen, das er dir um— 
ſonſt anbietet, nämlich Chriſtum, mit wahrem Vertrauen annehmeſt und 
dich —* ergebeft. 
Viertens ftelle dir vor die Augen die Erfahrung felbjt, wie David 
zum Öfteren Mal thut, da er faget:*) „Wenn ich die Wo des 


—— nach einander * will, ſo iſt mir die ge viel — * mw.“ 
(jo —* du auch: Ich bin nun ſo alt, hat 
Tag verlaſſen, daß ich mit Wahrheit — ra —— hat 


mir Gott keine Wohlthat erwieſen, es ſei mit einem —— 
ober einem Apfel oder Trunk Waſſers u. ſ. w. Gewiß, wenn wir en un⸗ 
dankbarer ſein wollen, als der we Mann in der Hölle, der 
ZTröpflein Wafjers für eine große ohlthat erkennt, wg 
befennen, daß er uns nie einen Tag verlafjen habe, Hat er denn 1 jo 
viele Jahre her das Beſte bei uns gethan, was wollen wir uns denn 
zeihen, daß wir ihm das Uebrige unjers Lebens, das in ihm bejtehet, 
nicht. wollten vertrauen? Ya alle und jede Wohithat Gottes, die er 
und von Mutterleib bis auf diefe Stunde erwiefen hat, jollen uns 
viele Zeugniffe jeyn, —* er auch hinfort unſer Gott und — 
will, jo wir- ihm vertr ii; 
Fünftens fafje in pe Herz das Abſchiedswort deines 
und Hauptes Jeſu Chriſti, und ſollſt wiſſen, daß es noch — 
kräftig ſey. Deßwegen ſoll es dir we die er —* as vn id der 
Mühe und Arbeit deines Berufes 


jondern aud) in allen widerwärtigen Sign Tr jean, j rn: 


HH 


ic) bin bei euch alle Zage, bis zum En Welt“, 
—— * der er Se 2 —— 
ritte 
Auferhalb fi ih du m Me ET 
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Gedanken und Nathichläge ftehen. Die andern Creaturen belangend, 
herrjchet die Borfehung Gottes auch dermaßen über fie, daß Alles, was 
den Gläubigen von ihnen widerfahren kann, Gott der Herr felbſt re⸗ 
giert und den Seinen zum Beſten wendet, Roms 8, 28. 

Das vierte Hauptſtück der Lehre von der Borfehung Gottes: 

Es find noch übrig Ereaturen, die wir nicht jehen, nämlich die 
Engel und die Teufel, Bon beiden fol der Gläubige fefthalten, erſtens, 

daß Gott der Herr die Engel, welche vortreffliche Geiſter ſind, zu ſeiner 
Sue = —8 Bundesgenoſſen Dienſt und Schutz gebrauche, wie er 


— — wiewohl er die Teufel, die ſich wider der Auser- 

Br (egen, nicht wie die Engel mit feinem Geift vegieret, 

fo ‚er fie doc mit feiner Gewalt und Weisheit aljo, daß fie 

fih auch nicht bewegen fünnen, denn fofern es ihm gefältt, ja daß fie 

y eben eben indem fie feinem Willen widerftehen, denjelben müffen aus⸗ 
Das *— —— der Bee von der Vorfehung Gottes: 


— will; wie er uns denn uni Willen erklärt, indem er ung 
anbietet, die mit feinem Wort Übereinkommen. **+) 





Mu! 91, 11. 1 of. 24, 7. 40. 
-) iob 1, B Lut. 22, 31. 32. Röm. 11, 22. 1 Eor. 10, 13. 


7) Apg- id I Jerem. 6, 23. 24. Apg. 3, 12. 
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egen uns find, "aber auf Gott wir nicht, fo doch er 
st di * les: thut, weicher" nicht unfer — unſer Vater 
—* * * ee he — 2* ne rd wei 
t, was ſi e anders w er 
— g wirfet, daß nach feiner Verheißung alte — um 
ſten dienen, *) die ößte Bekümmerniß ebenfowohl, N alfer- 
geringfte Deßhalb fo ar der an En = —** er die Lehre 
von der Vorſehun nicht mit ſeinen Gedanken an 
der Creaturen, * er —* —* hängen bleiben, oder auch 
nicht in ſeinen Gedanken für und für umgehen mit dent, das ihn 
jchmerzet, jondern fo viel ın He emüth —* zu betrachten die 
väterliche Hand Gottes, damit 
—* Betrachtung ſehr ‚räfig ift atterlei — md Stehen ieh 
dlichen en eingubrüch en, wovon wir — ne haben an 
Fofeph, **) an Hiob ***) md an David. * * re Her ihn 
Wie —— wir 22 Geduld in den ers um des 





— Do 
ter. 4* 10, Dil er 


ven ih, uk 2 * mit den Heiden u 
en, an umferm. Sat - hriſto 3 
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alfein, daß ihr an Chriftum glaubt, fondern auch, daß ihr um Chrifti willen 
leidet“. Darum aber muß dieß aus dem Vorigen folgen. Denn die 
Gleichförmigleit der Glieder Chrifti mit ihrem Haupte, erjtlic im Leiden, 
darnad) in der ———— iſt gegründet in dem ewigen Rath Gottes, 
darin auch das Leiden und die Herrlichkeit Chriſti ſelbſt gegründet iſt, 
wie uns lehret das achte Kapitel an die Römer, V. 28. u. 29. 

Der dritte Nuten ift ein gut, geruhiges und jtilles Herz, womit 
ein Ehrift mit fanftem Muth hinfort Alles- von der Hand Gottes zum 
Beten erwartet. Denn weil des Menfchen Yeben von unzähligen Ge- 
fahren umgeben ift, die uns täglich den Tod drohen 10 wird dann erft 
das Herz von aller Angjt und Furcht, ja von aller Sorge befreit und 
entledigt, wenn ihm das Licht der Vorfehung Gottes durd die. Gnade 
des heiligen Geiftes im Herzen aufgegangen iſt. Durch diefes Yicht 
erfennt er und iſt verfichert, daß er in dem a und Schirm ——*— 


II. Die Schöpfungstage des mofaifchen Berichts. 
E8 muß hier von vornherein bemerkt werden, daß die jogenannten 
Zage der Saöpfung, ganz im Sinne Mofts, nicht als gewöhnliche 
Dage, ſondern als große nach ihrem Umfang nicht näher zu beſtim— 
mende Zeitperioden aufzufaffen find. Wie kann es dem mofaifchen 
Bericht gegenüber Jemand im Ernte einfallen, den fiebenten Tag, den 
a. ottes, nach feinem fechsten Tagewerk als eine Feitfeier von 

en auslegen zu wollen? Diefer fiebente Tag erjtreckt ſich 

= Kur her hf über die ganze Weltzeit. Gleichwohl braucht 

fielbe Wort Tag (Jom),- wie bei den ſechs andern 

Tagen. Ebenfowenig ift zu überfehen, daß Mojes, gleich nach der 

Be des jechsten —— jene ſechs Tage der ** 

—* 2, 4) wiederum zuſammenfaßt als einen einzigen Tag und 

iu wer Das ons — Wort —* 
verbreitete e aſſung von Tag muß demma 

Fa Schrift jelbft widerfprechend, aufgegeben werden, Und dür⸗ 

} vergejjen, daß derjelbe Mojes in feinem Pfalm (90, 4) 

| ck t, daß tauſend Jahre vor Gott find wie ein 

der ze. ergangen in? Die Schöpfumgstage find mithin große 

eine w — leben⸗ und bewußtloſe Maſſe wird die 

mi d le Erde, und über wird die ganze 

tie chen Zuftand vor 


in einem chao 
ud zum sehen ent 
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wicelt werden folite, war vorhanden ; ‚aber noch wogten ‚die Elemente 
durcheinander und waren von Finſterniß umfangen. Im hebrätfchen 
Text wird ** Zuſtand als Tohu Wabohu bezeichnet, ein rein nega⸗ 
tiver Begriff, der mithin das Weſen diefer Berhältuiffe unb läßt. 
Die durcheinander wogenden Maffen hatten-das finjtere Gewäſſer über 
ſich und über * ſchwebte herrſchend und bildend die göttliche Macht, 
um aus ſolchem Anfang den Fortgang zur Vollendung zu machen. 
Der Geiſt Gottes durchwirkt das Ganze, um die chaotiſche he 
zu einer organischen Welt, zu einem no harmoniſch — eßend 
Ganzen der Schöpfung zu machen. Ein Jedes der Tagewerke beginn 
mit den Worten: „Und er ſprach, ſo ge es“. Er gebt, jo. ſtand 
es da. — 33, 9.) Dieß ſprach Gott offenbar nicht in u. Inneres 
* re es ift ein Sprud) Gottes, welcher hinein in das Chaos 


— welche an dem Auftreten des Lichts ‚vor der, Erfhafft 
der Sonne Anftoß nehmen, follten. bedenken, daß das obere icht von 
der Sonne ſelbſt nicht. kommt, ſondern von einer. Hülle, die 
Körper umgibt und deren hie "und. dort einfreienbee et 
Blick in das Dunkel darunter gejtattet. (Beſſel, Vor 
Ueberhaupt kann nur die Unwiffenheit Widerfpruc gegend 
des Lichts erheben. Die Erſchaffung des Lichts Aa ‚das 
Gottes und durch fie wird die Macht der Urfinft Mi 
dem Licht bricht der erſte Morgen gleich „Dur N: 

eigentlichen Sinne des Wortes an. Wohl kehrt Finfterniß wieder, 
nicht die abfolute des Anfangs, fondern die. bejchränfte, welche immer 
wieder vor dem binburdjbrehenden Lichte weit. 

Am zweiten Tage wird die ——— gebildet und die 
Waſſer Kind die auf den Luftſchichten derſelben — Re 
— beginnt mit. der. Trodenlegung und d ervor 

er dritte Tag be ung * 
una 5 Ja, m min Sees 6 ch 

egen empor erge, r. fenft 
—— an den Ort, den Du rue jjern) ge 
‚gelimbet, Darauf wirb der Erdboden mit der Decke der Pflan 
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tage große Perioden der Schöpfung darftelfen. Während nun im Laufe 
des vierten Tages die Ausbildung des oberen Gebietes fortfchritt, im 
Laufe des fünften und fechsten Tages die chemischen und dynamifchen 
Potenzen innerhalb des Erdengebiets nicht ruhten, fondern Wblager- 
ungen gejchichteter Gebirgsarten bildeten, kam endlich mit der fechsten 
Periode, mit dem Auftreten des Menschen, das Fluten zur Ruhe. 

Am fechsten Tage trat die höchſte Stufe des Thierreichs, die Land— 
—* nämlich, in's Dafein, welche hier in drei Klaſſen eingetheilt 
werden. 

Bei der Schöpfung des Menfchen wird nicht, wie bei den ihm zu- - 
nächſt ftehenden Landthieren, die Erde aufgefordert hervorzubringen. 
Sie ift beim Schaffen der Krone der irdiichen Schöpfung durchaus 
nicht die empfangende und hervorbringende Mutter. Der Abſchluß des 
fechsten ewerfes, der Herr der irdiſchen Schöpfung, entjteht in’ 
einer der Menſchenwürde —* entſprechenden Weife. * 

IV. Die mofaifche Urkunde und die Naturwiffenfhaft. 
Mit der fogenannten Höhern Kritif und jenem philofophifchen Rai— 
fonnement, welches fich für Wiffenfchaft und Forfchung abiprechend und 
bornehm ausgibt, war dem Anfehen der mofaifchen Schriften nicht 
ukommen. Aus diefer DVerlegenheit half fich im neuerer Zeit der 
Unglaube dadurch, dak er den Sat aufftellte, es fei doch feine Frage 
nehr, daß Mofes und die Bibel überhaupt mit der Naturwiſſenſchaft 
in dem fchneidenften Widerfpruch ftehe. Es wurde nun die behauptete 
Feindfchaft der eracten Wifjenfchaften,. wie man fich ausdrüct, nad 
und nach ganz ins Ungeheuerliche übertrieben und zwar vornehmlich 
on ©ı * All —* > en Dali en Fe ne 
war es t en Unglauben eine gefundene e, ter 
I der Naturwiffenfchaften zu verfchanzen und die un— 
bequeme biblische Urkunde, welche mit dem, von vornherein feftitehen- 
en, philofophifchen Unglauben nicht zu vereinen war, zu verdächtigen 


md eben. Hätten folche wirklich bei der Naturwiſſenſchaft 
tad —* ſo würden ſie gefunden haben, daß wohl ein 
Oberf — —* incent die Vielheit der. Arten im Menjchen- 
gejeit behauptet Hat, daß ihm aber much in fhlagenber 
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und Newton, die Väter der neuern Ajtronomie, ausgezeichnete, ernſte 
umd gläubige Ehriften find; ihre Schriften gerade liefern — 
—* von welcher tiefen Ehrfurcht ſie für die heil. Schrift und den 

Propheten Moſes erfüllt waren. Nichts ſteht ihnen ſo feſt, "le die 
biblifche Erzählung von der Schöpfungsgejcichte. Wie mit ihnen, jo 
fteht e8 auch mit andern großen Aftronomen der Neuzeit. — Dann mußte 
die neuere Geologie, zu Suuften des Unglanbenp, im gefährlichjten Streit 
mit der heil, Schrift ie ehen. Nun Marcelle de Serres gehört doch * 
zu den angeſehenſten eologen der neueren Zeit? „Von jeder vorgef 
Meinung frei, ſagt er, würde es uns leicht, zu erkennen, mit w 
Unaufrichtigkeit und Unwiſſenheit gewiſſe Bhilofophen über die: wi 
Schrift urtheilen, die fie niemals gehörig verjtanden haben. — 
allenthalben beſtätigt ſich, daß wenig Ein —— nur zu Irrthümern 
führt, die Wahrheit aber viel Einſicht erheiſcht. Daher haben wir 
bejtrebt, alle Aufſchlüſſe, welche die Naturwiſſenſchaft ſeit Kurzem über 
die Naturerfcheinungen geliefert hat, zu benugen, und haben wie den 
Bericht, den Moſes von der Schöpfung liefert, mit-der neueren An— 
ficht verglichen, welche uns über dieſen Segenftand aus der Kenntniß 
der Structur unferes Erdkörpers hervorgegangen iſt. Reſu 
dieſer Prüfung hat uns, wie wir geſtehen müſſen, in nicht geringes Er- 
ftaunen gejetst, dem es hat uns bezeugt, da — des Lächerlichen 
und Unzuſammenhängenden beſchuldigte Bericht doch in be um —* 

einſtimmung mit den bewährteſten geognefüifchen —— 
von glänzenden Genies ausgedachten Syſteme“ redet ein 
von Profeffion und bezeugt, daß wirkliche Naturforfcher —— 
chen ——— auf das glänzendite g 

nicht den berühmten Geologen Bucland, * a 

Schrift die Uebereinftimmung der Geognofie mit 
Mofes, mit dem mofaifchen Berichte, ** iu ja din m 
ſtehen alle — engliſchen Naturforſ 
ſchen vertreten ganz dieſelbe Meinung —7 wie Ro J Raı 
St as Such und Andere, Wie fü | 
ehen des EB erſchüttern 
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—* die Sachkundigen in die Geheimniſſe des Naturgebiets einge- 
derungen find, dejto mehr ftellt fich die Harmonie beiderlet Reiche des 
—* heraus, und nicht wenige Bedenken, welche ſich ſelbſt bei 
redlich ftrebenden Naturforſchern, insbeſondere in Bezug auf den bibli— 
en nord geltend a ‚hatten, haben fich ihnen jett 
Vorurtheile und Irrthümer erwieſen“ 
V. Das Alter der älteſten Urkunde über Schöpfungs— 
er Bolkergeſchichte. Es war längere Zeit eine rechte —* für 
Unglauben, mit dem gewaltig hohen Alter, welches ſich z. B. die 
en, die Yudier, die Babylonier in Bezug auf den Urfprumg ihres 
beilegen, gegen Moſes umd feine Zahlen auftreten zu können. 
Doc, dieſes Stüct hatte nur fo lange Bejtand, als man in gemüthlicher 
dahinleben konnte und in blindem Glauben jene fabelhafte 
——— e annahm. Seitdem man aber TE in das Alter 
fchichte des Morgenlandes einzudringen begann, erlangte man 
daran Seen das eben jo beſchämende als überraſchende — 
Lu Po jene hohen Angaben vom Alter der —— Völker⸗ 
jeid ze und jonders ohne allen Hiftorifchen Grumd find uud 
it dem Reich der Dichtung angehören. Nach den Forjchungen 
Dr —* Jones, Ideler, Prichard kann dar- 
* Zweifel mehr beſtehen. 
R war menerdings die ägyptische Chronologie da und dort 
x wchtbare Bopanz, mit welchem man das Alter und die Verläffig- 
eit der mofaifchen Urkunde in Verruf bringen wollte. Sp will Bunfen 
ägyptifcher Bildung bis 9500 vor Chr. hinaufrücken; 
abgejehen davon, dak Bunfen im ägyptifcher Wiſſenſchaft nur 
at iſt, ſo, —— — und ähnliche Behauptungen * 
| der Infchriften und A 


‚ud auf mang ägyptiſchen 
en: ee, len, u 
wie unendlich * ſie von den Hier 
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fiegen fan, daß da wirklich die ägyptifche Gefchichte beginnt“. *) Der 
große Euvier faßt das Refultat feiner gründlichen naturwiſſenſchaftlichen 
Be Un in diefe Worte zufammen: „Das gewiſſen Völkern, 

P. den Aegyptern, beigelegte auferordentlih hohe Alterthum hat 
binen historischen Grund, Wenn man genau unterfucht, was auf der 
Oberfläche der Erde vorgegangen ift, feit fie zum legten Male ab- 
trocfnete und die Gontinente ihre damalige Geftalt, wenigftens an 
den etwas erhöhten Theilen, erhielten, — jo fieht man deutlich, daß 
diefe letzte Ummwälzung und folglich auch die Bildung der —— 
menſchlichen Geſellſchaften nicht ſehr alt ſein könne. Dieß iſt ei 
Reſultate der beſonnenen Geologie, das zugleich am beſten erwieſen 
iſt und am wenigſten erwartet wurde, — ein um ſo werthvolleres 
Reſultat, als es durch eine ummmterbrochene Kette die Naturgefchichte 
mit der Völfergefchichte verbindet”. 

VI Der Ursprung und die Anfänge des Menſchen. 
Der Unglaube und der Naturalismus neuerer Zeit ſucht über den 
Urſprung des Menſchen eine Anſicht geltend zu machen, welche in 
frechem Widerſpruch mit der heil. Schrift ſteht. Man bekennt ſich 
lieber zur heidniſchen Sage vom aus der Erde im —— hervor⸗ 
gewachſenen Menſchen (Autochthonen), ala Gottes = 
zu geben, welches das eine Menfchenpaar nach göttlichen Ebenbild 
ſchaffen aus der Hand des ewigen Schöpfers ſelbſt ana Eh 
Man Hat für feine traurigen Vorurtheile auf Seite d glaubens 
etwas aufgebracht, was eine wiffenfchaftliche Begrimdung bilden foll. So 
wird der Sat aufgeſtellt, daß Thiere ohne Eltern —* —— 
des Naturlebens geſchaffen werden als generatio ae — 
aus unorganifchen, theils durch ungleichartige orgauiſche di 
fi) noch immer Wefen bilden. Allein hiermit hat fich der 
die alferunhaltbarfte Fiction zur — — 
wärtig in der — re Au als daß jene ſog —* e fre 
Zeugungskraft der Materie nichts iſt, als eine grundloſe Erfindur —* 
Unglaubens. Hören wir hierüber den ee Forſcher Andreas 
Wagner. Er jagt: „Es fteht feſt bei den Naturforfchern: wer u 
organifche ift außer Stand, den Organismus zu erzeugen; 2) die Natur 
wiſſenſchaft hat die Hypotheſe von freier Zeugungsfraft der Ma 
jetst als großen um anerkannt. "Se Sannifenfhaft be 
Röhferglauben feftgeneiten werden. 3)‘ | 

außer die Frage nach der oft | 9 Menden 
geichlechts von — oder mehreren Paaren vr Dr ı Entjchet: 
dung zu Den Sie befitt zwar ausreichende Mitt d, m die 


hauptung der Unmöglichkeit der 
a los und —— — 


rt 

















. mu 








Stage XXVI-XXVIII. 209 


die Naturwiſſenſchaft ftellt; die definitive Antwort auf diefe Frage 
hat man in der Sefhichte u fuchen, mit der Annahme von 
nn hängt fait nothwendig die eines thierähnlichen Zuftandes 
—— — Ausbildung des Menſchen aus demſelben zuſammen“. 
d des urſprünglichen Stammes wollte man die 
fogenannten rg gefundenen Menſchen gelten laffen, unter welchen 
der Peter von eln eine große Berühmtheit erlangte, Seitdem 
jedoch Blumenb dargethan, daß die vermeintliche Ideal des reinen 
Urmenfchen durchaus nichts weiter als ein ſtummer blödfinniger Tropf, 
und daß auch die andern wilden Menfchen ſammt und jonders natur- 
vidrige Dich ſämmtlich verunftaltete -Menjchen waren, mußte 
d auf diefelben als Typus des Urzuftandes unjeres 


















Es ri fein J beglaubigtes Beiſpiel dafür aufgebracht 
werden, daß ein rohes Bolf durch eigene — ohne fremde Anregun 
umd Beihülfe, fich in den Culturzuſtand Bere — Der Anfto 
mußte von Außen gegeben werden, und wenn wir nad) dem erſten An- 
laß fragen, —* wir mit unfern Unterſuchungen immer auf die 
vor Er ) — — ge —* 
er en Fragen nad) der welcher die 

en andes, 5. B. Diebe, & Aderbau, Metallberei- 
m * wurden, zurücgeführt, und allenthalben erſcheinen 
ſchen Zeit dieſe Fundamente als bereits —— — Link, 

vel Seite 399) bemerft in Bezug hierauf: „Die Entftehung 
— dieſer Kenntniſſe iſt eben ſo wunderbar — die 
verſchiedenen Geſtalten von Pflanzen und Thieren und 
— * — — Aindet in folhen und th 

brei e große orſcher u. jo un 
hen Wahrnehmungen d Me die Völker fich von einem 
jerbreiteten und d je en einer höheren — 


—A — — — — at giwen 
ee vendig die Sprade als ein W 
hmen , obgleich ſchon von d 
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Emanation des Geiftes, nicht ein Werf der Nationen, fondern eine ihnen 
zugefallene Gabe. Die Hervorbringung der Sprache ift ein inneres 
Bedürfnif der Menfchheit. Auch die Anfänge der Sprade darf man ſich 
nicht auf eine fo dürftige Anzahl von Wörtern befchränft denken, als 
man wohl zu thun pflegt, indem man ihre Entjtehung vorzugsweiſe 
dem Bedürfniß gegenfeitiger Hiülfeleiftung beimißt und die Mienjchheit 
in einen eingebildeten Naturzuftand verſetzt. — Auch die Sprache der 
fogenannten Wilden zeigt gerade eine überall das Bedürfniß überjchrei- 
tende Fülle und Mannigfaltigfeit der Worte”, 


Die Sprache gehört alfo, wie ſchon Mojes im grauen Alterthum 
(ehrt, zur urſprünglichen Ausftattung des Menfchen durd feinen 
Schöpfer, und auch darin, was die Schreibfumft betrifft, ſtimmt bie 
Tradition aller Bölfer des Altertfums überein, daß fie in die erſten 
Anfänge des Menfchengefchlechts gehört. Bon allen Seiten kommen 
darum die Beweiſe für Stammeseinheit und den een hohen 
Bildimgszuftand des Menfchengefchlechts zufammen. „Der Menfch ift 
zwar, jagt Andreas Wagner, auch ans irdifchen Stoffen geformt, 
allein weder lag er bereits als organifcher Keim vor, der zur Ent 
faltung der höchſten Efflorescenz des Naturlebens nur der Weiter 
bildung bedürftig gewefen wäre, noch war überhaupt. in leßterem Alles 
beichloffen, was den Menschen zu einem Weſen höherer Würde empor- 
heben konnte. Dieß fonnte nur fo geſchehen, daß bei der Schöpfung 
des Menſchen Gott, dem Schöpfer, ein höherer Typns als alle in dem 
Naturgebiete inbegriffenen —— und zwar war es ſein eigener, 
nach welchem er den Menſchen zu ſeinem Ebenbild ſchuf. Daher po— 
tenzirte er auch den irdiſchen Stoff zur —* Veredelung und durch⸗ 
hauchte ihn zugleich mit feinem göttlichen Lebensodem, fo daß hiermit 
der Menjch Bürger zweier Welten wurde, der irdiſchen nach feiner 
Leiblichkeit, der himmlischen nach feiner Gottes-Ebenbildlickeit. Ber- 
möge diefer tritt er in Anfchluß am die Geifterwelt, als ihr einziger 
Repräfentant auf Erden. Gemäß diefer Gottesbildlichkeit Kommt 
ihm aber auch Sprache zu, nicht als etwas mühfelig, im Laufe der 
Zeiten Erfundenes, jondern als ein dem Geifte urſprünglich inne 
wohnendes Vermögen, das tur der fie x Gottes lite bat 
jofort zur vollften Entfaltung zu gelangen, benbildlichkeit hat 
aber auch unfern Urſtamm zum SHerrjcher über diefe Welt befähigt 
amd ihm in ihre Grumdverhältniffe, in den Zufanmenhang der Dinge 
eine unmittelbare Cinficht gewährt, die wir jegt auf dem Wege dei 
Erfahrung bloß ſtückweiſe und nern ungenügend erlangen Fünnen. 
Auch die poufifce Eonftitution der Stammeltern war in höchiter Voll 
fommenheit: Krankheiten und dem Tod waren fie nicht unte — 


Wie der Pantheismus den wirklichen Unterſchied zwiſchen Gott 

















und Meuſch, der Naturalismus, mit feinem thierähnlichen Urmenfchen, 
den J en Menfch und Thier aus den Augen verliert, fo ſett da- 
egen bie ‘Bibel ben ee in fein richtiges Verhältuiß zu jei 

‚Schöpfer, wie zu feinen Mitgeſchöpfen. ul T ne bir 


&8 if ein Höhft. haraeerififdiee Zeichen. der madermen el 
meißheit, daß, je Hüher He in Yochafinsigem Kochmuth, bir Gtell 


Frage XXIX-XXXIV. 211 


des Menſchen Gott gegenüber hinaufſchraubt, ſie auf der andern Seite 
in ſchmählicher Entwürdigung dieſelbe dem Thier gegenüber um fo 
tiefer herunterdrückt. | 


Frage IN — IM. 
Bon den Namen und Aemtern des Erlöſers. 
Frage XXIX um XXX. 


Durch feinen Engel befiehlt der wahrhaftige Gott, daß fein Sohn, 
welcher im Fleisch geoffenbaret werde, Jeſus“ heißen fol, Nun aber 
bedeutet diefer Name foviel als Seligmacer, und dadurch ift jedem 
Slänbigen die Gewißheit gegeben, daß er durch diefen Sohn Gottes 
an Leib und Seele felig gemacht werde, Ich foll mich alfo” hüten, 

ülfe und Troſt in eigener Gerechtigkeit und Verdienſt, oder bei Hei- 
gen und anderen Greaturen zu ſuchen. Meine Hoffnung umd mein 
Bertrauen foll ich auf meinen Seligmacer, auf meinen Jeſus, feren, 
dem fonft verläugne ich ihm mit der That, während ich feinen Namen 
befenne. Iſt Ehriftus wirklich der Seligmader, der volllommene Hei— 
land, fo haben wir auch in ihm Alles, was wir zur Seligfeit bedürfen. 
Stets foll ic; darum eingedent bleiben, wie der Engel den Namen 
„Jeſus“ Ehrifto beilegt in den Worten: „Er wird fein Volk felig machen,“ 
Das felige Vertrauen foll mic, beftändig als Glied Chriftt beleben, daft 
der Seligmacher auch mich, der ich an ihn glaube, zu feinem Volke geordnet 
und felig von meinen Sünden gemacht hat durch fein Verdienft, „Jeſus“ 
tröjtet mih, daß mir in Ewigfeit verziehen, und Er mich durd feine 
Kraft auch von den übrigen Sünden, die mir noch wider meinen Willen 
anhängen, reinigen und losmachen werde, und das ewige Leben, das er 
durch feinen heiligen Geift in mir begonnen, vollkommen in mir offen« 
baren werde, wenn er in feiner Herrlichkeit wiederfommt. Getreu ift 
der, welcher den herrlichen Namen Jeſus führt, und alles, was er ver- 
heißen hat, als der Seligmacher, das wird er auch ausführen. 


Frage XXXL 


Der Sohn Gottes ift feiner menfhlichen Natur nach mit der Fülle 
des heiligen Geiftes gefalbt und alfo vom Vater verordnet und feinem 
Bolt gegeben zum ewigen König, Hohenpriefter und Lehrer. Darım 
fol uns der Name „Chriſtus“, d. h. Gejalbter, das Bertrauen 
auf ihn befeftigen, daß der Erlöfer, eben als der Chriftus, göttlichen 
Befehl Hat, uns mit feiner Königlichen Gewalt zu erhalten und zu be- 
Ihüten, nad; einem ewigen Rathichluß den Vater zu verfühnen und deu 
unmwandelbaren Rathichlu des Vaters zu unferer Erlöfung vollfonmen 
zu offenbaren. Er ift ums gemacht zum Chriftus, damit er feine Gläu— 
bigen mit ewiger Herrlichkeit und dem ewigen Leben zier. Was ihm 
aber als Chriftus aufgetragen ift, das führt er an mir und allen 
Gläubigen auf das Sicherjte und Treueſte aus und vollendet es im 
Ewigkeit. Dadurch entjteht das Reich Chrifti: denn Chriftus wird da- 
durch das Haupt feiner Gläubigen, feiner Kirche. Als ſolches regiert 
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er feine Unterthanen der Art, auch in dieſem * daß er ſie durch die 
Predigt ſeines heiligen Evangeliums und die Kraft des heil, Geijtes, 
der die ewige Seligfeit in den Dergen aller Auserwählten anfängt, 
fich ſelbſt eimverleibt durch den Glauben, ihnen die Sünde nicht zu= 
rechnet, fie täglich von Sünden reinigt, in ihnen wohnet und herrſcht. 
Als Mittel zur Bildung und Förderung feines Reichs gebraucht er die 
Predigt des heiligen Evangeliums und die heiligen Sacramente, Alle, 
welche an Ehrijtum glauben, ihm vertrauen und anf feinen Namen 
getauft find, Alle wiffen, daß ſie in dieſem Leben ſchon im Reiche Jeſu 
Chriſti, Glieder ſeines Leibes ſind. Der von Gott verordnete * 
hat uns Chriſten, wie Paulus rühmt, errettet von aller Obrigkeit der 
Finſterniß und hat uns verfegt in das Neid) feines lieben Sohnes, in 
welchem wir die Erlöfung haben durch fein Blut. Als Glieder dieſes 
Reiches haben wir Chriſti Gerechtigkeit, Friede und Freude im 
Geiſt. Durch unſern himmliſchen König ſind wir — frei, wie's 
3oh. 8, 36 heißt: „So eud) der Sohn frei macht, feid i frei; . 
Sind wir Glieder an unferm Haupte Jeſus Chrijtus, jo wirkt in ie 
die Kraft des heiligen Geiftes, um uns wider die Welt, unfer 
Fleiſch und alle geiftlichen Feinde — Seligfeit fiegei zum 
des ewigen Lebens hindurchzuführen. Wie erwunden hat, 
jo überwinden wir dur ihn und ae heiligen sei. wie unfer 
König verheigen hat: „Seid getroft, ich habe die Welt überwunden“, 
diefem Sinne jagt der heilige Apoſtel Johannes (1 * 4, 4): —* 
in euch iſt, der iſt jtärfer denn die Welt iſt“. Paulus tert ung 
Chriſtus zu rühmen: „Gott fei gedankt, der uns den Sieg gegeben hat, 
duch unjern Herrn Jeſum Chriſtum“. (1 Eor. 15, 57.) 00. 
In der Wahrheit, daß Chriftus, unfer gefalter König iſt, lieg 
der Troft für uns Ehriften, daß er, wahrer Gott umd a Menſt 
uns in Ewigkeit beſchirmen und regieren werde. Keine & 
—* ß kann uns darum um feine Seligkeit — 
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mithin das vo he Ant Chrifti zwei Theile: 1) Das 
* ti, —* rt eiligen und einen, weldes eine voll- 
fommene Bezahlung für die Sünde der ganzen Welt ift und mit der 
eigenen Firbite des Hohenpriefters aufgeopfert wurde. Eph. 5, 2. Joh, 17. 
2 nachdem das Dpfer dargebracht worden ift, beweift er ſich 
hinfür vor en geficht des Vaters als ewiger Fürfprecher. So war 
e8 im ewigen, —— Rathſchluſſe Gottes a zer und mit 
ihm der Eid beftätigt, daß Chriftus nach vollbrachtem Opfer feinen Leib 
und feine Seele, die er in Einigkeit der Perſon an jic genommen 
hat, an welchem fee Sünden vollfommen gejtraft und bezahlt find, 
vor dem Angefichte des Vaters ohne Unterlaf zeigte, darjtellte auf dem 
Thron der Majeftät Gottes in der Höhe, damit das Pfand, nämlich 
Leib und Seele, daran unfere Sünden geftraft find, alte Augen- 
e vor Gottes Angeficht ftände, Es wäre aber unmöglich, daR er 
ni de dem Leib und der Seele, worauf all. unfere Sünden —— 

worden, vor dem Throne Gottes erſchiene, wenn nicht durch fie, an 

(een: altes jchon gebüßt und bezahlt wäre, Hebr. 10, 12—14. 
oe — beherzigen, daß durch das Opfer Chriſti, 
wigfeit behält, unſere Sünde in Ewigfeit aus- 


g ehr gedenkt. 

er —* Siehe Jeſus Ehriftus nacht mich gerecht. In 
— der Vater alle Stunde und Augeublick das —* Opfer 
das in Ewigkeit gilt, und deswegen will er von mir keine 
fordern, die er ja nach ſeiner Heiligkeit und in ſeiner 

igfeit an Bram —** geſtraft hat, der als Mittler 
immerdar für mich bittet. Chriſtus iſt ein Prieſter 
wer ben Eid Gottes dazu verordnet, Darum muß aud) 
——— und der Segen feines Priefterthums in Ewigfeit Kraft und 
— * jeinen läubigen behalten. Mit einem Opfer hat er 
w N gemacht, die geheiligt werden. Hebr. 10, 14. 
—* denn Gott —** durch den Tod ſeines Sohnes, da wir 
inde waren, wie viel mehr find wir ſelig durch fein Leben. 
50 laß last. uns denn allefanmt als Chrifti Glieder Gott rühmen durch 
> | x durch welchen ur bie ger a 
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Tugenden def, ber euch berufen hat von der Finfterniß zu feinen wun- 
derbaren Lichte. Die ihr weiland nicht ein Volk waret, nun aber Gottes 
Volk jeid, und weiland nicht in Gmaden waret, nun aber in Gnaden jeid*“, 
(1 Bet. 2, 5. 9—10.) 


find, ihren Nächſten im Herrn zu erbauen, 






‘aller T DL 
I Chriſtus erlangen, redet die Apg. 2, A 
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was durch dert Propheten Joel vorhergefagt wurde: Es ſoll gefchehen 
in den leizten Tagen, ſpricht Gott, daß ich will ausgießen von meinem 
{ alles Fleiſch, und eure Söhne und eure Töchter follen 
agen und eure Zünglinge follen Gefichte jehen, und eure Aelteſten 
folfen Träume haben“ u. f. mw. 


Frage XXXIL 


Chriſtus nannte die Seinigen Brüder und ſprach in diefer Hinficht: 
»Sehe hin zu meinen Brüdern und fage ihnen: ich fahre auf zu 
meinem Gott und zu eurem Gott.” oh. 20, 17, 
Wirklich find auc) diejenigen, welche an Chriftum wahrhaft glauben, 
Brüder. Den Namen Chriſten erhielten fie erft zu Antiochien. Apg. 
11,26. Berechtigung zu diefem Namen finden wir in unferm Glauben 
an Ehriftum, denn derjelbe ijt die Salbung, die wir von ihm, der heilig 
ift, empfangen haben, jo daß wir den Heildweg und die feligmachende 
heit wiſſen. Diefe Salbung bleibt bei uns in Ewigfeit, wie der 
Apostel Johannes lehrt, und durch diefelbe find wir durch Ehriftum zu 
Propheten, Prieftern und Königen als Glieder feines Hauptes gefalbt, 
an defien Gaben wir Gemeinjchaft haben. 1 Joh. 2, 27. | 
Kurz gefagt, hat alfo der Name Chrift erftens feinen Grund in unferer 
Berbindung mit Chrifto (Eph. 3, 15. 17.), als Glieder mit dem 
Haupte (Eph. 5, 30. 1 Cor. 6, 15.), und zweitens in der Gemeinfchaft. 
an den Gaben unferes Hauptes und feiner Memter. Dadurch, daß 
wir den Herrn befennen (Matth. 10, 32. 33.), Andere im Glauben 
ftärfen Sons 22, 32.), nehmen wir Theil an feinem prophetifchen 
Amt. Dadurch ferner, dag wir uns felbft mit unferm ganzen eben, 
nad Geift und Leib, dem Herrn zum Danfopfer darbringen, bewähren 
wir uns als ein priefterlic Volk. Indem wir endlich in dieſem 
Leben durch die Kraft Chrifti, der in ums regiert, wider alle Feinde 
unferer Seligkeit ftreiten, um dereinft mit Chrifto zu herrichen, er- 
weifen wir uns als ein königliches Prieſterthum. Röm. 12, 1. 
1 Zim. 1, 18. 19. 2 Zim. 2, 12, 
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Durch die Worte des apoftolifchen Belenntniffes: „Seinen einge- 
bornen Sohn”, werden wir zunächſt der alles Denken überfteigenden 
Liebe Gottes gegen uns, in welcher er uns feinen eingebornen Sohn 
gefchenft hat, daß wir durch ihn leben follen, verſichert. Gott handelt 
nicht allein mit Verheißungen an uns, fondern auch durch jeine That 
der ewigen Barmherzigkeit, indem er uns feinen Sohn in Leid und 
Tod hineingibt, daß wir dadurch Bezahlung für all unfere Sünden 
und die Erfüllung aller Gottesverheißung erlangten. Freilich werden auch 
alte Gläubigen Kinder Gottes genannt, aber zum Unterfchied von diefen 
trägt Chriftus den Namen eingeborner Sohn Gottes, wie wir aus 
den Stellen Joh. 1, 14 und 18; 3, 16.; 1 905. 4, 9 erjehen. 
Unfer Erlöfer ift nämlich allein der ewige Sohn Gottes. Nie hat er 
angefangen Bu fein, und ihm gegenüber hat der Vater nie angefangen 
Bater zu fein; gerade fo wie feiner von beiden anfing Gott zu fein, 
fondern ihnen das Alles von Ewigkeit her zukonnnt. Joh. 17, 5. 
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Hebr. 1, 1—4. Die Ehriften im Gegentheil haben angefangen, Kinder 
Gottes zu fein, einjt waren ſie's allefammt nicht. Eph. 2, 3. Ser. 3, 19,20, 
Hofea 11,1.2. Auch der Rathſchluß der Erwählung kann hiegegen nicht 
angeführt werden. Eph. 1, 5. Denn der ewige Sohn war im feiner 
Stellmmg, als der Rathichluß gefaht wurde. BP. 2, 7. 

Zweitens ift der Erlöſer allein der natürliche Sohn Gottes, gleichen 
Weſens und gleicher Herrlichkeit mit dem Vater. Matth. 3, 17.; 17,5. 
30h. 5, 26.; 10, 30. 1 90h. 5, 7. Phil. 2, 6. Die Ehriften da- 
gegen find durch Annahme, und zwar um ihres Erlöfers willen, zu 
Kindern und Söhnen Gottes geworden. Es ift ihnen damit ein Name 
und ein Recht beigelegt worden , das fie von Natur nicht haben, das 
ihnen allein aus dem freien Willen des Vaters gefchenft worden ift. 
Derjelbe hat fi aus feiner Gnade und Barmherzigkeit, und zwar um 
Ehrifti feines Sohnes willen, zu folcher Annahme an Kindes Statt 
entjchloffen. Joh. 1, 12, Eph. 1, 5.6. 1%90h. 1, 3.4. Gal. 4 4. 5. 

Wie umendlic immerhin der Unterſchied zwifchen unferer Kindfchaft 
und der ewigen Gottesfohnjchaft des Erlöfers fein möge, fo bleibt d 
das feſt jtehen, daß unfere Annahme an Kindes Statt fein bloßer Titel, 
jondern eine wahrhaftige Gemeinfchaft mit demjenigen ift, welcher der 
Erftgeborene unter vielen Brüdern genannt ift. 

Unfere Kindſchaft birgt allen Segen und alle Gerechtigkeit der 
Kindfchaft in fich, fo dak wir aus Gnade Erben Gottes, Miterben Jeſu 
Ehrifti find. Es befteht zwifchen uns umd unſerm Gott in Folge 
unferer Kindſchaft' ein fo herrlicher und fejter Bund, daß wir im 
Hinblid auf feinen Bejtand und feine ewige Dauer mit dem Apoftel 
rühmen können: „Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Fürftenthum, noch Gewalt, noch Gegenwärtiges, noch Zu— 
fünftiges, weder Hohes noch Tiefes, nod irgend eine Creatin ums 
—— ag * der Liebe Gottes, die in Chriſto, unſerm Herrn, iſt.“ 

m. 8, 38. 39. IR 


Frage XXXIV. 


Wir nennen Chriſtus unſern Herrn, weil wir in ihm einen jo ge- 
treuen Meifter haben, der uns mit feinem eigenen Blut aus aller 
der Feinde umferer Seligkeit erlöft und uns ſich zum Eigenthum € 
= AS die Seinen ftehen wir aber auch unter feiner Herrſch 

egierung und Behütung. Bei der einmal erworbenen Gnade wird ı 
ung in Ewigkeit fügen und erhalten. Nur diefem unferm Herrn können 
wir uns ganz umd gar mit ftillem und vertrauendem Herzen übergeben, 
denn er forgt für uns, kämpft fir cms und erhält uns bei fich bie 
an's Ende. Nennen wir Chriftum unfern Herrn, fo follen wir dab 
gedenken, w wir nicht uns felbft angehören, auf daß wir den Hertn 
an unferm Leib und Geift preifen, w find Gottes, Haben wir 
Ehrijtum zu unferm Herrn, fo den uns durch fein Wort und 
jeinen Get allewege regieren lafjen. | , 

Was er, als Herr, erlöft und erfauft hat, E der Katechisn 
mit den Worten: „Leib und Seele”, und meint damit den gan 
—— ovon er uns erkauft hat, iſt in den Worten: 

Sünde, aus aller Gewalt des Teufels", angedeutet, 
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wodurch er fi ung —* Eigenthum erlöſt und erkauft hat, iſt in den 
Worten bezeichnet: „Nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit ſeinem 
theuern Blut” (1 Betr. 1, 18. 19. Apg. 20, 28. 1Cor. 6, 19. 20.), 
wodurch auf fein gejantmtes Berföhnungswerf, auf feine ſtellvertrelende 
—— auf ſein hoheprieſterliches Amt hingewieſen iſt. Hebr. 


Frage JIIVAMV. 
Vom Stande der Erniedrigung Chriſti. 


Frage XXXV. 


I. In den beiden Fragen 35 und 36 fchildert der —— die 
wahre menſchliche Natur des Erlöſers und den für uns in ihr 
gründenden, aus ihr erwachſenden Heilsſegen. 

Im apoftolifchen Slaubensbefenntnig wird ‚auf diefen Yehrpunet 
durch die beiden Momente der Empfängniß und der Geburt des 
Sohnes Gottes hingewiefen. Ihm ift die Frage 35 gewidmet, 

le (nämlich aus dem Fleiſch und Blut der Jungfrau Viaria) 
—* iche Natur hat angenommen: 

e Berfon des ewigen — Gottes (Joh. 1, 1-3. 14) uud 

Wirkung des h. Geiftes (Luk, 1, 35) indem dieſer 

‚feine Schöpferfraft die reine Menschheit des. Erlöfers her- 

d. h. von den erſten Momenten ihres Werdens an heiligte, 

—— — beſeelte und der Perſon des Sohnes Gottes 
0 


2 In. ih genommen hat ber —* Sohn Gottes die menſchliche 

Natur, db. 5. in die Einheit run u erfonlebens aufgenommen, jo 
Bir beiden Naturen des Erlöfers, die göttliche und die menchliche, 
—— Zeiger Perſon bereinigt t find. 

Die in der "neftorianifchen affben, wi 

gi len, fondern in der 

Hierdurd) ar ie ben 
aturen ausgeſch ſo Fre jegliche und 
urcans 16 rein und unver⸗ 


— Cotne 


ende rm wicht in lee Natur, 
—— Bun des ‚So nes 
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tur Ehrifti die Eigenfchaften der göttlihen, als da find Allgegenwart, 
Allwifjenheit, Allmacht u. ſ. w. zukommen follen. Allein diefelben find an 
fi jelbjt der menfchlichen Natur durchaus unfaßbar, unmittheilbar 


Da wir diefe Iutherifche Lehre gleich näher beleuchten, fo bemerke ich 
über Frage XXXV im Allgemeinen nur noch, daß der Katechismus 
als Zweck der heiligen Empfängniß hinftellt: a) die Erfüllung der 
altteftamentlichen Weifjagung und b) die Fähigkeit Chrifti des wahren 
Menjchenfohnes, für feine Brüder als Mittler einzutreten. 


1I. Bon der Ubiquität oder Allenthalbenheit des Leibes 
Chriſti. * 

Im Intereſſe der lutheriſchen Doctrin von der Gegenwart des 
Yeibes Chrifti im Brode des heiligen Abendmahles wurde. ſchon jehr 
früh die Behauptung aufgeftelit, auch die menfhlihe Natur Ch 
nehme Theil an den Eigenfchaften der Gottheit, und es ſei ihr de 
ebenfojehr Allmacht, Allgegenwart u. ſ. w. zuzufchreiben, wie der gött- 
lichen Natur ſelbſt. Dadurch follte dann die Abendmahlslehre den nöthie 
Unterbau erhalten haben. Luther ſelbſt hat diefe Lehrweiſe eingeführt 
Seine im Yahre 1527 erfchienene Schrift: „Daß diefe Worte” u. f. w. 
enthält folgende Darftellung: „Chrifti Leib ift zur Rechten Gottes, "Die 
Rechte Gottes ift aber am allen Enden. So ift fie gewißlich auch im 
Brod und Wein über Tifh. Wo mm die rechte Hand Gottes ift, da 
muß auch; Chrifti Yeib und Blut fein, denn die rechte Hand Gottes 
nicht zu theilen in viele Stücke, ſondern ift einiges einfältiges Wef 
Wenn alfo Ehriftus im Abendmahl die Worte: „„Das ift mein Leib““ 
gleich nie gejagt hätte, fo erzwingem’s die Worte: „„Chriftus figet 
zur vechten Hand Gottes", dar fein Leib ımd Blut da’ jein möge 
wie an allen andern Orten, und darf hier nicht einiger Zransfub- 
ftantiation oder Verwandlung des Brods in feinen Leib, kann b 
wohl da fein, gleichwie die rechte Hand Gottes nicht darum m 
alfe Dinge verwandelt. werden, ob fie wohl da und drinnen 
Was ift aber hiermit erreicht? Die Herablaffung. des erlöften Ei 
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feine barmherzige, freie Selb eilung an die glänbigen Zi chge 
nofjen wird im eine Naturnothwendigkeit verwandelt, der Rückwirkun 

die Lehre von der Berfon Jeſu zu ge * 








* 
8 

9* 
| % 





chriftüchen Lehre d —* 
Und wie gung er ‘ 


- 
I 





n Mach NRſchudt A 
obgleich erfunden zur. Stügumg des Chr 
a er he ar Yoruar Or 

— — —— „ur 20 al: yr . * y 
ya 


7— 4 Pd: 2. 03 © N | \ Hin 28 i Ak, re 

© { m Stryrig Ay | Bag e igt er 2.0 
0 EEE; * 8* J 4 1 u } 
nad ihm tabpefl, 


TE RER gen 
Ki 23 


* Typ 467 ng u 
‚Der Tut Daß ou Iberal na 
al Kirıl u - SEE. 
2 * Nr 
4 N J 1 
DD Als u, 1 42 J 
1 









a 





Frage XXXV—XLIV. 219 


Ubendimahlsbrode, dennoch die eigenthiimliche Bedeutung des Safra- 
mentes aufhebe. Das ijt übrigens auch unfchwer einzufehen. Denn 
iſt diefer Chriftus ebenfowohl * allen übrigen Dingen, ſo hat das 
heil. Abendmahl eben keinen Vorzug und es iſt nicht erklärlich, wozu 
es überhaupt noch eingeſetzt iſt. 
Dieſer Urſprung der Lehre von der Mittheilung der Eigenſchaften 
= göttlihen Natur an die menfchliche liegt jo unzweideutig vor, daf 
die lutheriſchen Dogmatifer ihn niemals haben verleugnen können. 
Deſſen aber find fie nicht bewußt geworden, wieviel aus der Aner- 
fennung deifelben gegen die richtige Bildung diefer Lehre folgt. Gibt 
man aber jene: fubftanzielle Ubiquität als Bindeglied zwiſchen der 
Lehre vom heil. Abendmahl und von der Perfon Chrifti auf — fo 
wird das Dogma von der communicatio idiomatum eben gänzlich 
u — —* altlutheriſchen Theologen haben die Lehre von 
Göttlichen und Menfchlichen im Chriſto ſo ſchola⸗ 
Ri us 2 bi ——— wie möglich, ja mit den augen— 
giten Da ee zumMeftorianismus, behandelt. Die 
eommunicatio idiomatum wird auch in der Tutherifchen Theologie 
gar nicht wirklich durchgeführt als das was fie fein will, nämlich als 
a Weittheilung der Eigenſchaften. Hat doch auch nach. 
- ie mertlichen Natur in Ehrifto nicht ſelbſt irgendwie gelitten, fondern 
der lichen Natur in ihrem Leiden nur beigeftanden, fie darin ge- 
ſtürkt, was auch Zwingli ohne die geringfte Schwierigkeit bei feiner 
Theorie annehmen konnte. = er nicht se ei Ar —* 
— 5— daß alſo die —— e Natur Ch eier hund 
—— Allweisheit, Ewigkeit, Unveränderlichteit u. f. w. habe. 
3 aber ſucht man folche ep ; die lutheriſche Theologie Der 
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Parteien ihrer Kirche zufrieden zu ftellen, fo ift am eigentlichen Stande 
der Sache doch fchlieklich nichts geändert worden. Denn, wenn die 
Concordienformel lehrt, der Leib Ehrifti fei im Brode auf eine un- 
begreiflihe und geiftige Weife, wie der Blick überall durch die 
Yuft gehe, fo ift es ein bloßer Schein, als werde dadurch eine nicht- 
örtliche Allmachtswirfung, etwa in der Weife Calvin’s, gelehrt. Denn 
damit jtimmt ja die Gegenwart des Yeibes im Brode, und ber 
mündliche Genuß von Seiten aller Abendmahlsgenofjen, welche doch 
die Concordienformel lehrt, durchaus nicht. Auch verträgt fich mit 
einer jolchen Interpretation der Goncordienformel wohl eine Wirkung 
des Yeibes Chrifti vom Himmtel aus auf den gläubigen Abendmahls- 
genofjen vermittelt der göttlichen Macht, aber nicht ein mündliches 
Eſſen des Leibes Chrifti, eine wahre Gegenwart des Leibes Chrifti 
im Brode, in verfchiedenen Orten zu gleiher Zeit. Will 
man dieß feithalten, jo muß man auch eine örtliche Gegenwart und 
mithin auch die Allenthalbenheit für das Abendmahl lehren. 

Die Ubiquität des Leibes Chrifti ift übrigens auch in der Con— 
cordienformel ausdrücklich gelehrt, und zwar als die dritte Weiſe der 
Gegenwart des Yeibes Chrifti: Sie wird dargeftellt als jene göttliche 
und Himmlifche Art der Gegenwart, „da er mit Gott eine Perſon 
ift, nach welcher freilich alle Creaturen ihm gar viel leichter zu durch— 
dringen und gegenwärtiger, fein müffen, als nad) der zweiten (der 
vorigen) Weife, Da haben wir nicht nur die alte Theorie, ſondern 
auch eingeftandnermafßen die alte Auflöfung des heiligen Abendmahls 
jelbjt. Denn wir lefen hier mit ditrren Worten, daß in jedem andern 
Brode der Leib: Chrifti viel gegenwärtiger fei (longe praesentior), 
als im Abendmahlsbrode, 3 F 

Aus Rückſicht auf diejenige Partei der —— welche die Ubi⸗ 
quitätstheorie als Unterbau für die Abendmahlslehre verwarf, hat man, 
wie wir fahen, im zweiten, ausführlichen Theile der Con ‚ 
und im dem Abjchnitte, welcher von dem heil. Abendmahl handelt, den 
angegebenen Unterjchied zwijchen jener Weife der Gegenwart des Leibes 
Chriſti im Brode und der andern, nach welcher er in den Creaturt 
überhaupt ift, gemacht. Doc auch die alten Vertreter der Majeft 
und Ubiquität des Menfchen Chriftus mußten befriedigt werden, A 
einer andern Stelle, im erjten Theile, und zwar da, wo von de Per— 
ſon Chriſti gehandelt wird, ſucht man dieß folgendermaßen zu bewer 
ſtelligen. Artikel X lehrt: „Der Menſchenſohn iſt zur Rechten de 
allmächtigen Maj und Kraft Gottes mit der That und Wahrhei 
nach der menſchlichen Natur erhöht, weil er in aufgenommer 
wurde, als er von dem heiligen im Mutterleib empfangen un 
feine menſchliche Natur mit dem Sohn des Allerhöchſten perjönlid 
vereinigt w 4 | 5 #3 An. 2 ME — 

Artikel XI: „Welche Majeftät er mach der perſönlichen Vereinigung 
allerwegen gehabt” — aber — „nicht allezeit, ſondern wan 
—— 

he Natur, nach ſeiner Auferſt 
in den völl Affenbaru I 


Majeftät Sefept und aife 
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ev jest nicht allein als Gott, fondern auch als Menſch Alles weiß, 
Alles vermag, allen Kreaturen gegenwärtig ijt, und Alles, 
was im Himmel, auf Erden und unter der Erde iſt, unter 
feinen Füßen und in feinen Händen hat.“ 

Artilel XII: „Daher er auch vermag umd- ihm ganz leicht ift, 
feinen wahrhaftigen Leib und Blut im heiligen Abend- 
mahl gegenwärtig mitzutheilen.“ 

Wir fehen, die alten Ubiquitiften find wieder zu Ehren gebracht 
und dazu. glücflicherweife ein jtattlicher Widerfpruch mehr gegen die 
reformirten Saframentirer in’s Feld geftellt! Im Artikel 3 nämlich 
* man behauptet, „die Allmacht, Allgegenwart und Allwiſſenheit 
eien keine —* — der —— Natur, könnten das auch nicht 
werden,“ und nach Art. 11 ſoll —* iſtus auch nach ſeiner menſchlichen 
Natur allmächtig, allwiſſend und allgegenwärtig ſein! Was im dritten 
Artikel als Ketzerei verworfen wurde, das lehrt der elfte! 

Es iſt eine bekannte Sache, daß die Gegner unfere reformirte 
Lehre mit fehr harten Namen belegen. Wir verzichten indeß hier dar- 
‚ ihnen auf dieß Gebiet zu folgen Wir jchliefen uns aber 
‚den Bemerkungen an, welde Ebrard *) über die berühmten 
Widerfprüche der Concordienformel in —— Puncte macht. „Woher“, 
ſagt er, „dich Neft von Widerfprüchen? Die neftorianifche  Grundvor- 
* *) wonach die beiden Naturen als zwei Stücke oder Sub— 
betrachtet werden, ***) nöthigte zu ſolchen Auskunftsmitteln. 
n fat die beiden Naturen nicht auf als ewiges Weſen und 
zeitlich einung; man begriff nicht, daß alle Qualitäten der Gott» 
it, Bater in der Form der. ewigen Weltregierung find, bei 
— nie 2 —* —* — * — —* rin hi⸗ 
tniſſe exiſtirten, die t als t über beſtimmte 
te Naturgervalten, die Alwiffenheit als Kraft der Durchſchauumg 
——— Objeete der Erkenntniß, die Allgegenwart * Be⸗ 
hung Am zen Raumfchranten. Man dachte ſich die G —— 
Ch J m * als -ein en * Menſchheit magiſch herſpielen 
Sein, als M at chen —— 
* Got in Ki — — — — und —* altmächtig, 
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Musculus) die ganze Wahrheit des Yebens Jeſu auf Erden zum 
Geſpenſt werde, ließ man bis zur Himmelfahrt die menſchliche — 
von jener abſtrakten Unendlichkeit feinen. Gebraudy machen. Dieß 
verftand man unter der exinanitio, alfo die Endlichfeit der menfc- 
lichen Natur als ſolche (nicht die Annahme der noch unter der 
ſchaft des Todes ftehenden unerlöften Menfchennatur); folglich ai 
man unter der exaltatio die Aufhebung der. Endlichfeit der Menſchen— 
natur verftehen (wicht: die Befreiung derjelben vom Tode), Num ge- 
rieth man denn auch im jene Verlegenheit, ob man die Theilnahine 
der Menfchheit an der abjtraften Unendlichkeit mit der —— 
oder (dem Begriff der exaltatio, aber nicht der rar ie. Dife 
entſprechend) jchom mit der Auf ch beginnen jo 
Punct fand man aber für gut, im unfeln zu. laffen“. *) 

‚Es iſt eine befannte Sache, wie einerfeits der Heidelberger (Frage 
47 und 48) mit der ganzen veformirten Kirche gegen die Ubiquitäts- 
lehre und wie andrerjeits die Concordienformel und ihre Anhänger 
mit dem ſchwerſten Anflagen auf diefe und jene Keterei gegen * 
Lehre zu Felde ziehen, um ſchließlich unter dem Namen —— 
Doctrin eine Lehre zu verdammen, zu welcher ſich die reformirte 
nie befannt Hat. Um der Bruderliebe willen mögen wir weder m 
denjelben Waffen ftreiten, noch auch überhaupt diefe alten. 
feiten am diefem Orte erneuern. Diejenigen Bertreier der Toncor⸗ 
dienformel, welche die Wahrheit ernftlic) — und den Frieden der 
evangelifchen Kirche lieben, können wir überdem auf eine. ſchon fei 
langen Jahren von unſerer deutſchen reformirten Kirche officiell 
gebene Erklärung in diefer. Sache verweifen. Die. 
tiana de libro Concordiae quem vocant ei 
unfere Lehre dar, fondern vertheidi fi e 4 in einer 
des — — ganz me it, 
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Pilato geftanden wäre, unfer Urtheil und Strafe zu erleiden, fo wäre 
doc derfelbige Leib auch an andern Orten in der Welt nicht vor 
Pilato geftanden, und alfo an einem Ort verurtheilt, am andern 
nicht verurtheilt worden. Defgleichen wäre der Leib Chrifti auch) 
nicht wahrhaftig für uns getreugigt worden, wenn er auch an 
andern Orten in der Welt unfichtbarer Weife gewejen wäre. Er 
wäre auch nicht auferftanden, wenn fein Leib ımfichtbarer Weife 
auch anderswo geweien wäre Er wäre auch nicht auferftanden, 
wenn fein Leib unfichtbarer Weife an allen Orten und alfo auch im 
Grab geblieben wäre. Wäre auch nicht gen Himmel gefahren, da 
er fit zur der Rechten des Baters, wenn feine Füße, da er auffuhr, auf 
der Erde wären ftehen geblieben ꝛc. Diek ift nım die Gefahr, wenn 
man iſto einen Yeib andichtet, der unfichtbar, unbegreiflich und zur 
jelben mehr denn an einem Drt ift, welches wider die Art und 
Eigenfchaft eines wahren menfchlichen Leibes ift (gleichwie die Kälte 
der Art des Feuers zuwider tft), jo daß alle Hauptartifel unfers 
hriftlihen Glaubens von Ehrifto und feinem Berdienft 
umgeriffen und verläugnet werden (Luf, 24, 6.)", 
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unausſprechlicher Gottesſegen. Unſer Mittler iſt nämlich vom heiligen 
Geiſt empfangen, erſtlich, damit er ein reines, heiliges Opfer würde, 
an welchem unſere ſündliche Empfängniß nunmehr geſtraft und bezahlt 
ift, fammt deren Früchten, und wir alfo von denjelben freigefprochen 
find, nicht daß feine Erbfünde mehr in uns fei, fondern daß fie ung 
nicht zugerechnet wird. Darnach auch, daß er durch die Kraft feiner 
vollfommenen Heiligkeit diefen unfern befledten Leib und Seele nad 
und nach heiliget, bis daß er uns endlich von unfrer angebornen Seuche 
ganz und gar entlediget, und mit demfelben heiligen Geift, mit welchem 
das ewige Wort, nämlich der Sohn, feinen Yeib und Seele im Mutter 
(eib hat geheiliget, aucd) unfere Natur zum Ebenbild Gottes endlich aus 
Gnaden volifommen wird erneuern. „Der da heiliget und die da ge— 
heiliget werden, find Alle von Einem her.” *) Und Kapitel 7, V. 26: 
„Solchen Hohenpriefter mußten wir haben, der da wäre gottjelig, uns 
ſchuldig, unbefleckt, abgefondert von den Sündern.“**) 
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Bon der Geburt Chrifti wird im Katechismus gleich zum Leiden 
Chriſti gefchritten, weil das furze apoftolifche Bekenntniß nur berührt, 
was das Wefen unferer Erlöfung betrifft. 

Auf zwei Dinge vornehmlich ſchauet der Glaube in der Hiftorie 
des Yebens Chrifti. 

Erſtlich, daß die Perfon der verheißene Heiland fein muß, mit der 
ſich alles das hat zugetragen, was Gott durch feine Propheten von ihr 
geweiffagt und mit Wunderzeichen beftätigt hat. 

Das andere, welches der Glaube im Yeben Chrifti anfchanet und 
ſich zueignet, ift die unterthänige gehorfame Erniedrigung, die der Herr 
Chriftus an unferer Statt dem Vater erzeigt durd fein ganzes 
Leben. Denn wiewohl unfere Seligfeit vornehmlich dem Gehorfam 
zugefchrieben wird, den Chriftus im Tod en hat, jo wird doch 
nicht ausgefchloffen, daß er durch fein ganzes Leben in Knechtsgeſtalt 
unjer Elend getragen hat. | 

SE hebt num der Katechismus in umferer Frage hervor, wann 
der Herr gelitten habe und zwar, daß er die ganze Zeit feines 
Lebens auf Erden, Erubrelin aber am Ende deffelben, dieß fein 
ſtellvertretendes Leiden erduldet habe. Durch fein ganzes Leben hin- 
durch ziehen fich die Leiden der Armuth (Jeſ. 7, 14. 15. Luk. 9, 58.), 
vielfacher Verfolgung (Meatth. 2. Yuf. 4 Joh. 7, 8. 10.), ſataniſcher 
Verſuchung (Matth. 4.), körperlicher Schmerzen, des Hungers und des 
Turftes. Die legten Yeiden beginnen zu der Stunde, welche er recht 
eigentlich die „jeine” (Joh. 12, 27. 17, 1.), die Stunde der Feinde 
und die Macht der Finfternig Luk. 22, 53.) nennt. 

Was der für ums leidende Herr zu erdulden Hat, bezeichnet der 
Katechismus als den Zorn Gottes (1 Theſſ. 1, 10. Röm.5, 9. 1,18. 
2, 5. 9, 22. 2 Theil. 1, 9.), und zwar wider die Sünde des 
ganzen menfhlihen Gefhlehtes (Röm. 8, 16.). 


*) Hebr. 2, 11. 
++) Nach Olevian. 
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Wer aber erduldete . Feiden? ° Darauf wird geantwortet: 
an Seele und Leib, das Ganze der menſchüchen Natur 

des Erlöfers; denn feine Leiden waren ebenfowohl innerliche, geiftige, 
ichtbare, als äußere umd in die Augen fallende, Ueberhanpt iſt ja 
Dat. 26; nie + —— Leiden, und dieſes nie ohne jenes zu denken. 


Die le Natur konnte alferbings nicht leiden (1 Tim, 1, 17. 
6, 15. 16); aber die Perfon des Sohnes Gottes wirfte fo ftärfend 
und tröjtend, daß diefe das Leiden vollendete. 

"Der Endzwed diefes ftellvertretenden Leidens wird in den Worten 

egeben: „auf daß er mit feinem Leiden, als mit dem einigen Sühn- 
* unſern Leib und Seele u. ſ. w. 
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"Das Leiden Chrifti unter dem Nichter ng Pilatus ift ein 
— 758*— Zeugniß für die Unſchuld des verurtheilten Er— 
ers und * ung, die Schuldigen, eine Erledigung von dem 
Frege il Gottes. 
Es wird — hier, was wohl zu merken, nicht gefragt, noch ‚gelehrt 
was des Pilatus oder der Yuden, fondern was Gottes Wille und 
Fuge, damit gewefen ift, daß er Chriftum nicht unverurtheilt zum 
Tode hat wollen hinreißen lafjen. Um unferes Heiles und Trojtes 
—— Kr wollte Gott, daß der Lu Pilatus, der ihn ver- 











da ihm jelbft das aus jeiner Unfchuld gäbe. Es gehört ja 
au umferm Troſte, daß tus unſchuldig leide; be Ba er ja 
uns mit feinem eten bezahlen können. Durch diefe un- 
erecht € Berdanmmnin zum Tode ferner hat Chriſtus uns die Frei— 
chung von demjelben erworben. Was diefes  Yeistere betrifft, fo 
— kr] ausdrücklich, daß Gott Alles, was mit Chrifto er- 
gangen, und bejonders die unſchuldige VBerdammung unter dem Richter 
Pon | ‚in feinem ewigen Rath verordnet und gr und 
| Wege — verborgenen Fürſehung zu dem — lgeführt 
ja 18 € — ohne * oc m. der — 9 
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Dieß iſt ag „ge chehen, weil wir um unſrer Sünden willen 
einen verfluchten T ott fchuldig waren, nun aber der Tod. des 
Kreuzes nicht allein. = Menſchen, jondern aud von Gott rn ver- 
flucht war, wie er jagt: „Verflucht ſei ein Jeder, der am 
jo war von Nöthen, daß Chriftus, unfer Bürge, eben diefen erlitt 
auf daß er durch feine Genugthunng uns von dem Fluch Gottes er⸗ 
löfete, wie S. Paulus lehret:*) „Daß Chriftus unjern Fluch auf 
ſich genommen hat, indem er verflucht iſt worden für uns, da er iſt 
an's Kreuz gehängt worden, auf daß die Benedeiung, die dent Abraham 
verheißen war, auf uns käme.“ Deßwegen aus dem Tod. des re 
als dem Zeichen der Bermaledeiung Gottes, — 
gewiß, daß die Laſt der en nis Gottes, die “uf us 
- jollte, auf Chriftum gelegt fei, —* wir nicht hätten me: gewiß 
jein, wenn Chriftus ſonſt geftorben oder einen andern Tod gelitten hätte. 

Iſt denn Chriftus wahrhaftig für uns ein Fluch. amd eine Ver— 
— — am Br — a 

a wahr tig, nicht allein für fine ch fü 
Gott, wie der heilige Geift redet: **) ‚Sie iſt eine Der: 
maledeiung worden“, ak beweifet es der Apoftel aus X 
Gottes, der aefast t: „Berflucht jei Jedermann, ber am 
hänpt. ***) Gewißlich, Gott w A: 

des ſein Sohn fterben follte, ja, der d 
Eu war an — in dem 28* * Ba ver 
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Macht über uns bekommen hat: erjtlich, uns zum ewigen Tod zu 
bringen; zweitens, daß fie in ung Macht hätte zu herrfchen, in ums zu 
zer ‚ro einer Sünde. in die andere zu treiben, umd das zwar aus 
| Gottes, weldyer Sünden mit Sünden jtraft: 4 
ja et, indem er dem rtheil Gottes mit feinem Tod ein’ vo 
Genüge gethan, beiderlei Macht der Sünde genommen, daR 
num nichts mehr En ift in Denen, die im Chrifto find, *) 
Zudem aud), daß die Sünde nicht mehr in den Glaͤubigen kann herrſchen, 
‚wie zuvor; darum thut der Apoſtel hinzu: Die nicht nach dem Fleiſche 
wandeln, jondern nach dem Seit Beides faſſet der Apoftel zufammen, **) 
Erkläre mir den Nutzen, den wir aus dem Tode Chrifti bekommen, 


** erg er. 
daß der Ggorfen des Todes Chrifti unſere 
Öctectigteit vor hi Detm in dem Tod Chrifti fichet der Glaube 
3 ornehmlich auf Ne freiwilligen Gehorſam des RN, Gottes, da er 
Bater ift gehorfam geworden bie zum Tode, Derwegen auch 
8, Rom, 5, 6.8.9. 10. 16., nachdem er —5— at, BP 
5 Gottlofe geftorben, umd "daß wir nun dinch ſan Blut gerecht 
—5 nt Find, und verföhnet find mit Gott dem Bater er den Tod 
eines res, und daß das Geſchenk aus, vielen Sünden fei zur 
ben late er darnad) weiter (B. 19.) Die ache Ks, 
€ oder blutigen Tode Chri erechtigfeit 

















ich darum, daß man in dem. * abet * (chen 
Gehorſam, daß er wrn und gutwillig, o wang, 
rthänigſter Demuth den Tod leidet, „Denn“, j* ht der 
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I, aljo ‚werden durch eines einzigen 


—5 daß er. — * Menſchen 

ein 
+ wir — re Siebe wenn) = 
a wie. Adams - Ungehorjam 
Fe et, zur Sunde und 







228 Frage XXXV—XLIV. 


welche alle Engel Gottes anbeten müſſen, übertrifft weit alfer Engel 
im Himmel Gehorfam und Gerechtigkeit. 

o groß umd unermeßlich ijt der ee der herrlichen Gnade 
Gottes, das ift, der Gerechtigkeit, die Gott in Chriſto einem jeden 
Gläubigen geichenft hat. Di ift das Geheimniß, das von der Welt 
her * geweſen iſt, nun aber offenbaret durch das rn 
zum Preife Gottes. * 

Welches ift der andere Nuten des Todes Chrifti? 

Die Abfterbung der Sünden: daß die Chriftgläubigen , welche: die 
Kraft des Todes Chrifti durch den heiligen Geiſt empfinden, 
der Sünde täglich abjterben, weil die Sünde ihre Kraft, zu wüthen 
und zu herrſchen, nunmehr in dem Tode Chriſti, unſeres 


— hat, und deshalb in [einen geinblerh: Sliedern verb tet **) 


und ftirbt (nachdem der h. Geift den Tod Chrifti je Mae „ie * 
ihnen zueignet), bis fie endlich gar mit Chriſto begraben wird. 
Darum ſpricht der Apoſtel:**) „Daß wir ie — 

Sünde ferner nicht können leben, weil wir derſelben abgeſtor 

Denn gleich, als wenn des Menschen Herz tödtlich verwundet ift, w Die 
er für todt gehalten, darum, daß man des Todes da gewiß ige inden 

dos vorn mfte Glied tödtlich beſchädigt iſt; alſo hat Siü 
im Tode Fin eine tödtliche Wunde empfangen, daß ruer in 
— Gliedern Chriſti nicht mehr leben kann, ſondern muß» ringen 
erfterben. Denn in dem Tode Chrifti, damit er dem gerech per 
Ui il Ooties genug thut, wird der ünde das Leben, das in 
eile Gottes bejtand, abgefprochen und benommen, nehmlich, af fi ie 
in ums nicht et fünnen regieren, moch fr und für, uns fräftig 
fe al * eg — ice | 
ieſes a wie auch des do gen, a der. ganzen ( > haft 
mit Chrifto, ift die "Heilige Zaufe zum gewijjen göttlichen & * ni, m 




















—* em aller Gläubigen gegeben, wie der Apoftel im c — ter 


gr der Länge lehret. 

— es aber die Erfahrung gibt, daß alfe Menſchen m 
und daß die Sünde nocd nicht vollkommen in uns getö 
den Geift Gottes, jo läßt es Ans ofen als wenn hede © lite m ' 
nicht verrichtet wären durch den Tod Chrijti, i er nehinlich unfere 
Strafe von und genommen, umd in * feir 2; en Geiftes die 


Sünde in ung 6 it feinem Tod Hat ie ef ws *8* 
daß unſere Sünden d, und mſer zeitli 
nicht eine u für | ch 


auf 


den —— d, 
dr uber — iu 
ER der Siuden j So ieht. 


Hi 2 44 


— 
een 





Frage XXXV—XLIV. 9299 


a don Zag zu Tag, je mehr und mehr wird der Sünde ihre Kraft in 
ung genommen, nachdem die Kraft des Todes Chrifti- durch den heiligen 
Ben * ung angelegt wird und wirlet, bis daß unſer Leben zu dem 

Alsdann hindert der Tod nicht die Abjterbung der Sünden 

Bee ondern fördert dieſelbe, dieweil Gott eben den zeitlichen Tod 
pn fzeug dazu brauchet, daß umfere  verderbte Art ganz und 
gar —— werde, welches zwar in alle Wege ſein muß, ehe daß der 
eingebe zu ‚der ewigen-Herrlichkeit, Denn, wie der Apojtel jagt, *) 

Fleiſch und Blut können das Neic) Gottes nicht befigen, das iſt, fo 

he und. Blut jeine verderbte Art und Natur nicht von jich 


8 icon einher Nutzen, den wir haben aus dem Tode Chrifti, 
‚gen die Gläubigen vor dem Tode nicht fürchten jolien, 
jo: doc) di — des Menſchen das Widerſpiel lehret. 
wohl ſich die Natur darob entſetzet, daß Leib und Seele ſollen 
don einander getrennet werden: jedoch ſollen wir's dahin nicht laſſen 
mmmen,' daß der Glaube in dem Tode und der Auferftehung Chrifti 
richt fi 2 Kraft finden. follte, als uns von Nöthen iſt, diefelbe Zurät 
tjeres Fleiſches zu unterbrüdeen —* u überwinden; —— 
Wer an — der wird d 
















zu fein, dieweil ae Ein ilen in den Willen des Vaters für 
‚ergeben, und den — — als einen bittern Trank, für ung 


* a fer ande hinweggeno 
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jolien wir auch in Kraft der Gemeinſchaft, die wir mit Chrifto haben, w 
es dafür halten, daß unfer alter Menſch ſammt Ehrifte begraben fei 
durch den Glauben an ihn und Zeugniß der heiligen Taufe, auf daß, 
nachdem unſer Gewiſſen nunmehr durch Chriftum zur Ruhe gebracht, 
wir hinfüro feiern von unfern vorigen böfen Werfen, und Gott fein 
Werf mit ihnen laſſen verrichten, und daß wir alfo den ewigen Sabbath 
(wie Jeſaias 66, 23. jagt) hienieden in unferen Gewiffen anfahen, bis 

daß er im ewigen Leben vollkommen werde, da wir mit Chriſto in 

die ewige Ruhe eingehen werden. 

Von diejer Gemeinfchaft, die wir nach dem Zeugniß der heiligen 
Zaufe mit Chrifto haben, jchreibt Paulus, Denn nachdem er gefagt, 
daR wir in den Tod Chrifti getauft find, thut er alsbald Hinzu, daß 
wir auch durch die Taufe mit Chrifto in feinen Tod begraben find, 
Damit will er anzeigen, daß durch die Kraft der Gemeinfchaft‘ mit 
Chrifto, deren uns Gott in der heiligen Taufe vergewiffert, unſer alter 
Menſch getödtet und begraben werde. Zur 

itten$ dienet da8 Begräbniß Ehrifti dazu, daß es eine gew 
Anzeigung oder Zeugniß tft, daß Chriftus wahrhaftig geftorben 
Denn weil an feinem Tode jo viel gelegen war, daß die ganze Genug 
thuung Für unfere Sünde darauf ftand, mußte die Kirche gänzlich ver- 
ſichert fein, daß er wahrhaftig geftorben wäre, daß man Feinesiweges 
daran könnte zweifeln, * 


Frage WM. 


Bon der Höllenfahrt Chriſti. 2 
Die Verhandlung über die fo. ftrittige Lehre von der. 
Chrijti beginnen wir damit, daß wir die Lehren der beiden eban 
Schweiterfirchen nebeneinander jtellen, um von der Prüfung, 
zur biblijchen Verftändigung über diefen Artikel fortzujchreiten.. - 
Die reformirte Kirche, ' Die luth eriſche Kirde 
a, Die Reformirten rechnen die a, Die Lutherifchen rechnen bie 
——— 






Höllenfahrt Chriſti zum Stand enfahrt zum r 
der Erniedrigung Chriſti und The ale wa 
halten — 2 den in ihr die erfte St eiben. 
alleränferften „Grad der Erz v0 m 
niedrigung. it ER 


b. Der Zeit nad umfaßt diefer b Dieſelbe beginnt erſt mit de 
Vorgang jene Periode ſeines Lebens, Auferftehung, am frühen O 

welche mit dem Todeskampfe morgen. — — 
beginnt und mit der Aufer- m 
ftehung ihr Ende erreich.. une m 


'& Fragen wir, wer v, ©, Die Niederfahrt iſt eine T 
jo richtet die reformirte Lehre des auferjtehenden, des w 
eriten Stadium der Höllenfahrt, derbelebten Chriſtus 
nämlich bei der Erduldung ker. ale: al * 
ganzen Schmerzen und Kämpfe und Herrlichk 
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g Auch die Hölfenfahrt ift ein g. Die Höllenfahrt ift ein Wet 
erlöfender Act des barmherzien Ber Berdammmiß und der 
Heilandes. VBernihtung des vor den Teu- 

en und Verdammten feinen 
5 rn 


Ein mur. flüchtiger Ueberblick der Gegenfäge der Reformirten 
und Yutheraner in unferm Lehrſtücke zeigt, daß die beiden ae 
kirchen hier zum vollendeten Widerſpruch gegen einander fortgega 
find. Che wir zu irgend einer Beurtheilung übergehen, es ch = 
darum erforderlicd, daß wir uns von der richtigen ð ellung es 
gegenſeitigen Verhältniſſes überzeugen. 

So lange und ſo weit es ich für die beiden evangelifchen Gon- 
feffionen nur um die Beſtreitung des römischen Lehrbegriffs von der 
Niederfahrt der Seele Ehrifti in das altteftamentliche Fegfeuer 3 2 
einung der Heiligen aus Israel. ‚handelte, 9 Kae und gehen 1 
einander. Es fehlt aljo auch bei diefem Artifel nicht an ae 
meinfamen Boden. Bon ihm aus erhob ſich auf — er 
die oben dargeftelite Doctrin, als Darftellung der Meinung, we 

nad) mehrern Schwantungen*) in der. Torgauer Predigt von 1533 1 
gefprochen hatte. Jedoch gelang e8 erft der Eoncordienformel, diefe Faſſung 
mit Ausschluß der übrigen, welche ſich unter viel Streit in der Intherifcher 
Kirche Geltung zu —— ſuchten, BIO fegen. Borher und ohı 
fie fann darum eigentlich von einer ſymboli den Differenz zwifchen R 
formirten und Yutheranern in der Lehre don der. Höllenfahrt Chrifi 
nicht die Rede fein, Demnach können diejenigen Yutheraner, wele 
die diplomatijc zu Stand gebrachte Concordienformel 
weil ihre Kirchen fie nie erfannt haben, von einem zwiſt 
und den Reformirten aabatiie feftftehenden — * : 
Leute, wie Herr Graul, denen es nur wohl zu 
Trennung und dem Hader der. era ‚Con —— 
freilich ihr Lutherthumi der Concordienformel zum: 



















Kirche vorgelegte 3 von dem. 9 hr zu den alt 

mentlichen or | —* rte der Leiden 

der Erbjchuld Bfung Harrten, 

römischen Auffasfung, weil diefelbe ve 

Gläubigen des * T — — 

ger eines d mel und Hol 
er entſchiedenen Ablehnun Kr Theil ing der Seelen im \ 

fs als in J und erdammte, in * er a fung einer 
mögli eidenden Veränderung der Seele in ihrer 

und Glauben — 
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Grundanſchauung aller Symbole des jechszehnten Jahrhunderts, denn 
auch. die Römifchen Halten ihn ebenfo jtreng feft, wie die Evangelischen, 
und wollen weder ihr altteftamentliches, noc ihr neuteſtamentliches Feg- 
feuer im Widerfpruch mit diefer Grumdanfchauung  verftanden haben, 
Da das Fegfener eben nur die im Glauben an den Erlöfer Dahin- 
—— und nur die ungeheure Zahl der noch zeitlicher Büßungen 

edürftigen aufnimmt, jo verfteht fich von felbjt, daß die Römiſchen 
feine im Jenſeits erft eintretende, im Dieffeits noch nicht möglich ge- 
wejene oder noch nicht zum Durchbruc; gefommene Entfcheidung für 

annehmen oder nur für denkbar halten, 

+ Das Fundamentale, worin die Abweichung der Reformirten von 
den Lutheranern zu Tage tritt, ift der Sag: „Chrijtus geht fo- 

leid nad jeinem Tode”, wie Luk. 23; 43 und 46 gefchrieben 
Fehr, „in den Paradeiſos,“ der aber, nad der Grundanfchauung 
des ganzen Zeitalter und aller Kirchen, nur als der fire Aufenthalts- 
ort aller ſchon in diefer . Zeit ganz für Chriftus Entfchiedenen und 
Seligen gefaßt wird. So theilt er nach feiner menfchlichen Natur das 
2008 aller Heiligen Gottes, und, wie ſchon Peter Martyr bemerkt, *) 
allgemeiner noch das der wahren menfhlihen Natur über- 
haupt. Dabei wird aber. nie vergeffen, daß der ganze Vorgang eine 
hat des Erlöjers it. Diefe reformirte Auffaſſung ift allerdings 
vereinbar mit den Worten xarnAdev eis &dou, wodurch die altchriftliche 
—— Artikel von der er wa ausdrückte, nicht aber init der 
im: ‚der Zeit, in Folge wirklicher Veränderung der altchriftlichen 
Borftellung, entjtandenen Lateinifchen Formel „descendit ad inferos“, 
wovon * Faſſung „niedergefahren zur Hölle“, nur eine Ueberſetzung 
* Da man aber daraus einen Einwurf wider die Richtigkeit der 


n Auffaſſung oder eine bindende Richtſchnur für die Lehre 
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löſungswerk nicht vollbracht geweien; es müſſe der Tod der Ber- 
dammten erduldet werden und darum müſſe Chriftus niederfteigen in 
die unfihtbaren, unbegreiflidhen Gerichte Gottes, im die Hölfe 
der Schmerzen, Schreden, Kämpfe der unter dem Fluche Liegenden und 
Derer, welche als Solche ſterben und in das Grab niederſteigen. Daß 
dieſe Vorgänge einerſeits erlöſende und zwar im höchſten Sinne ſtell— 
vertretende Sühne find, das bedarf weiter feiner Ausführnug. 

Bis dahin hat namentlich Calvin’s Entwidelung die, reformirte 
Kirchenlehre geführt. Wer aber unfer obiges Schema mit den bisher 
gewonnenen Refultaten vergleicht, findet leicht, daß nod) einige Be: 
ſtimmungen fehlen. Haben aber nicht vielleicht auch die Betennt- 
nißſchriften der reformirten Kirche, ebenfo wie die lutheriſche Con— 
cordienformel, ihre Lehrbejtimmungen auf das Maaf der Entwidelungen 
ded größten und anerfannteften Kirchenlehrers bejchräntt ? 

Die wichtigften reformirten Symbole, wie: die: zweite Schweizer: 
eonfeffion, die Gallicana, die Belgifa, das ſchottiſche und engliſche 
Belenntniß, enthalten Feine Beftimmungen über die Höflenfahrt "oder 
begnügen ſich mit dem einfachen Bekenntniß derfelben. Nur drei Ber 
fenntniffe enthalten eine weitere Auslaffung über diefen Punct. 
meine den Genfer, den Heidelberger und den großen puritanifchen Rates 
hismus. Dieſer gibt über den: Artikel die weitere Erklärung vonder 
Erniedrigung: in das Grab, in den Stand der Todten und die Gewalt 
des Todes, *) Vene enthalten aber ihrer Beſtimmung nad feine 
liche und vollftändige Entwicelung der Lehre vom der —— 
ſondern heben nur die praktiſche Seite'hevor. Es iſt darum ganz 
faljch, wenn man die reformirte Lehre einzig und allein auf das in 
Frage 44 des Heidelberger Katechismus, nach Calvin’s Vorgang, 
Gefagte beſchränken will, Nur: der mächtliegende Trojt, welchen 
der Gläubige aus der erlöjenden Handlung der Niederfahrt Tann, > 
wird angegeben. «Wo: diefes vortreffliche Büchlein eine eig 
darftellung geben will, da fragt’ es nicht bloß, wiehier:W fol 
abgejtiegen zu der Höllen ? Ich führe dafür nur ein Bei van, | 
Darftellung deffen, was die Auferftehung Chriſti an ſich ht 
gegeben, weil das ganze Intereſſe hier, wie bei der Böll ahrt — * | 
für den Gläubigen praktiſche Seite gewandt iſt. Darum 
betreffende Frage auch nur: „Was nützet uns die Anferftehung Ch 
Bei der Himmelfahrt dagegen ift das Intereſſe eben] — 
NEBEN wie ein praftifches, und jo finden wir fi 
—— zwei Fragen: „Wie verftehft du, daß er“ nme 

9 a „Was nmützet ung die Himmelfahrt Chriftt ?" Wie 

Ban die: — che Kirche ferner mit dieſer Frage des Ke te mus 

die gamzeı von der Höllenfahrt angegeben haben will, zeigt Han 
die erfte Erflärung desfelben, weldhe in in Denfeben 9 dat | 
—5 ten, von Olevian ‚und. he 

wurde, > des Lehr * ver $ 
der. beiden — elberger Katt 
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ſchon einige Male angeführt und Liegt vor ums im fogenannten „Seiten 
Grund“. Was wir hier von ©. 97 bis 106 über die Höllenfahrt 
Mn darum als ausführlichere authentifche Darlegung der refor- 
e anzufehen. Wir haben ums bei der eben gegebenen 
Darftellung der Tehrdifferenz zwiſchen Reformirten und Lutheranern dar- 
nach gerichtet und fühlen uns dadurch in unferer Auſchauung beſtärkt, dafs 
vor Dlevian und er ihm die bedeutendften Lehrautoritäten diefelbe 
Entwidelung — dartyr ſagt; Eundem subüt statum (anima 
Christi) quem reliquae animae a corpore sejunctae experiuntur 
quae aut in sanctorum- societatem cooptantur, aut cum dam- 
natorum spiritibus in exitium ‚detruduntur. Dazu fügt er-dann 
hinzu: et vero uma atque‘ altera ‘tum piorum: spirituum ‚tum 
eorum, gu‘ ‚damnati essent societas animae Christi praesentiam 
persensit.*) Hi — = ſogar noch eine weitere Beſtimmung zu der all⸗ 
ee Dungang ganges in den Paradeijos hinzugergt Ein 
Be atıy genbiffe einichaften der grommen wie der Nicht» 
ligen im Ienfeits, bewirkt gleich —— dem erfolgten Tode durch 
g Chriſti in feiner geiftigen Geſtalt (anima), wird: hier, 
‚ohne nähere Beſtimmung, zugelaffen. mehr geſtehen, daß 
> der herrliche, noch lange —— ug — — ar tyr ebenſo 
—— lehrt, als er den Weg zeigt zur Veſeitigung eines von 
welcher unſerer Doctrin noch anflebti 
- Bullinger ns we auf der. "Seite unferes  Dievtanıs. Er 
lehrt: **) confite tum descendisse ad inferos, non solum 
— mortuus est et ejus anima a corpore separata 
cepta in sinum Abrahae.h. ein —— ommium 
orum org ui jam e vivis excesserant, sed ideo etiam, 
er ipsit wmors es —— satis efficax est ad redemtionem 
| . patrum, - an das Erniedrigen Chrifti in’s 
an die der Verweſung, als ſei er aus— 
— in den aradeijos, gehört — zur 


irten Lehre von der Höllenfahrt, 
h Bucer***) beginnt die Niederfahet mit ti dem Todestumfe, 
vollzieht Sa der Gruiebriguug, des Seibes Chrifti in's Grab“ 
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puritanifchen Theologen, dann Endemann *) und —— nam⸗ 
haft machen will. erſelben Gruppe gehört auch der en a 
- Aretius an, jedod mit einer gewiffen Eigenthimlichkeit, dem 
Tode findet, auch jeiner Meinung nad), der descensus ftatt, aber er 
‚ läßt ihn in folgende Theile zerfallen: Der Körper liegt im Grabe, 
der menschliche Geift geht in den Paradeifos und nach feiner göttlichen 
Natur, welche er nach dem ryveopa in der Stelle 1 Betr. 3, 19 —— 
nennt, iſt er apud inferos thätig. *** 
Aus der franzöfischen Kirche führe ich für meine Suiftaffung der Kir⸗ 
chenlehre nur den. ausgezeichneten Dalläus7) an. Die calviniſche 
Darſtellung der Höllenfahrt hält er für ſehr ran aber er zo. 
bei ihr nicht ftehen. Der berühmte Bucanus —* eich franzöſ 
Schweizer, hält die ganze, oben von mir als reformirte Lehre ent 


Au aſſung der Höllen bibli a 
Be Pol enge ni en we ac daß es — 
an reformirten Theologen fehlt, welche im Weſen den Stand- 
punkt Calvin's ohne Weiterentwicklung einfach f Auf diefer 
rein caloinifchen Seite fteht auch Urfinns. Wer _ aber barans 
folgern, daß fie allein orthodox -feien, ‘oder ihre. Lehre allein für bie 


ächt reformirte angefehen werden dürfe. Jene wie Die waren in der 
Kirche geachtete und gefchätte Lehrer und beide Theile auf dem 
Boden der reformirten Yehre von der Berfon E Man fann 
aus der vorliegenden Lehrverfchiedenheit entnehmen, daß bie. 
Kirche eine biblifche Entwicelung diefes Dogmas auf Grund 
Ehriftologie nicht —— ſondern viel cher befördern, an 
pricht auch der ſ — — ee hi 
—— Chrift theil8 gar nicht peite 
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b. Wollte man aber den Vorgang gleich nad den Tod legen, fo 
würde —— nach lutheriſcher Vorſtellung, ganz undenkbar ſein. Denn 
wie kann — 5* nze Chriſtus, nad Leib und Seele, bereinigt mit 
* en Natur, zu den Verdammten fahren, da ja der Yeib im 

lag, die Seele nad den ausdrüdlichen Worten. Jeſu in den 
— — welcher ſicher nicht bei den Verdammten zu ſuchen iſt. 
* Chriſti wird nicht dadurch, was er iſt, daß er 
por den Teufeln erjcheint, ſondern trägt feine Sedcutung in ſich ſelbſt, 
in dem fe reichen ° jpervocgehen aus Tod und Grab und aus allen 
Feinde, Auch auf Erden zeigt — ſich nicht als der 
Triumphirende vor feinen Feinden. Seinen. ——— zeigt er ſich 
Ku —— ‚aber . follte. ihn nun bewegen, ia vor den Teufeln zu 
if und mißverftändliche rinmphatorhandlung! 
fein Triumph vor den Teufeln. feinen erträglichen Sinn 
no me die verdammende Predigt in der Hölle. Ueber— 
lüfſi pe nicht thun. Es ift aber widerfprechend, den 
Griö — er Nutzloſes —— zu laſſen. 
8, Von — Chriſti durch den heiligen Geiſt bis zur 
elfa zur Rechten des Vaters find alle Theile 
| tolif © ae welche. von Chriſto handeln, 
4 ! ung gerich gerichtet, Wie auffallend und. widerjprechend wäre 
a ni, wenn * —— nude. Niederfahrt nur ein ver— 


. „fan * das ſei ja eine erlöfende Thätigkeit, 
af # in die Gewalt des Teufels zerjtört werde, denn 
08 be t einmal viel zu viel behaupten, indem ( olches nicht durch dieſen 
J Act geſchehen —* dann viel zu wenig, da eine 
it dem genanı tr Zweck c In 2 in en g iſt, inkl län 
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drei Nächte in des Wallfiſches Bauch, alfo wird des ‚Menschen Sohn 
drei Tage und drei Nächte im Innern der Erde fein, 

Die Bedenklichkeiten einer neologifchen Kritit können mic) nicht be⸗ 
wegen, die Verwendung dieſer Stelle zur Darſtellung der Lehre Chriſti 
aufzugeben. Was wir bei Lukas (11, 30) über das 3 leſen, 
iſt nur ein unbeſtimmter, abgekürzter Ausdrud deffen, was wir bei 
Matthäus in den Verfen 40 und 41 finden. Stimmen wir hierin den 
Erörterungen von Stier bei*), fo fünnen wir das leider nicht bei 
demjenigen, was diefer verdiente Schriftforfcher über den Lehrgehalt 
unferes Ausfpruches Chrifti bemerkt. Er hält den Ausdruck „im Innern 
der Erde“ für einen fehr ftarfen und — von viel zu umfaſſender 
Bedeutung, als daß dadurch das Niederſteigen Chriſti in das Grab 
und in den Kampf mit der Verweſun — würde. Wie König**) 
und Andere vor ihm, nimmt er befmwen en an, —* rede hier von 
„ſeinem wirklichen Aufenthalt im Scheol, Todtenrei 
unter und mitten in der Erde, Een wir auch ab von 
jonderbaren, ganz unbegründeten Annahme, der Hades fei unter und 
mitten in der Erde, fo 1a fragen wir doch ergeht nad sen, A 
dem Gefühl des — liegenden, ſtichhaltigen Grunde 
dieſe Auffaſſung der Worte C Gerade wenn wir auf 
Teftament zurücgehen,. wozu ” hier ſchon der Sache "cyan 3 
zwungen find, finden wir, daß der vermeintlich fo usdruck 
Inneres, oder genauer Herz der Erde (Xapdıa, 25) nad) ‚yon. 2, 
4.5 Mof. 4, 11. und 2 Sam. 18, 14. von jehr — Bedeutung 

und ganz für unſer einfaches Wort „in“ geh | den fat 

F 0 


aß aber dieß Innere, dieß Herz, der Hades (end 
welche niemals erwiefen werden kann, da d ri N ich nir 
eines folhen Ausdruds bedient, um den Oh chn I ‚Die 
mehr sr wir — a? oben 4 — es 
ren (sine Meere, J Himmels für an der 
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bemerkt man, daß das Sein Chrifti bei den Todten jedenfalls im Be— 
wußtſein des Apoftels als ein von der Auferftehung getrenntes und ihr 
— — lebt. 

3) U.-6. 2, 24— 32, Dieſe Verſe bilden einen Theil der Predigt 
des Apojtels Petrus am Pfingſttage. Es ift ihm darum zu thun, den 
Glauben an Jeſum als den Herrn und Chrift zu erweden. Gr er- 
weijet ihn defwegen als Solchen, indem er zuerſt feine Zeichen und 
Wunder hervorhebt (B. 22.), dann den Beweisgrumd in unferen Verſen 
— und zuletzt auf die Mittheilung des heiligen Geiſtes an ſeine 
Zünger hinweifet (B.33—35.), Wir fragen nun, worauf geht der 
weite Beweisgrund Petri? Ganz offenbar darauf, Chriftum durch 
ee als den Herru und Chrift nachzuweifen. Er argu— 

ſalm 16 folgendermaßen: „David hat hier, jagt er, nicht 





erdanunten, Auch wegen des Zufanmen- 
ei den — geaffe | 
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a) Chriftus ift in der Hölle gewefen, heißt nicht, er war bei den 
Verdammten, ſondern: 
ſeine Seele hat die Trennung vom Leibe erlebt und war im 
Paradeiſos, wie z. B. auch der Schächer am Kreuze; 
fein Leib hat im Grabe gelegen, erniedrigt bis zu den Gren— 
zen der Verweſung. 

b) Diefer Met war ein Act der Erniedrigung, auf welchen die Er- 
öhung gleich folgte. 

e) Die D— Seele, der nveöna, nicht der herrliche, wieder 
mit feinem Leibe vereinigte, triumphirende Chriftus ift es, bon 
welchem. die Niederfahrt zur Hölle ausgefagt wird. 

d) Die Auferftehung folgt diefer Höllenfahrt, denn erft nach ihr 
*— * ſich, daß der Heilige nicht die Verweſung ſah, ſondern 
auferſtand. 

€) age folfen wir zum feiten Glauben an Chriftum den Er- 
löfer fommen, Unfer Herz foll fröhlich. fein über diefen Vor— 
gang und wir follen den Troft fejthalten, daß auch unfer Fleiſch 
ruhen wird in Hoffnung. 

Wir brauchen nicht erſt zu bemerken, welche Rechtfertigung mithin 
in diefer Stelle für die oben aufgeftefte‘ reformirte Lehre Liegt. 

4) Luk. 23, 43. jagt Chriftus zum Schäder: „Wahrlich, ich fage 
dir, heute noch wirft du mit mir im Paradeiſos (?v tw mapadsıcw) 
fein.“ Ohne hier ſchon eine nähere Erflärung der Natur diefes Para- 
diefes zu unternehmen, fteht doc) bereits fejt:- 

a) Chriftus iſt gleich nach jeinem Sterben, wie der Schächer, indem 
er alio das Loos des in der Sünde und folglih dem Tode 
liegenden Menfshen theilt, feiner Seele nad) in den Paradeifos 
J während ſein Leil ins Grab gelegt wurde. 

er Paradeiſos ift aber ficher Feine Vorhölfe der noch nicht zur 
Shoe gelangten Altteftamentlichen, denn Chrifti Wort an ben 
Schächer ift ein Troftwort, - 

ec) Will man wirffih durch die- ne der Artifel im apofto- 

| a en Glaubensbefenntniß den Lehrgehalt der einzelnen Sätze 

elben mitbeſtimmt fein laffen, jo muß man in der auf das 

— folgenden Höllenfahrt doch jedenfalls dieſen Hingang 

in den Paradeiſos wiederfinden, alſo der reformirten Kirche folgen 

und die Höllenfahrt nicht etwa mach die Auferſtehung legen, 

ö — * — — hr —* Be Andentung der Schrift 
oder eine 

d) kann auch Ir — aan ih der Ort der Verdammten 


eher von f 
ee * — it ein Erſcheinen des feines 

"es — nö mes nicht verdammter Todten 
— Evangelien über Chriſti 
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unſerer Erlöſung gelebten Lebens zu erkennen und was er etwa 
in ſeinem jenfeitigen Reiche (Luk, 23, 42 Baoıkera) thut, das 
thut er als mveöna, eben weil er als Exlöfer anweſend iſt. 
5) 1 Petr. 3, 18— 20. Tragt mit Sanftmüthigfeit, was von 
Anfehtungen und Verfolgung über euch kommt, denn aud) Chriſtus 
u. ſ. w. Das iſt der Zuſammenhang unferer Stelle mit dem Vorigen. 
Vers 18 enthält folgende Momeüte des Troſtes für die ſchwer ange- 
fochtenen Leſer des Petribriefes: 
a) Chriftus litt: Habt ihr num euer Leben an das feine gefnüpft 
und fommen Leiden über euch, dann widerfährt euch nur, was 
widerfahren ift. | 
b) Er litt unſchuldig, als Gerechter; ſeid ihr gleichfalls Unfchuldige, 
und breden für euch dennoch die Tage der Leiden herein, fo 
.  theilet ihr aud) darin mit Chrifto das nämliche Loos. 
e) Chriſtus litt einmal: dem Leiden ift Ziel und Ende gefett, im 
Tode des Fleiſches hat es feine Endſchaft erreicht; auch eurem 
* Leiden kommt nur endliche Dauer zu. Wie daher Chriſtus einmal 
litt, jo dürft ihr auch euer Leiden gewiſſermaßen als ein ein— 
maliges betrachten, das, bejtanden, nicht wiederfehrt. 
d) Ehriftus, getödtet dem Fleiſche nach, ward lebendig erhalten dem 
Geiſte nad; er litt bis zum Tod am Fleiſche bei lebendigen, 
im Tode des leifches erjt recht befreitem Geifte.*) 
An dieſe Troftgründe fchließt num Petrus die Mittheilung über eine 
eigenthümliche —— an, welche Chriſtus eben unmittelbar nach 
ſeinem Tode, der nach dem Fleiſche Getödtete, aber nach dem 
Geiſte erſt recht Lebendige, ausübte, und dazu wird dieſelbe als der 
Beweis und die Folge**) der ag erg nach dem Geifte ein- 
Durch die Bezeichnung „im Geiſte“ (&v nyvsunarı) wird eine 
iftenz wie die der abgejchiedenen Seelen geſchildert. Was 
er that, drücken die Worte „er predigte den Geiftern im Gefängnig“ 
TOIG 8y YuRaxy) myveunası mopsudeıs Exnpugey) aus. Es war das eine 
etzung jeines erlöjenden Thuns auf Erden. Das Reid) Gottes 
TR dieſer Predigt; die frohe Botjchaft der Erlöfung aus 
x Gnaden brachte er noch nad) feinem Tode, wofür eben das mit 
ud gebra Wort „verfündigte” (Exmpu&ev) der eigentliche 
t.***) Ar wen aber ergeht foldhe Predigt? Der Text 
Tr“ (mvsvpara), worunter man unmöglich lebende 
‚ verftehen kann — ſolch' ein Sprachgebraud wäre ganz un 
n mer) Seelen Verſtorbener. In diefem Sinne 
Be ic) tum vua) Luk, 24, 37. 39,, „ir 
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tritt mit dem Wörtchen „als“ (re) eine nähere Hinzu: „Als Gottes 
Langmuth harrete zu den Zeiten Noä.“ Zu diefer Zeit alſo umd troß- 
dem, daß die Zurüftung der Arche fie hätte zur Buße leiten follen — 
waren fie ungläubig. Jetzt befinden fie Ei in einem wirklichen 
Gewahrſam, in einer Haft, in einem Gefängniß, alfo an einem 
Ort der Strafe und Unfeligfeit. Zuletzt hebt unfere Stelle nod) 
ganz ausdrücklich hervor, daß Chriftus,. ebenfalls als Geift, in die 
Haft diefer unfeligen Geifter gegangen (Mopsudsis) ft, Dadurch wird 
einerjeitd der Orts begriff ftärfer hervorgehoben, andrerfeits noch be- 

ſtimmter die wirkliche Anwefenheit des nach dem Geifte noch Teben- 
den Chriftus an jenem Orte gelehrt. | 

Nad) diefer Auseinanderjegung lehrt Petrus hier Folgendes; 

a) Nachdem Ehriftus feinem Körper nach geftorben war, alfo in den 
Tod umd die Gruft erniedrigt, blieb er dennoch nach feinem 
geiftigen Wefen lebendig und als Beweis und Folge dafür ift 

b) jeine Predigt an einem Orte der Unfeligen zu betrachten, 

c) An diefen Ort, Haft genannt, ift er gegangen, hat er ſich 
wirklich als Seift verjekt. 

d) Er erſchien dem unfeligen Geiftern nicht als Richter, fondern 
als Erlöfer, und nicht als Triumphator, denn er war ja ge) 
von feinem Leibe getrennt, fondern als muleidiger Heiland mit 
der frohen Botſchaft der Gnade in ihm, 

e) Die Zeit diefes Vorganges ift die 9 en See Kr 
todeıs pev sapaı) und feiner Auferjtehun 

Wie nun in diefen Sägen Petri die uber © ee von der 

ng Chriſti liegen * das wird wohl Niemand als 

err Graul, der friſchweg und hintereinander behauptet, die 

öllenfahrt „Legt dem apoſtoliſchen Glaubeusbekenutniß 0 

zu Grunde” und die „natürliche Deutung der —* 1 ah 3" 9 
2 die lutheriſche Vorſtellung. Für das Erſter zug N 
Wort des Beweiſes an, als verftände ri hun — das 
wei macht er die weitere Behauptung — „dem ach" 
edeute „durch die Kraft der tg ek" va darum wieder le⸗ 
bendig, leibhaftig gemacht! Welche Exegeſe! Geift foll nach Joh 6, 63, 
1 nu 3 1 It tee "(he vn und az oll lebendig 
gem t die erfolg ung ‚ von der erſt DB. 21 die Med 
Solches Gerede und Behaupten in’s Blaue ), verdient Fi 
Ange a. Zufammenhange bare dem 
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glänbigen ausgejagt wird, und num foll er doch der Auferſtandene ſein. 
Als Troſtwort tritt die weitere Beitimmung „nach dem Geifte aber 
* dem im Tode liegen gegemüber. Von Chriſto wird Beides, 
todt fein und lebendig fein, natürlich in verjchiedener —— aus⸗ 
N —* o leibliches Leben wird ihm abgeſprochen und geiſtiges, heißt 
"ihm geblieben. Nun ſoll er doc durch die legtere Bejtimmung 
einen Leib befommen haben. Zwei Eigenfchaften, —* und lebendig, 
die —— Subject zur ſelben Zeit zugefprochen werden, werden 
en Graul ganz willkürlich nad einander von Chrifto aus— 
ge Solche Erklärung ift nicht nur ohne allen Grund im Texte, 
hebt aud die Beranlajjung auf, welche den Apoftel zu der ganzen 
Aeußerung über den Hingang in das ZTodtenreich führte. Gerade um 
* —— ein Chriſti dem Geiſte nach und ſeine Thätigkeit 
t lebendiger Geiſt zu erweiſen, ob gleich ſein Körper 
* Grabe a9, führt_er feine Predigt für die Geier. im Gefängniß 
an. Wie * aljo die leibliche Höllenfahrt nad) der beliebten Auf: 
fafjung des ern Graul ftehe, ift nun, was das Subject derjelben 
angeht, ziemlich ni: Für die übrigen Bunte feiner Theorie” hat. er 
ſelbſt nicht einmal eine Rechtfertigung verfucht. 

-6) Bei der eben erörterten Stelle bleibt- e8 immerhin noch unbe- 
ſtimmt, ob die Predigt im Hades nur an jene Ungläubigen aus Noah's 
Zeiten ergangen ſei oder noch an Andere, Diefe Unklarheit wird durch 
1 Petr. 4,.6 gehoben. Deun wie ſchwierig auch in anderer Bezi hung 
die richtigen Sinnes ift, welcher in diefem Gere it, 
—— — worauf wir ihn anſehen, bald und unwiderſprechlich 

‚Denn daß die Todten, von denen hier die Rede iſt, die— 

felben find, wie die im Vers 5, leuchtet ein. Wir haben hier alfo 

Bein: zur eit des Redenden wirkfih Geftorbene zu 

jo der Geſammtheit der —— berichtet 
angelium verkündigt worden. Wir haben —* 
mehr, die rg der ee C Ai we 
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ad rn werden. Wir haben darum. an ihnen den fichern Mafitab 

änden, um die Lehre der beiden Schwefterfirchen nad) ihrer Halt- 

eit oder Unhaltbarfeit zu mefjen. Da wir ums jedod über das 
lutheriſche Dogma im Saufe der Unterfuchun —* wiederholt ausgeſprochen 
haben, ſo bleibt uns nur —* ein Endurtheil über die Lehre der erh 
mirten Kirche von der Höllen * Chriſti zu fällen übrig. Stellen wir 
zufammen, was wir durch unfere Schriftforfchung gewonnen haben 
und vergleichen wir. diefe he P für Punkt mit der oben 
aufgeſtellten Kirchenlehre, ſo muß zugeſtanden werden, daß ſie in allen 
Punkten wahr und bibliſch iſt. Dennoch leidet fie. an einem nicht 
unerheblichen Mangel. Der Hingang Ehrifti in den Paradeijos nad) 
jeinem Geifte ift einfach und richtig behauptet, aber was diefer Para- 
deifos ei, und was in Folge des Hinganges in denfelben von Seiten 
des Erlöfers erfolgte, — er iſt entweder gar keine oder eine unrich⸗ 
tige Entwickelung gegeben. 


Ebenſo iſt wohl ganz richtig im Gegenſatz zur Er 
die erlöjende Bedeutung De llenfahrt —— 
iſt nicht vollſtändig durchge Eine richtige Beſtimmun 

griffes Paradeiſos und ſeines —— — zur Gehenna wilde —* 
dings dem Allen abgeholfen haben. Aber war dieſelbe auch nur zu 
erwarten? det irgend Eine der Konfeffionen —* Mangel ber 
jeitigt ? Sie dachten nicht einmal daran, Alte Kirchen des zehnten 
Sahrhunderts — mit der reformirten Kirche die — 
dem leiblichen Tode treten alle Seelen in den definitiven Zuſtand der 
Seligfeit oder Unfeligfeit und nehmen darum, ſchon vor dem End- 
gericht Chrifti, zwei abſolut und für immer von einander getr: 
Orte,  Hölenf und Hölle, ein. Was von —— rund! er 


{ung der Lehre von der Höllenfahrt —54 gegeben. — neine das 
Bekenntniß der —* chen Kirche aus der ——— 
* Artikel ssurrecti a 
in sepulero jacuit, spiritus a o emissus' cum ra 
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ganz anders. So lehrt Frengeus eine allgemeine Heilspredigt im 

ides (adv. haer. I, 27. IV, 27.). Ebenfo "behauptet Clemens von 
—8* en (Strom. Ib. VI. ep. 6. Opp. ed. Par. 1641. ©. 637. 
“ und ©. 641. B.) die Nothwendigkeit eier Predigt an die Todten. 
Silarius von Pictapium benutzt 1 Betr. 3, eh — 
vr etreu ** alm. 118.). Auch dem Auguſtin ar, daß 
die aus dem Haben x Befreiten nicht die: atteftarpentlicen —2* ſein 
können, da fie feiner Erlöſung un Ser ondern in Sinu Abrahae, in 
Abraham's Schooß, find (ef. ep. 99 Evod.), 

Philaſtrius von Brescia iſt der Erite, welcher 8* aus 1 Petr. 3,19 
Hervorgehende Lehre verfegerte. — 121 fagt er: alii sunt haere- 
tiei, qui dieunt, dominum. in infernum descendisse et: omnibus 
5 mortem etiam ibi renunciasse, ut confitentes ibidem sal- 
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dern, von einer Erneuerung zur andern, und jo der Vollkommenheit 
immer näher geführt wird, “Der — iſt recht eigentlich der 
Weinſtock der erneuerten Menſchheit. Er iſt es, der das geiſtliche Leben 
in die Reben, ſeine Gläubigen und Glieder, pineinftrömt , jo daß fie 
Frucht tragen und ohne ihn, nichts. vermögen. (Joh. 15. Eph. 2, 
4—10, Röm, 6, 4. 5. 8—11.) Der Auferjtandene bewahrt ung auch 
in diefem geiftlichen Leben und gibt uns. bis ans Ende den Sieg wider 
alle unfere Feinde. (1 Cor; 15, 17. Bhil. 3, 10.) 

3. Wie und jo gewiß Shriftus auferftanden , gerade jo und eben 
fo gewiß werden auc) feine Glieder, die ihm ja ebenfowo dem Leibe, 
als der Seele nach angehören, auferftehen. (Röm. 8, 11,1 Cor. 15, 
20. 49. Joh. 6, 39. 40. 54. 2 Tim. 2, 11, BHil, 3, 21.) 

Chriſtus ift unfer Haupt, welches nicht ohne jeine Glieder . faun. 
Folglich iſt die Auferftehung diejes Hauptes ein ficheres. Pfand der 
feligen Auferftehung der mit ihm vereinigten Glieder. Diefe Könnten 
übrigens, ohne ihres Leibes Erlöfung, einer vollfommenen Seligfeit, 
die doc Chriftus ihnen erworben hat, keineswegs theilhaftig werden. 
So lange der Körper der Gläubigen nicht zur herrlichen. und ſeligen 
Auferftehung gelangt iſt, kann auch die von ihm durch den Tod ge- 
waltfam und unfeliger Weife getrennte Seele nicht völlig „relig fein, 
da beide zufammengehören. Hierauf weifet Paulus in der. Stelle 
1Cor. 15, 32 hin. Weiteres hierüber * man nach im —* 
des Handbuches Seite 125—128. 


Stage XLVI. 


Dreierlet eigentlich it es, was in Betracht kommt, nämlich die 
Wirklichkeit und Wahrhaftigkeit, dann der Segen („und zu 
gut”) der Himmelfahrt, und endlich die Dauer des himmlischen Aufent- 
haltes Chrifti („bis er wiederfommt” u. f. w.). Allein der Haupt- 
nachdruc Liegt doch hier auf dem erjten a und der zweite findet 
ganz befondere Ausführung in Frage XL 

Zur thatfächlichen Begründung des Vorganges werden die Jünger 
als Augenzeugen angeführt Apg. 1, 9-11) und die wirkliche Orts- 
veränderung (Mark. 16, 19; Luk. 24, 51), wi wahrhaftige Hinauf- 
ſteigen Aufgehobenſein in den Himmel ( ‚ 10. 2 Cor. 12, 3. 4. 
Xu, 23, 43, Joh. 14, 2) hervorgehoben. Die Spitze dieſer Ausfüh- 
rung richtet ſich unzweifel aft gegen eine Umdeutung der Himmelfahrt 
Ehrifti und ihres gefcjichtlihen Vorgangs zu Gunften der lutheriſchen 
Alenthalbenheit der menſchlichen Natur Chrift. Darum erhoben ſich, 
jo unbegreiflich das auc jest jcheinen möge, die eifrigen Tutheraner 
Schwabens von vornherein gegen dieſe Frage. Die Vertheidiger der 
Ubiquität fühlten fi getroffen Urfinus antwortet aber auf. > 
Genfur, der Katechismus. frage hier nicht mehr als- einfach, wie 
Geschichte der — Chriſti zu ** ſei? Was aber den 
Troft angehe, den wir aus ihr rn. und die ‚Herrlichkeit, zu * 
Chriſtus aufgefahren ſei, werde im folgenden. Fragen erllärt. 


eidung und Be ung des ER es v Ä 
diefer Zeit, jagt — an er I: 
den allgemein chriftlichen Verſt 


nm. 
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Ehriftus feine menſchliche Natur von der Erde hinweggenommen, alfo, 
daß er mach derfelben bis aus Ende der Welt, nicht hienieden auf 
Erden, weder fihtbar, noch unfichtbar, ſoudern alfein droben im Him- 
mel fichtbarlich ijt und bleiben — wohl einzufchärfen, Und dieß wider 
die neue (Lutherifche) widerwärtige Glofje, daß gen Himmel fahren fo 
viel heißen ſolle, als unfihtbar und an allen Orten gegenwärtig wer- 
den.“ *) Der Artikel bleibet in diefem Stüd bei der einhelligen Lehre 
der heil. Schrift, der. alten, rechtgläubigen Kirche, während die gegnerische 
Behauptung, dak gen Himmel und zur Rechten Gottes dafjelbe ei, 
daf die Hhumelfahrt und das Eier zur Rechten Gottes die Gegen- 
wart der menjchlichen Natur an allen Drten bedeute oder mit fich 
‚ und überhaupt, daß die menſchliche Natur Chriſti alle Eigen— 
haften der göttlichen Natur habe — weder in der heil. Schrift, n 
den aligemeinen, alten,. vechtgläubigen Chriftenglauben der & 
nn. irgendwelchen Halt findet. 


drage XLVII. 
a weiter wird am den Irrthum Derjenigen — welche 
die Allenthalbenheit der chlichen Natur Chriſti lehren und dafür 


worte wie dieſe Matth. 18, 20 und 28, age anführen. 
er jeden der beiden in der einen göttlichen Berjon des Erlöfers 
Naturen muß man das ihnen Zukommende unvermifcht und 
unverändert laſſen. Der ea Natur kommt die Endlichkeit 
und Begrenztheit, folglich die Abwefenheit von der Erde (Matth. 26, 
11. dir gb > 17, ER —* = * Kun der Himmelfahrt zu 
ng en gehört wejentlich die Allgegemwart, beſonders 
ah meh und Geijt. (Sob. 14, 16. 21. 3 23, 
FR 89. io) Bon diefem befondern Falle num gerade, worin 
einer Gottheit unter ben Seinen ift, Sasha die Stellen 
h 18, und 28, 20, 
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Das ewige Wort ift immer und überall wahrer Menſch, mit feiner 
Meunſchheit perjönlich vereinigt, e8 möge fein, wo es immer wolle, 
Dod hören wir über die Himmelfahrt und das Sitzen zur echten, 
weldyes mit jener zu Gunften der Allenthalbenheit zufammengeworfen 
wird, unjern Urfinus ſelbſt. Er führt die Sache des Katechismus 
folgendermaßen gegen die Widerſacher. | 

„Erſtlich müſſen wir hier erinnern, daß Etliche ums ſehr unbillig 
ausjchreien, daß wir das Anfehen göttlichen Wortes, die Wahrheit und 
Allmacht Gottes in Zweifel ziehen und verkleinern. Sie wollen und 
damit in Verdacht bringen und die Yeute von den Fragen, um die es 
zu thun iſt, auf andere führen, über welche feine Spaltung iſt und auf 
die jie leichter mit langen Traktaten und vieljcheinenden. Worten mö— 
gen antworten, denn auf diejenigen, darum fie werden gefragt. Deß— 
halb bitten wir alle Chrijten, fie wollen mehr unjern eigenen Worten, 
Schriften und Bekenntniſſen, denn unſeres Gegentheils ungegründeten 
Anklagen Glauben geben. — Zwiſchen uns und dem Gegentheil ift in 
feinem. Weg die Frage, ob Gott im feinem Worte wahrhaft oder 
dafjelbe zu erfüllen allmächtig fei, fondern, welches der rechte Verſtand 
des Wortes jei, auf welches fich beide Theile berufen. | 

Alſo darf ſich Niemahd laſſen damit bewegen, daß Etliche unjerer 
Gegner wider uns jchreien, wir verleugnen die Himmelfahrt und 
Majejtät Chrifti zur echten des Vaters. Denn nicht die Frage iſt, 
ob Ehrijtus gen Himmel gefahren ſei und zur Rechten Gottes | 
jondern was gen Himmel gefahren und zue echten Gottes füge 


eiße. } 

Der Widerleger bejchuldiget den Katechismus dieſes Irrthums, 
daß er die rechte Hand Gottes und das Sigen zur rechten Hand, aud) 
das Himmelreich, nicht allein von einer Erhebung und Erhöhung in 
die Glorie und Majeftät, jondern eigentlich von einer Locali trans- 
latione, das ijt, räumlichen Verfegung aus einem Ort in dem andern, 
verjtehet und deutet, auf daß er nun möge Chrijtum von der Erden 
hinwegnehmen, und im einen fonderlicen Wintel des Kann 
—* wie ihn die Papiſten vermeinen in ihre Veonftranz ein⸗ 


Allhie haben die chriſtlichen Leſer auf drei Stücke zu merken; erjt- 
(ic) auf die muthwillige Verkehrung diefes Widerlegers; zum andern 
auf feine irrige Xehre; zum dritten auf denfelben von ihm eingeführ- 
ten Beweis, 

Was das Erfte belanget, bedarf diefe Anklage feiner beſſeren nod) 
Elareren Verantwortung, denn die Worte des Katechismus felbjt geben. 

Daraus fieht ja Jedermann, daß der Katechismus das Sigen zur 
Rechten Gottes ausdrücklich aljo erklärt, daß es diefe Herrlichkeit 
Chriſti fei, wodurd er ſich erzeiget ald das Haupt feiner chriftlichen 
Kirche, daß der Vater Alles durch ihn regiert und ſonderlich, daß er 
feine Kirche mit feinem Geift begabet und wider feine Feinde gewal⸗ 
tiglich erhält und fehüget, welches dann die Erhöhung der menfchlichen 
Natur Ehrifti in feinem Reich und Priefterthum ift. — So darf denn 
diejer Widerleger fchreiben, der Katechismus verftehe und deute die 
Rechte Gottes und das Sigen zur rechten Hand Gottes eigentlich auf 
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eine räumliche Verfetung von einem -Ort an einen andern umd eine 
Einſchli eßung Chriſti in einen ſonderlichen Winkel im Himmel! Und 
dennoch rühmt er ſich hochnöthiger und von Gott befohlener Arbeit und 
Berfechtung der Wahrheit. "Wollen derhalben chriftliche Leute bei ſich 
denfen, was unſere Verläumder für ehrliche Stüc wider uns vor- 
bringen und fonderlich, was von diefen Widerlegern zur halten fei, die 
ur — * ee öffentliche Unwahrheit und boshafte Verfehrung vor 
Menfhen Augen zu fchreiben, jo gar nicht ſchämen. Für das 
ro neben dem daß er die Wort und Lehre des Katechismi von 
der Herrlichkeit und Siten Chrifti zur Rechten des Baters böflich ver- 
fehret, hen. er an und verwirft die Lehre des Katechismi won der 
Ehrifti; * alfo, daß er auch. dieſe ſowohl als — 

vr er anſtatt der ‘rechten gefunden Lehre des Evangelii von die- 
fen 9 Pa ar die er verwirft, feine irrige und mit Gottes Wort ftreitende 
Träume will ſetzen. Seine Verkehrung iſt erftlich diefe, dak er ohne 
allen Unterſchied und Erflärung fagt, der Katechismus nehme ren 

von der Erde hinweg, fo doch der Katechismus auf die Frage: „Ob 
—— * bei u * ans * — — — er uns 


= 


Br 
Eee. ob er wohl mit feiner Den chheit -nicht auf Erden. den- 
noch mit feiner Tin und feinem Geiſte — uns wohne, und wirke 
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‚Kohle hin und wirft allein diefe ——— und einfältige, 
me € —— Rede unter den Haufen: „Wir nähmen 
hriſtur don. der ‚Erde hinweg“, Zum andern ift er noch unver: 
ter und er hinzuſetzt: „der Katechismus wolle 
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ung den Vortheil abzulaufen, vergleichet er uns den abgöttifchen ei 
piften, die da vermeinen, Chriftum in ihre Monftranzen * en. 
Wir dürfen aber dieſen dürren, an uns geworfenen Ko 

ſchütten, als der von fich ſelbſt —— fein geben = 
hriftlichen Leſern zu bedenfen, ob unfere von dem leiblichen Wandel 
des Herrn Chrifti im Himmel, oder des Gegentheils Lehre von feiner 
leiblichen Gegenwart im Brod des Nachtmahls, der papifti Ein- 
ſchließung näher verwandt fei. Lafjen auch folches alle Papiſten und 
ihre Lehre und Bücher zeugen, daß wir der Erfahrung geſchweigen, 
die — fun ausweifet, — Theil die Fapiften mehr. gewogen 

oder au 


"en SE aber, daß er die rechte und in Gottes. Wort 


wirft er, wie and) die andern unferer — den Arte von der 
Himmelfahrt in den Artikel vom Siten Chriſti zur 
weil er die Lehre des Katechismi von der es als eine: Deu 
tung und Auslegung des Sitens zur rechten Hand Gottes, 
mit fpöttlichen und verfehrten Worten, enzeudt; —— will er dem 
Katechismo nicht Taffen gut fein,. daß Chriftus. alſo gen Himmel 
fahren fei, daß er mit Seinem Leib und Seel jetstumd nicht mehr hie 
nieden auf Erden, fondern droben im Himmel fei, und will ihn 
gleich im Himmel und. a — —— * q enwärtig haben. 
Wir gründen uns darin weder ‚auf nis), od 
uf irgend eins. andern: Menfen Aachen, | 
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Himmel gefahren. - Auch wird an etlihen Orten der Schrift von -der 
| eg Chriſti geredet, wie Lıick am legten und Apg. am erſten, 

des zur rechten d Gottes nicht gedacht, und am vielen, 
wie Hebr. 1, 10. 12, vom Sitzen zur Rechten Gates, da die Himmel⸗ 
Tepe nicht wird 9 emeldet. 


Dazu fo —* auch die in * Schrift gegründete Erklärung dieſer 
Worte, —* nr einerlei damit. bedeutet werde. Denn die i er- 
klärt hr cd vn —* — nicht anders, als wie die orte 
an ſich ſelbſt ß nämlich 8 mit feinem Leib wahrhaft 
von der Erde — eo jet gen Himmel, ar auch unfere Leiber nach 
der rer m von dem Tode ihm in die Wolken entgegen gerückt 
und in die himmlische W ML ihm’ erhoben follen werden. Das 
Sitzen aber gun ‚rechten Hand Gottes läßt weder die Erklärung der 
Schrift, noch eg — Sr Se 
orte an auten, we au e —* 
2% A ie unbejonnen ——— wie uns ** 


3 wollten, daß wir meinen ; Gott babe * ER > 
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ent, daß durch dieſe zu reden, die Herr⸗ 
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Der Herr fagt jelbjt, wir würden ihn nicht allzeit bei- ung haben 
(3oh. 12, 5), er »verlaffe die Welt (Joh. 16), und Paulus — D, 
daß Chriftus über alle Himmel hinanfgefahren fei, und Hebr. 7, 
über die Himmel erhöht fer. E8 lehren auch die Artikel unferes "hie 
lichen Glaubens und die Schrift an vielen Orten, beſonders in der 
Apoftelgeichichte am erjten Capitel, daß. der Herr wahrhaft kr] 
und leiblich am jüngften Tage wieder. werde von. dem Himmel herab 
in den Wolken kommen, wie‘ er vorher hinauf gen Himmel gefahren 
ift, Dieſe Worte bedürfen nicht mehr als des Anfehens und chriſt⸗ 
lichen Bedenfens, fo ſieht Jedermann, daß diek eine: Öffentliche. Ver— 
fälſchung ift, da man dichten will, daß Chrijtus mit. der Menjchheit 
Ihon zuvor unfichtbar hienieden auf Erden fer und am jüngſten e 
nur werde ſichtbar werden. Denn die Schrift lehrt, daß er wahrhaft 
nicht von einem andern. Orte, ſondern vom Himmel herab kommien 
werde, an einen andern Ort, als wo er jetzt ift, nämlich ‚in den Wol- 
fen, und daß die Gläubigen mit ihm: werden —— an dieſelbe 
Stätte, da er jetzt iſt, wir. aber noch nicht find, nämlich im, Himmel, 
Deßhalb muß ja das Auffahren Chriſti und ‚der ‚Gläubigen. fowohl, 
als -fein Niederfahren von einer Veränderung des Raumes, der. Stätte 
und des. Drts, darin der Leib Chrifti iſt, verjtanden werdeit, und. ‚die 
Wenſchheit Chrifti aljo gen Himmel gefahren fein, daß fie. dor ihrer 
—— nicht auf Erden unſichtbar und. verborgen iſt. 

Defgleichen jchreiben auch. von. der Himmelfahrt Chrifti die alten 
chriſtlichen Lehrer, und es find in ihren. Schriften: fo viele flare Zeug: 
niffe dieſer Lehre, daß fich das Gegentheil, diejelbe au — oh a 
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der Engel und Menfchen, überhaupt ein Herr über alle Creaturen ift. 
Damit es recht verjtändlich wäre, was die heil. Schrift mit dieſem 
Titel „Chriftus ift das Haupt” meine, fo fett der Katechismus hinzu, 
daß der Vater Alles durch ihn regiere. Das nämlich Heißt eigentlich 
„zur Rechten Gottes ſitzen“, daß Chriftus eben diejenige Perſon iſt, 
durch welche der Vater Alles wirket. Die „Rechte ift kurzweg die 
bezeichnete Gewalt und Herrlichkeit Chrifti; zur Nechten ſitzen heißt, 
diefe Gewalt und Herrlichkeit haben und gebrauchen. 

Der Katechismus ift wohl auch — von den lutheriſchen 
Gegnern verklagt worden, er deute die Rechte Gottes nicht auf die 
Kraft, ſondern auf einen Ort. Chriſtus ſitzt freilich der Art zur Rech— 
ten Gottes, daß feine menjchliche Natur zur felben Zeit an nicht mehr 
denn einem Orte ift, aber nirgends nennt der Katechismus die Nechte 
Gottes einen Ort, fondern er bezeichnet fie ſtets als die Gewalt und 
Herrlichkeit —* „Haupt der Kirche“ ſein und „Alles regieren“ 
deutet doch gewiß nicht auf einen Ort, ſondern auf die Gewalt und 
Herrlichkeit der Perſon Chriſti. 

angegeben einmal, die Rechte Gottes jei überall, fo folgte daraus 
ja noch keineswegs die Allenthalbenheit der menfchlichen Natur Chrifti, 
fondern nur daß die Perſon Ehriftus überall fei, und. zwar nad) der 
Natur, welcher die Allgegenwart zufommt, nad) der göttlichen nämlich. 
Ueber diejen alten Streit bemerkt Jakob Alting: Si de huma natura 
id affırmetur, falsum est antecedens, qui sedet ad dextram 
Dei ubique est. Imo et hoc dextra Dei est ubique, Et enim 
dextra relativum nomen est ad sinistram; haee si non sit 
neque illa est. Dextra notat gloriam, sinistra gloriam minorem. 
Si dextra ubique, sinistra etiam ubique. Erit ergo simul ad 
dextram: et sinistram, gloriosissimus et contemtus, 


— | Frage LI. 
Zwei Segensfrüchte erfprießen uns aus der Herrlichkeit unferes 


1. Mit dem Sees feiner Herrlichkeit —— er ſich 
eine ; * aus der —* en Welt (Tit. 3, .. 
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Der Katechismus fragt eigentlich nur nad dein Troſt, welcher aus 
der feitftehenden und fchon dem Gewifjen (Röm. 1, 32; 2, 15) 
bezeugten Thatfache der Wiederkunft Chrifti zum Gerichte dem Gläubi- 
gen herfließt. Diefer Troft ift ein dreifader: 

1. Diefer Richter it unjer Mittler und Verſöhner. 

2. Die Beftrafung unfrer vom Herrn verworfenen Feinde ift ge- 
wiß. (Matth. 25, 41. 46. 2 Theſſ. 1, 6. 8. 9. Apof. 20, 10; 21, 8.) 
3. Die volle Befeligung und VBerherrlihung der Auserwählten. 

Die Worte „mit aufgerihtetem Haupte“ bedeuten das heilige 
Verlangen, die Sehnfucht, jowie das ıwmerjchütterliche Vertrauen des 
Gläubigen. (Xuf, 21, 28. Röm. 8, 19. 23. Phil. 3, 20. 21.) 


Frage UII. 
Von Gott dem heiligen Geiſt. 


Der Katechismus geht zum dritten Theile des apoſtoliſchen Glaubens— 
bekenntniſſes über, welcher von der dritten Perſon der heil. Dreieinig— 
ee deren Amt e8 ift, uns in den Befig der Güter Chrifti 
zu ſetzen. | 

Zuerst wird gelehrt, was der heil, Geift an und für fich fei. 
Wir verweifen in diefer Hinficht lediglich auf unfere Darftellung diejes 
Lehrftückes im erjten Theil des Handbuds S. 434. 

Zweitens wird dargeftellt, was der heil. Geift den Kindern 
Gottes fei. Ä 

a) Derfelbe ift nämlich) vom Vater und Sohne gegeben. (Joh. 14, 
16. 26; 15, 26; 16, 7. Apg. 2, 17. 33.) 

b) Er wird allen einzelnen Gotteskindern — und nur diefen — 


verliehen. (Sal. 3, 14. Tit. 3, 6. Joh. 14, 17. 1 Cor. 2, 12.) 


c) Ganz beftiimmt zu dem Zwede wird er gegeben, daß Er wirfe 
den wahren Glauben (26or. 4, 13), die Einigung mit Chrifto 
und die Theilnahme an deffen Gütern (Röm. 8, 9—11. Gal. 
4, 6. 7), den Troft der Gläubigen (oh. 14, 15. 16) und endlich 
damit er in diefen beftändig wohne und bleibe bis in Ewigkeit. 
(30h. 14, 16. 1 Cor, 3, 16; 6, 19. 130h. 3, 24; 4, 13.) 


Srage LM. 


I. Bon der Kirche, Yet wird der eigentliche Gegenstand der 
— des heil. Geiſtes, nämlich die Kirche Gottes, zur Ver— 
handlung gebracht. — 

„Was glaubſt du von der heil, allgemein chriſtlichen Kirche‘ ? wird 
gefragt; denn es handelt fich Hier um Weſen und Beichaffenheit der 
Kirche Chriſti. — 

Die Kirche im Allgemeinen, die Gemeinſchaft der zum ewigen Leben 
auserwählten Menſchen, wird heilig genannt, weil ihre Glieder eben 
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durch den heil, Geiſt von der ungläubigen, unheiligen Welt zur — 
gemeinſchaft mit Gott ausgeſondert, geheiligt und in Chriſto find. 
Allgemein heißt ſie, theils weil ſie zu allen Zeiten da iſt; theile 
weil fie aus allen Nationen gefammelt wird; theils endlich weil fie 
in der einen, ſtets fich gleich bleibenden GSotteswahrheit geeinigt ift. 

“ Der Katechismus deutet die Allgemeinheit in den Worten „aus 
dem ganzen menſchlichen Geſchlecht“ an und jcheidet dadurch die 
Kirche Gottes von jeder —— oder Vereinigung irgend eines 
einzelnen irdiſchen und weltlichen Volles. Darum iſt die Kirche auch 

I neuen Tejtamente im vollen Sinne des Wortes „allgemein“ 


rden. - 
Sleichwoht iſt dieſe ——— Kirche zugleich diejenige, welche 
„von Anbeginn der Welt“, gleich nach dem Eintritt der Sünde 
nämlich und jofort mit der Berfündigung des Evangeliums der Ver— 
Ya und dem Glauben an dafjelbe gefammelt und erhalten wurde. 
und. Adam find die erjten Glieder der Kirche, Genef. 3, 15. 2 
Nur einen Heilsglauben gibt es ja für alle Sünder zu jeder 
drum bilden alle Gläubigen aller Zeit nur eine einzige Gemein at 
unter demfelben Haupte. 
Fu wird die Kirche „bis ans Ende gefammelt, geſchützt und er- 
Gottes Reich und Volk hört ja mie auf und Chrijtus hat zu 
Bier eh fe feine ** aft hienieden auf Erden. Wäre die Kirche ein- 
und erhalten, fo hätten ja die Pforten der Hölle 
—* unſer Haupt und fein Reich, , Allein Feine Macht und Feine Liſt 
fein Tod und feine Hölle find je im we die Kirche zu zerjtreuen 
und auszurotten. Pi. 110, 3. Matth. 28, 20. 
Der „Sohn Gottes“ 5* iſt derjenige, welcher vor wie nad) 
feiner Menfchwerdung diefe Kirche in der bezeichneten Weiſe ſammelt. 
m ift die Ma az ”. Br ‚eis (30h. 17, 2) ge ee 










Feſc 4 9 un q̃ Se, ben (9 
che ah & efelbe erwor D 
* an fein Cigenthun, ( Re 


Hudl, 8 Eph. 5, 23 


Kane Be, all 8 10,.n, 1, am endet 


g RR: et 
# * — — * — 


iefemn. Bert 
der Kirche bedient, — ein und 
08 das unbe — Im * 3 Beide, 


ER — ES ——— 16, 14. 





956 Frage LIV. 


Demnach, ift die Kirche zunächſt und wefentlih unfihtbar, denn 
der Geijt Ehrifti, wie der Glaube find umfichtbare Dinge, - Bildet 
fi) durch den „Geift und das Wort des Sohnes Gottes” eine Ge- 
meinde von Menjchen, welche ſich äußerlich und ſichtbarlich zum Be- 
fenntniß der einen Heilswahrheit in Wort und Wandel einigen, jo tft 
dadurch die wahre Kirche fihtbar geworden, unter deren fieder ſich 
übrigens wohl Heuchler und Zeitgläubige finden können. Solche aber, 
welche die heilſame Gotteswahrheit verwerfen, ſchließen ſich fe bft von 
der wahren fichtbaren Kirche aus. 

Die unfihtbare Kirche findet fih in der fihtbaren, auf 
wenn diefe in allerlei Verderbniß und Befleckung verfallen if, 
eine fichtbare Partikularkirche aber könnte der Fall eintreten, daß fie 
feine Glieder der unfichtbaren Kirche enthielte. 

Unfere Frage fchliegt mit dem Ausdrude der Zuverfidt des Gläu— 
bigen. Wer nämlich den Glauben an die Kirche wirklich hat, der Tennt 
die Kirche Gottes, ihr Haupt, die Sammlımg und die Heiligung ihrer 
Glieder aus der eigenen Erfahrung, ift Chrifto eingegliedert und wie⸗ 
dergeboren. Darum darf er denn auch frendig feine gläubige Fer 
ficht in die Worte faffen: „Ich bin ein lebendiges Glie 
Kirche Gottes und bleibe es ewig“. 1. Ih bin ein Teben- 
diges und Fein heuchelndes umd todtes, das nicht zur Kirche gehört und 
den Schein nur des Lebens hat, nicht aber wahren Glauben und 
Wiedergeburt. Apof. 3, 1. 2. Ich werde ein lebendiges Glied, —* 
Gottes Treue und Macht, ae bleiben. Joh. 10, 28. &. 5 } 
29. 30.. Pſ. 138, 8. Joh. 10, 2 

Durch diefen rd ru „ da "bleiben werde“ b 
Katechismus, daß Fein Erwählter ſchließlich ae gehe enden dur 
wahren Glauben ficherlich jeig werde. Diefes Bleiben bewirkt der 
— Gott (Mal. 3, 6), ar Rathſchluß — 

iſt (Ser. 31,3), deſſen Fefter rund der Erwählung uner- 
(hlittertic feft fteht (2 Tim. 2, —9 den ſeine Gaben und Be— 












rufung nie gereuen (Röm. 11, 29). erzu kommt als wirkend 
Urfache die immerwährende Süfprace fe en Chr 
)Röm. 8, 34-39), wodurch die Erwählten endlichen Siegens ur 


Neibens gewiß find; ferner Chrifti — e Behütung (1 Petr. 
5. Joh. 10, 28); der in uns a ® unvergänglid 

Samen der Wiedergeburt —* 3, ; der in 
den — bleibende hei ei cr 14, jej. 36, 26 
Jerem. 32, 40). — 
- Die usermählten I 2, 
wird. (Matth. 24, 24. 


1, 23; 2, 7), fan erjchlittert werben, an 
der Verfuchung; er lebt aber immer —— 


verloren gehen. Gott bew ahrt uns we e, da 

le — fr fi RL." 
nn La { 

bon dem —— — der wahren — 


bis ans Ende zu handeln. Dieß— vom S 
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behauptete Paaren ift aber ein wefentliches Stück der Prädeftinations- 
(ehre. Und da die Kirche ferner eine Gemeinde der Erwählten ge- 
nannt wird, dann die Sammlung zur Kirche, die fräftige Berufung zu 
derjelben, a eine Folge des ewigen Verfehens und VBerordnens 
Gottes iſt o drängt fich die Behandlung der Lehre von der Prä- 
dejtination am diefer Stelle gewiffermaßen auf. Nicht der Menjchen 
Meinung ift es demnach, jondern Gottes Wort, das uns zwingt, bier 
dieje Frage zu verhandeln. „Welche er zuvor verf ehen hat, Sagt ‚ie 
der Apoftel nachdrudsvoll, die hat er auch verordnet, Welche er aber 
verordnet * die hat er auch berufen, welche er aber berufen, 
die hat er auch gerecht gemacht, BR: er aber En gerecht gemacht, die 
> er auc herrlich gemacht”. Röm. 8, 29. 30 
U. Bon der Prädeſtination. Son Anfang an haben die recht- 
en Ausleger des Katechismus das wichtige Yehrftüd von der 
on im Anſchluß an unfere Frage 54, alfo im Zufammen- 
hang mit der Lehre von der Kirche, behandelt. "ur inus felbft geht *— 
en in dieſer eife voran. Die Fragen, ** ee ihm hier zu be- 
un, fönnen wir alfo auf einander folgen Lafjen. 
ibt wirklich eine Prädeftination, nämlich einen 4 
gen sr ofen der ‚10.10.20 und Berwerfung in Gott, Matth. 20 
16 9.10, 1, h. 1,45. Upg. 18, 10; 13, 48. 
um. 8, 305 9 Matth. 13, 11; 11, 25. Sprüd)e 16, 4. 
2. Ihrem ihefen nad) ijt die $räbeftination einerfeits 
die ——— andererſeits die Verwerfung. Fene iſt der 
Rathſchluß Erbarmung Gottes in og nach) welchem eine ge- 
wiſſe —— der Belehrung, des Glaubens, der Bedtfertigung., und 
des ewigen Yebens th ig wird, Die Berwerfung ift der Rath— 
hluß Gottes, wonad eine Anzahl aus eigener Schuld in ihrem wi 
erben zurücbleibt und —— wird. Joh. 13, 18. h. 1 
2 Tim. 1,9. Röm, 9, 1 
——— wirkende und treibende Grund anne officiens 
impulsiva) der Prädejtination E ihren beiden S ne 
Eine Wille Matth. 11, Eph. 2, 3. Röm. 9, 1 
Grund — aber uͤegi —* im Menſchen, näm- 
m Sin; t will und wollte Gott jeine Gerechtigfeit 
on. —— ——— —D 
n Gottes Berherrlihung. 
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5. Die Prädeftination ift feft und unveränderlich. ef. 
46, 10. Zoh. 6, 39. oh. 10, 26. 28. 2 Tim. 2, 19. Mal. 3, 6. 

6. Inwiefern und inwieweit ung die Prädeftination be- 
fannt ſei und wir derjelben gewiß fein können und follen? 
Die Prädeftination ift uns etwas VBerborgenes und von uns nicht zu 
Erforſchendes. 

Was die Verwerfung betrifft, ſo kann und ſoll über ſie Nie— 
mand, weder für ſich noch für einen Andern, etwas beſtimmen. In 
Betreff der Erwählung wiſſen wir aus Gottes Wort: 

a. Daß viele berufen, wenige auserwählt ſind. Matth. 20, 16. 
b. Alle in Chriſtum wahrhaft Glaubenden ſind Erwählte. Apg. 
3, 48 


c. Die Erwählten werden ſchließlich ſicher ſelig. Joh. 10, 28. 

d. Ob Dieſer oder Jener erwählt ſei, darüber ſteht Keinem 
zu, Unterſuchung anzuſtellen. Ob ich aber zu den Erwählten 
gehöre, danach habe ich ernſtlich zu fragen, um darüber 
gewiß zu werden, aber nicht durch Unterfuchung des gött- 
ichen Rathichluffes, fondern, indem ich nach den ſichern 
Zeichen der Erwählnng, nämlich nach dem wahren Glau- 
ben in Chriftum, nad) der Befehrung, Wiedergeburt 
und Heiligung in mir ernftlich forſche. 2 Eor. 13, 5. 

7. Ob die Erwählten Glieder der Kirche feien? Nicht 
immer find fie Glieder der Kirche, fondern erft feit ihrer Belehrung 
und Wiedergeburt durch den heil. Geiſt. Röm. 8, 9. Col. 1, 13. 
Joh. 10, 16. 

8. Ob die Erwählten von der Kirche abfallen Fönnen? 
Urfinus*) antwortet hierauf mit dem entjchiedenften Nein. „Sind die 
Erwählten, fagt er, einmal wirklich zur Kirche Gottes gefommen, fo 
können fie wohl fehlen und fallen, aber nieganz, daß fie Feinde Gottes 
und der Kirche werden, nie fo, daß fie in ihrem Falle beharren,, fondern 
= — ſicher in bußfertigem Glauben zurück“. 1 Joh. 2, 19. Jeſ. 


9. Wozu ſoll uns die Lehre von der Prädeſtination be— 
ſtimmen? 1) Wir ſollen Gott in Sachen unſeres Heils allein die 
Ehre geben. Was haft du, das du nicht empfangen hätteft? 2) Durch 
die Prädejtination follen wir den feften Troſt haben, daß Gottes Rath- 
ſchluß, feine Erwählten zu Heil und Seligfeit zu führen, wmerfchütter- 
lich ift, daß Chriftus fic) Keinen der Seinen aus feiner Hand reifen 
läßt. Doc hören wir den treuen Lehrer Urfinus jelbft ausführlicher 
über diejes fo Auferft wichtige Lehrſtück. 

„Dir fcheint der Theil der riftlichen Lehre, jagt er, welcher von ber 
Prädeftination Handelt, nicht, wie Du*) fchreibft, der ſchwierigſte zu fein; 
wofern wir nur die heilige Schrift ohne Vorurtheile leſen und ohne 
Leidenfchaft mit dem ernten Streben, nicht etwa Gott nad) unfern 
Phantafiegebilden umzugeitalten, fondern von Ihm felbft über Ihn zu 
lernen und ihm allein alle Ehre zu geben und von uns ab zu Ihm 








*) Expl. Catech. p. 408. 
**) Yateiniicher Brief des Dr. Zacharias Urfinns an Dr. Jakob Monan. 
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hin zu wenden. So ijt mir vieles leicht geworden, was ſchwierig zu 
fein —* jo lange ich auf das Anſehen der Menſchen mich ſtützte, 
welche weder fich, nod; mir halfen. Es —— kein Stück der heiligen 
Lehre, über welches * in den prophetiſchen und oe Schriften 
mehr Stellen finden, als eben von der Vorfehung, von der Erwählung 
und dem freien Willen, fo daß es mich Wunder nimmt, wie 
umd rn. Männer hier nicht vorwärts —*— | 


lies FR und ben ei fo lafje 
buch In —— ſondern denfe ernſtli Deinem Ge— 
nach, Gott um Beiſtand anrufend und jene — welche 
Frommen außer aller Frage ſteht, feſthaltend: Daß nämlich 
=, Du, fondern Gott der Urheber Deines Heils und 
alles deſſen ijt, was’ Du biſt, Haft und Gutes entweder 
—— er Kleines thuſt. So wirft Du niemals mit Gefahr 
—— oder Heiles irren, wenn Du auch nicht Alles auf— 
irren kannſt, was Du wohl möchtet. Das Wifjen 

die bie Kiche aber erbauet. 
Ma bie — 2 von der Prädeſtination wie das Ganze 
Denn die Vorſehung iſt der ewige, umabänberlic 
und Lehe — oder Decret Gottes, demgemäß Alles a il die 
(bes Scöpfers und das Heil der Erwähllen ausläuft. Prädefti- 





> 
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Borfehung, aber nicht durch die VBorfehung Gottes, weil Gott nicht be- 
ichloffen hat, es auszuführen, ſondern nur zuzulaffen, daß andere es 
ausführen. Zulaffen heißt aber, die Sünde in irgend einer Handlung 
nicht verhindern oder nicht bewirken, daß diefe Handlung dem Geſetze 
und der göttlichen Natur conform fei. Gott aber läßt die Sünde zu, 
wenn er entweder die Gemüther nicht erleuchtet mit feinem: Geifte und 
niit der Anerkennung feines Willens, oder die Herzen nicht beugt, auf 
daß fie in ihren Handlungen das zum Hauptziel haben, dem erkannten 
Willen Gotted nachzuftreben und durch diefen Zoll des Gehorfams 
Gott zu ehren. Denn wenn Gott diefes Beide im uns nicht bewirkt, 
jo ift Alles, was immer wir verrichten, wie gut, gerecht, heilig es ſonſt 
fein mag, nichts als Sünde, nichts Ververflichfeit vor Gott. 
Ferner unterfcheide auc Gott von den Gejchöpfen und dem zweiten 
Urfachen, mit jenen Unterfcheidungen, auf welche man in der Frage 
über die Weltregierung vor allem zu achten hat. E11 * 
Erſtens. Die Geſchöpfe find ſich gegenſeitig verpflichtet, daß das 
Eine das Heil des Andern fördere und den Untergang deſſelben überall 
verhindere, weil Gott dieſes Allen vorſchreibt und ſie ſelbſt ſich ſo um 
einander verdient machen können. „Und wenn du dermaleinſt dich b 
fo ftärfe deine Brüder.” Luk. 22, 32, Gott ift Keinem ; jo 
wenig zu feiner Erfchaffung aus dem Nichts, als zu feiner Erhaltung, 
noch dazır, daß er überhaupt fei, noch dazu, daß er in jener Güte und 
Gerechtigkeit und Glückſeligkeit, in welcher er erfchaffen ift, verbleibe: weil 
Alfe, welche Gutes haben, e8 von ihm haben; ihm aber kann von feinem 
irgend etwas Gutes oder irgend eine Glückjeligfeit oder ein Vortheil 
zufommen, wegen feiner unbegränzten und volltommenften Selbjtgenug- 
famfeit. „Oder wer hat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm wer 
wieder vergolten ?" Röm. 11,35. „Oder fteht es nicht zu, mit dem 
meinigen zu thun, was ich will?" Matth. 20,15. 000 05 
weitens, Da Gott das höchſte Gut und der Urheber und das 
Endziel von Allen ift, fo fordert feine 5* 
ſeine Ehre beziehe und eher zulaſſe, daß alle 
gehen, wenn das erforderlich iſt, als daß er jener 
Die Geſchöpfe verdanken aber ſich und all das J 
Andern, ſondern Gott, Deßhalb wünſchte Paulus fo 
ein von * wenn er durch das Heil und die 2 
rüder die Chriſti verh 
* Drittens. Gott kann alfo mit all 
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Fünftens. Gott allein ift unveränderlich. „Ich bin Gott und ver- 
ändere mich nicht." Mal. 3, 6. Alle Gefchöpfe find veränderlich, die 
einen von. Natur, indem fie nur zufällig handeln, wie die Bewegung 
der Girumdmaterie und der lebenden Weſen, oder zufällig und nod) 
dazu mit Freiheit, wie das Willensvermögen der Engel und Menschen. 
Andere find ihrer Natur nad) zwar unveränderlich, und deshalb handeln 
fie mit Nothwendigfeit, wie fie handeln. Diefe find aber gleichwohl Gott 
gegenüber eben jo leicht zu bewegen, als die übrigen. So z. B. ijt 
die Bewegung der Sonne durch ihre Natur fo, wie wir fie fehen. 
Wenn Gott aber will, fan er fie hemmen umd unterbrechen. 

Sedhftens, Gott allein ift einfach und abfolut frei, das heit; er 
bewegt durch fd jelbjt Alles, er jelbjt ift die Bewegung, und von 
Niemandem abhängend, trägt er in fich felbft den Grund und die Ur- 
joe aller jeiner Nathichlüffe, und die —* Macht und Kraft, die 

ge von Ewigleit her anders zu beſchließen, wenn es ihm gefallen 
hätte, Er legt Allen die Nothwendigfeit und Zufälligfeig auf; er ſelbſt 
aber läßt fich denfelben von Niemand unterwerfen, 1, 9: „Und 
hat uns wifjen laſſen das Geheimniß feines Willens nad) feinem Wohl- 
gefallen, jo er fich vorgefetst hatte.“ | 
Die Freiheit der vernünftigen Gejchöpfe ift aber feine abfolute, d.i. 
von feinem Andern abhängige, denn obgleic) fie fich kraft eines innern 
Prineips bewegen, indem die Erfenntniß ihnen den Gegenjtand zeigt 
und der Wille denjelben durch eigene Beftimmung ohne allen. Zwang 
erwählt oder zurüchweift, jo werden fie dennoch) von einem andern 
Leiter, nämlich von Gott gelenkt, der fowohl die Gegenftände dar- 
bietet, und zwar welchen, welche und wie er will, als auch zu ihnen 
hin und durch fie die Willen anregt und bewegt, hinneigt und beuget, 
umd zwar derjenigen und wann und in wie weit er will. Gar zu ver- 
toben benft von Gott, welcher die Freiheit in Gott und die in den 
Geſchöpfen nicht von einander unterfcheidet. Die göttliche Vorfehung 
umd ihr allgemeines wie fpezielles Wirken hebt aljo die Freiheit des 
Willens auf, fondern erhält und vermehrt fie. Denn jemehr Gott 
on Willen entweder bewegt oder verläßt, mit um jo größerem Drange, 
und aljo um fo freier und begieriger werden fie entweder zum Guten 
oder zum Böſen eben. Deshalb werden wir erft ganz frei 
das Gute ‚ wenn Gott der Art Alles in Allem fein wird, daß wir 
nichts als nur das Gute wollen können, nämlich im himmlischen Yeben, 
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feiner Güte bewahrt wird, das Böſe, ſofern es böfe ift und mit Gottes 
Zulaffung, wie Berlaffung von der Güte, im der es gejchaffen war, 
abweicht und zu derjelben von Gott nicht wieder hergejtellt wird. So 
gefchieht in Nückficht auf die göttliche Freiheit Alles in zufälliger Weife, 
auch dasjenige, was ad) jecundären Urfachen gan 3 beſonders noth⸗ 
wendig folgt, wie die Bewegung der Geſtirne. In Rückſicht aber auf 
den unabänderlichen Rathſchluß Gottes iſt Alles nothwendig, wie denn 
daß die Soldaten, welche Chriftum Eveuzigen, feine Gebeine nicht brechen, 
jondern mit der Yanze feine Seite durchbohren, was doch alles mit 
Rückſicht auf die zweiten Urſachen höchſt zufällig war. 

Wie alfo Rathichlüffe und Werfe und Gerichte Gottes nicht beffer 
werden, wenn ſie durch Gute vollführt werden, fo werden fie auch 
nicht schlechter, wenn fie von noch Böfen ausgeführt werden, welche 
unterdejien, da Gott ihren Geift und Willen nicht bejfert, noch fündigen 
und fich durch die Sünden Strafe zuziehen. Desgleichen, wie die zu 
einem Einzigeg, beftimmte und nothiwendig handelnde zweite nr die 
Freiheit und — der göttlichen Haudlung nicht aufhebt 

vermindert, ſo ſchwächt auch die veräuderliche und durch ir came 
Wefen zu beiderlei oder verschiedener Wirkung gleihmäßig 

und geeignete Natur der zweiten Urfachen nicht die Unabänd 

der Borjehung, des Willens, des Plans er Rathſchluſſes nt, 
Diefelbe —*— "aber durch den Rathſchluß und die alle da, 

zu einem von Beiden, oder zu etwas Gewißem zu gl 

Weije ihrer Natur und Handlung gemäß, beftimmt, 5 

bewegt, jei e8 mittel- oder unmittelbar. 

Unterfcheide au die Sünden, von denen die einen Sünden an und 
für ſich, durch ihr Wefen ſelbſt, Sünden find, nämlid —* * 
Gott verboten ſind und von ihm nicht durch ein bejonderes Gefeb 
eine Ausnahme zu verri anbefohlen werden, wie die se 
Aegyptens und das Hinfchlachten Iſaats. Andere —* Sünden: 
eine hinzutretende Zufälligfeit, welche nämlich von Gott 
oder wenigjtens zugelafjen find, indeß won dem verderbten 
—— dB. wu jo wie fie vorgejchrieben find, — den, 
Gebet und die —— der Gottlofen und 





ber Natur des eluden, 

er J 
ra taube jene Fabel, Gott 
und die Freiheit 
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Gen. 45, 5. „Denn um eures Lebens wilfen ut mic Gott vor euch 
hergejandt.” Ebendafelbjt 8. „Ihr habt mic) nicht hergeſandt, fondern 
Gott, der hat mich dem Pharao zum Vater gefeßet.“ Sen, 50, 19. 20, 
ei euch nicht! Oder Können wir denn dem Willen Gottes wider- 


je Hm Herr dem Volke Gnade gegeben vor den Aegyptern 


" 
daß 
21, 13. „Sat er ihm aber nicht nachgeftellt (dem, den er tet), 
fondern Gott hat ihn von umgefähr in feine Hand gegeben." Vom zu« 
Kg '- Gh: I 8 tödte ein —— 
der oder den Freund und ſeinen Nächſten.“ Diejenigen, welche 
ſolches thun, werden gelobt, wiewohl ohne diefes Gebot Je Schlecht 
gehandelt hätten; und dennoch würde Gott, wenn er diefen Befehl nicht 
gi fondern durch Herbeiführung irgend eines andern Gegenjtandes 
: Gemüther gereizt hätte, nicht minder gerecht die Götzendiener beftr 
durch ſündhafte als durch gerecht handelnde Werkzeuge, deshalb, 
durch die verborgene Vorfehung, ſondern durch den offen- 
en Gottes regiert wurden. Exod. 33,19, „IA erbarme 
pa en a. und werde gnädig By gegen wen es mir gefallen 
"Nu 20. „Gott ift 


lüge, ı er fich verändere, Er hat 
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16, 10. „Der Geift des Herrn wich von Saul und es trieb ihn der 
böſe Geift von dem Herrn.“ 2. Sam. 12, 11. 12. „Siehe, ich will 
Unglüd über dich erwecen von deinem eignen Haufe aus und deine 
Üeiber werde id) vor deinen Augen wegnehmen und fie deinem Näd)- 
ften geben und vor deinem Angefichte wird er bei deinen Weibern 
ichlafen. Du zwar haft im Berborgenen gehandelt, ich aber will dieſes 
Angefihts von ganz Israel thun.“ 2. Sam. 16, 10. „Der Herr 
hat. ihm befohlen, daß er. dem David fluche. Und wer ift, der da 
wagte zu jagen, warum haft du alfo gethan?“ Ebd, 17, 14. „Der 
Herr jchickte e8 alfo, daß der gute Anſchlag des Achitophel vereitelt 
würde,“ Ebd, 24, 1. „Und der Zorn des Herrn ergrimmte aber- 
mals wider Iſrael und reizte David unter ihnen, daß er ſprach zu Joab: 
Sehe Hin, zähle Ifrael und Juda.“ 1. Ehron. 21, 1. „Satan erhob 
jich wider Iſrael und reizte den Tavid, daß er das Volk zählte," 
2. Chron. 10, 15. Der König gab dem Volke nicht nach, denn e8 war 
aljo von Gott gewandt. 2. Chron. 11, 4 „Durd meinen Willen ift 
diefes gefchehen.” 1. Könige 22, 22. „Gott gab den Geift der Lüge,“ 
2. Chron, 36, 22. „Gott erregte den Geijt des Cyrus.“ Ebbd. 6, 
22. Gott hat das Herz des Königs zu Affur ihnen zugewandt, Hiob 
1, 21. „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen,“ b 
12, 17. „Er führet die Rathsherrn wie einen Raub, und macht die 
Richter toll," Hiob 14, 5. „Du haft ihm ein Ziel geſetzt, das wird 
er nicht überfchreiten Fönnen.“ Pf. 105, 25. „Er verkehrte jener 
Herz, daß fie feinem Volke gram wurden.“ Pf. 115, 3. „Er kann 
ichaffen, was er will,“ Prov. 16, 4. „Der Herr macht Alles um 
jeiner felbjt willen, auc, den Gottlofen zum böfen Tage.“ Ebd. ©. 

„Das Loos wird geworfen‘ in den Schooß, aber es füllt, wie 
der Herr will,“ Ebd. 21,.1. . „Des Königs Herz ift in der =. 
des Herrn, wie RE: er neiget e8, wohin er will,“ Pred 
7,13. „Siehe an Gottes Werk; denn wer fann das gerade machen, 





Roth auf der Gaſſe.“ Siche diefe ganze. Stelle ‚ welche alle 
hinreicht zur Widerlesung des Einwurfes wegen der Urface den, | 
—* findet ſich in Kap. 13. Jeſ. 14, 27. „Denn der Her 
Zebaot * beſchloſſen, wer will's zu nichte machen? u. 

Jeſ. 45. 7. h bin der der rieden gebe und jchaff 
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Denn Ich bin der Herr: was ich rede, * rede > a ſoll gefchehen 
und ſoll nicht länger verzogen werden.“ Ezech. 14, 9. „Wo aber ein 
Prophet ſich bethören läſſet, Etwas Ki ceben, henfeiben Bropheten will 
ich, der re auch bethören und will meine Hand über ihn ausſtrecken.“ 
—— Gzech. 18, 32. „Sch habe fein Gefallen an dem Tode des Ster- 
benden.” So auch) jener Ausſpruch 5. Mof. 5, 25—30. — — — — 
Ezech. 20, 25. „Darum übergab ic) fie auch in Satsungen, die nicht 
gut waren, und in Rechte, darinnen fie nicht leben fonnten.“ Ezech. 
29, 18. „Nebucadnezar, mein Knecht, hat fein Heer mit ſchweren 
Dienften gegen Cyrus dienen laſſen.“ Ezech. 36, 26. „Und id) will 
auch ein neues Herz und einen neuenGeiſt in euch geben — will das 
Ei erz aus eurem leifche wegnehmen.“ Vgl. Der. 13, nn 
nd will dich herum lenken, und will d 7 in die * 
ee und will dic herausführen.“ Ebdf. V. 10. „Zu der 
wirft du die Dinge vornehmen und wirft böfe Sedanten im © 1. 
haben, und fprechen: —* will das Dörferfeld überfallen.“ Vergl. Jeſ. 
10, 25. 26. Daniel 4, 32, „Er macht Alles, wie er will, beide 
mit den Kräften im Himmel und mit denen, fo auf Erden wohnen 
und Niemand kann feiner Hand wehren, noch zu ihm jagen: Was 
en zer —— 6. „Es iſt fein Unglück — der Stadt, das der 
t thue.“ nn ift gejagt von dem Uebel der Strafe; aber 
ar ätig per aceidens) ift es auch fehr oft ein * der uld, 
ott gleichzeitig mit ige läßt.“ a 4, 11. 12. „Und 
ic werden: fi viele Heiden wider Dich votten . . . aber fie wiſſen 
de errn Gedanken nicht.” 
T, = „Ein guter Baum kann nicht arge Früchte au 
und ein fauler 8 aum kann nicht gute Früchte bringen.” Ebdſ. V 
„Und es fiel ‚ denn es war auf einen Felſen —— * 
den Commentar Phit s Melanchthon u. f. w. über diefe Stelle. 
Matth. 10, 29-30. Sperling fällt vom Dache.“ Matth. 11, 
25. —* eiſe Dich "Vater, daß Du folches den Weifen und Klugen 
haft 3, 11. „Eu ‚gegeben —* un 


ben." M 16, 21 und- fo durchgängig bei den andern San 
m ſagt = er müßte —* gen Jeruſalem * und 
Matih. 1 Cs muß ja A rn Matth. 20, 
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unter ihuen, rg der dejjelben Jahres Hoheprieſter war, prophe⸗ 
zeihte.“ Joh. 12, 39. 40. „Darum konnten fie nicht glauben, : 
denn Er hat ihre —* verdlenden Joh. 13, 18. „Ich weiß, 
welche ich erwählet habe.” Joh. 14, 17. „Den Seit der Wahrheit, 
welchen die Welt nicht empfangen kann.“ Joh. 15, 16. —* habet 
mich nicht erwählt, jondern ich habe euch erwählt,“ Apg. 1, 16. „Es 
mußte die Schrift erfüllet werden, welche zuvor gejagt Hat = beit. 
Geiſt durch den Mund Davids, von Juda.“ Apg. 2 Den⸗ 
ſelben (Chriſtus), da er aus bebachtem Rath und Vorſehnng Gottes 
hingegeben war, habt ihr genommen durch die Hände der Ungerechten, 
angeheftet und ge Apg. 3, 17. 18. „Ic weiß, daß ihr es 
durch Unwiffenheit geth an habt, wie auch eure Oberjten, Gott aber, 
was er durch den Mund feiner Propheten verfündigt hat, hat es alfo 
erfüllt,“ Apg. 4, 27—29. „Wahrlich fie haben fich ve verfammelt 
zu thun, was deine Hand und- dein Kath zuvor bedacht 8* ker es 
geſchehen ſollte.“ Apg. 13, 48. „Und die (Heiden) 

gläubig, wie viele ihrer zum ewigen Leben verordnet waren.“ = 
17, 25. „Er gibt jedermann Leben und Odem alfenthalben." E 
D. 28. „Denn in ihm leben, weben und find wir. N en. —— 

3 And. „Dat fie Gott auch dahin gegeben in verfehrtem Sinn.“ 

8, 28. „Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott lieben, alle — 2 zum 
Beften dienen.“ Röm. 9, 18. „So erbarmet er fich num, weſſen er 
will, und verſtocket, wer er will.“ - Lies die ganze Stelle bei 

nach, Röm. 11, 7. „Die zen aber erlangt n N 

Uebrigen ir verftoct." 1. Eor. 4, 7. „Was haft du, das du. 4J 
einpfangen hätteft?“ Eph. 1, 4. le er und dem aus 


eilig und unfträflich vor a. er 6 ‚Und hat uns in der 










ach). .2, 130, 
in uns das Wollen und das Vollbringen nach te —— 


eſſ. rthu 
Siehe die, ganze en nad. 2. Tim, 2, 19. der file «6 n 
Gottes beftehet.“ 1. Ioh. 2, 19. „Sie find von uns gen 
aber fie waren nicht von ums.“ 1. Soh. 4, 10. „Darin het di 
Liebe, weil er uns zuvor geliebt.“ Apof. 17,17. „Denn Gott 
ihnen gegeben in ihr Herz zu thun ſeine Meinung.“ 


-QAIDETE GA 


{DL 


$rage LIV. 267 


will er auch die Mittel, wenigftens in gewiffer Beziehung: nicht aber 
in jo fern Pi Sünde find. 

Alles Gute und alle pofitiven Dinge in der Welt find von ihm 
und werden von feiner Vorſehung regiert. Die Bewegungen alfo, o- 
weit fie Bewegungen find, werden von Gott regiert. 

Und die Rathichlüffe Gottes hängen Feineswegs von den Werfen 
der Gejchöpfe, jondern vielmehr hängen die ar ng und Be: 
wegungen der Gejchöpfe von Gottes Nathichluß ab. 

In unabänderlicher Weife weiß er auch) das Allerveränderlichfte voraus, 
= weiß aljo vorher aus unabänderlicher Urfache, d. i. aus feinem ewigen 

chluß. Diefes beftätigt feine allgemeine Vorſehung alles Einzelnen. 
weniger tritt für die ewige und unabänderliche Erwählung ein. 

In Keinem kann irgend etwas Gutes fein, wenn Gott nicht von 
Ewigfeit her diefes zu bewirken befchloffen hat. 

elche er einmal liebt, die liebt er von Ewigfeit her in Ewigfeit. 
Deshalb können wir alfo nicht — * fein über die gegenwärtige Gnade 
Gottes gegen uns, wenn wir nicht auch über die ewige ficher find, 
wein anders wir uns Gott nicht veränderlich vorftellen wollen. 

Wir müfjen an ein ewiges Leben glauben. 

Die H g muß ficher fein, 

Wir müffen das ewige Heil ohne Bedingung und Schwanfen fuchen. 
Die Mittlerfchaft Chrifti für die Auserwählten ift ſtets gewiß. 
Unter Bielen genügt mir das und vielleicht auch Dir. Nun wollen 

wir Did) denn endlich auch hören. 

Si : Diefe Lehre führt die Menfchen vom dem geoffenbarten 

es weg zu dem geheimen, von dem Worte weg zu den 
dem ———— gemachten Eindrücken, bevor man dem gehörten Worte 
glaubet. Was höre ich? Wenn du dieſes in unſerer > geiehrieben 
findeft, warum bringft dir die Stellen nicht vor und merkſt fie an? 
Wenn du aber Gaubeft, jolches folge aus derfelben, warum rückſt du 
nicht eifen vor und zieheft die Folgerungen? Was für eine 
Diafettt das, und von wen daft dur fie gelernt, fo harte und ver- 
igungen — ger Männer ohne irgend einen ‚San 
Send ragt dur aber weder von 
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Blindheit und Gottlofigfeit untergegangen fein würden. Als Oberſatz 
(major) des Syllogismus haben wir das Wort aufgejtellt. Das 
Zeugniß des Gewifjens, daß wir dem Worte glauben und buffertig 
jind, ift Unterfaß (minor), und zwar jo: Wer an den Sohn Gottes 
glaubt, hat das ewige Leben. Ich aber glaube an den Sohn Gottes. 
Hieraus nun ziehen wir die fragliche Folgerung: alſo habe ich das 
ewige Leben. Heißt denn das von dem Worte abführen, oder anders 
woher als aus dem Worte iiber Gottes Gnade und unfer unſer 
Urtheil herleiten? In der That; wenn Du anders über die Sache 
urtheilen wollteſt, Du würdeſt ewig zu Grunde gehen. 

Du ſagſt, wir verdrehen und verderben den Text Pauli und durch) 
forjchten die Geheimniffe. Du bringt fein Beifpiel vor und Fannjt 
auch wohl feins vorbringen, Anftatt eines Beweifes drängft Du ums 
die Anklagen der fauljten Declamationen auf. Wenn wir fragen wür— 
den, warum Gott vielmehr diefen als jenen, den Petrus vielmehr als 
den Judas, zum ewigen Leben auserwählt habe; ob Andere erwählt 
jeien umd tie grob die Zahl der Erwählten fei, oder derartiges mehr, . 
ſo hätteſt Du Grund, diefe Sticjeleien gegen uns zu richten. Denn 
darin befteht ja der unergründbare Abgrund, von welchem Paulus 
redet, deffen Erfenntniß uns zum Seile nicht ——— iſt. Aber 
daß uns die freie Erwählung Gottes, und zwar jene ſich — 
wegliche, die Duelle des Heils iſt, und daß fie ung gan 
aus den Wirfungen in uns, d. h. aus dem durch das g re —— J 
uns gewirkten Glauben und Bußgeiſt: das wollte Gott ums nicht un— 
befannt lafjen, fondern hat es uns in feinem Worte taufendmal zu fei- 
ner Ehre und zu unferm Trofte eingefchärft. Deine Bef 
fechten uns alfo nichts an, gar nichts, wenn fie Div auch —* * 
— vorgekommen ſein mögen. 

Zweitens. rs einmal von jenem veralteten und 
PR u Dich; nämlich in Ermangelung a 
mit denen —* treffen kannſt, greift Du zu den ft aan 
manihätfhen Waffen. Wir verabcheuen den * B * übe 
die den Dingen jelbft inwohnende Nothwendigfeit, 
die übrigen Dinge zwinge und ſich — — — 
wir ſtellen auf, daß Gott ganz und —— 
aller Dinge iſt, der Alles a Arie Be mn 
währen) glei bleist. XBarum verfpetet Du 16. ekhef 

8 arım sn ro Leit 
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logischen Studien obgelegen, noch jo umfinnig fein, daß Du uns Gott 
veränderlich vormaleſt. Du entbehrjt in der That des VBerftandes, 
wenn Du eine ernfte gewichtige Sache behandelſt, andrerfeits fehlt es 
Dir an Scham, wenn Du folches Spiel treibjt, Freund. Oder -ver- 
meinft Du, daß Er, wenn Er den Niniviten. droht und dann ihrer 
— * fich verändere? Ehe er ihnen drohte, wollte er ihrer eben ſowohl 
nach den Drohungen jchonen. Warum: drohte er denn? Eben aus 
dem Grunde, damit er fie durch Drohung. befehre und die Bekehrten 
errette, Alſo ift er fich nicht ungleich geworden, ift nicht von feinem 
Beichluffe abgewichen.. Denn bei den Drohungen hatte er jene Be— 
d g, wenn ſie keine Buße thäten. Dieſe aber durch Drohungen 
3* en Gemüthern zu bewirken, hatte er ſchon von Ewigkeit her be— 

* | 
Schreckliches, fage ich ferner, dichteft Du uns an, daß wir die Yehre, 
das Gebet, —— die Geſetze umkehren und aufheben. Oho! Ge 
mach! Gemach! Sich’ zu, daß Du nicht auſtößeſt oder von den Stufen 
——“ Wenn, wie es in der That unabänderlich und noth— 
wendig ift, gejchieht, was Gott immer bejchloffen hat, jo wäre. Jenes 
alles. eitel,; wenn Gott nämlich ‚ohne es bejchlojjen hätte, daß jeine Rath- 
fchlüffe in Erfüllung gehen: follten. Wenn er. aber die Einen durch diefe 
Meittel erhalten, die Andern züchtigen, wieder Andere verantwortlich 
machen will, und. uns defhalb befohlen hat, fie zu gebrauchen und durch 
dieſes Gebot uns bewegt, daß wir fie gebrauchen und auf diefe Weile 
den uns günftigen- Rathichlüffen folgen — was für ein Reformator der 
R fie Gottes bijt Du denn, daß Du fabeljt, Er habe Eitles 
en, verordnet und befohlen? Gott hat bejchlofjen, den morgigen 


Tag zumachen. Sollen wir etwa Did jest anhören, wenn 


fchwägeft’, die Sonne 
Brod-aus.der Erde (d) 


© vergebens auf? Dder weil Er er das 
us et, wirft Du etwa ſagen, die 5 
Sonne ımd der Aderbau müſſen aufgehoben werden? Welche Schule 
ji gelehrt, von tja Je . —* * * * 
de e e ott. dag e⸗ 
die sel zum Ziel verordnet und life 
elben zu b Bedienen wir ung 
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heinien bichteft Du nicht uns, ſondern dem 
es He * ee 













270 $rage LIV. 


zur Buße und zur Rettung will er, daß Keiner zu Grumde g ‚ Ton- 
dern Alle jelig werden, - aber nicht mit wirkender Kraft (e eacia). 
Schr häufig jagt er in feinem Worte, daß Er- an Kleines Untergang 
Freude habe, fofern es ein Verderben, ein Vernichten, ein Leid ift; 
daß Er alle zu fich einlade, wenn aud) die einen auf dieſe, die andern 
auf jene Weiſe. Daß er aber bewirken werde, daß Alle ihm folgen 
und gerettet wirden, hat er nicht allein nirgends gefagt, jondern an 
fehr vielen Stellen das gerade Gegentheil ausgeſprochen. So: ift die 
Schrift nicht mit fich im Widerfpruch, wenn fie lehrt, Gott freue ſich 
an der Rettung Aller, und doc habe er eine gewifle Anzahl nn 
Drittens. Es fommt mir vor, als habeſt Du, der Kraft Deiner 
Beweiſe nicht recht vertrauend, durch die Maffe derfelben den S 
davon tragen wollen, umd desiwegen an erjter und dritter Stelle ein 
dasjelbe vorgebracht: wenn Du nicht etwa lieber annehmen möchtejt 
die Erweiterung fei don dem Namen Enthufiaft Bomit Dh Dir 
doch auch diefes Emblem nicht verloren gehe, Aber mein -Lieber, was 
für eine Verwandtſchaft haben wir denn doch mit diefen? -Du ſagſt, 
wir vernachläßigten Gottes Wort und erwarteten — und 
Verzückungen. Aber bei wem der -Unfrigen Haft Dar ſolches gehört 
oder gelefen?. Nicht minder unwahr behauptet Du alfo nun ‚von 
ung, wie Du auch jenes Erfte über uns angejtelft haft, ae 
von dem geoffenbarten Willen Gottes ab. Wir fagen, | 
in uns den Glauben und die Bekehrung, und zwar auf dem: gewöhn- 
lichen Wege der Wirkung desfelben durch das Wort; am es hater ums 
gebunden, indem er fich jedoch die Freiheit vorbehalten hat, wie er 
auch durch das Wort wirket, fo, went er einmal will nad) 
Wohlgefallen und nach feiner Zeit und foweit es ihm gutbil auf 
Andere außer diefer Ordnung zu wirken. - {Ei 
Du fügjt mit derjelden Unbedachtfamfeit und wohl —— 

klage Deines Gewiſſens, da Du doch die ee a lang ‚haft, 
hinzu, nad) unferer Yehre wirke der Wille nichts 
wieder von der Setung der erften Urfache auf die — 
Es handelt der Wille, aber der von Gott d 
bewegte und geneigte, der willig gemachte, der. 
ein „Stein oder Klotz“ geftoßene, ſondern durch das 
geſtellte Object angereizte und angelodte, "Gottes Werk: * 
er — aulus, — wollte, was sa: von i 

ottes Ge der erbrechen war. —* ſie 
—* ſich —— wollten re ‚ia | 
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feitigt wird und an deſſen Stelle die ewige, unwandelbare Yiebe Gottes 
zu den Erwählten gegen Berdumfelung und Sephifterei erhärtet wird. 
Viertens ſcheinſt Du Neues auf ganz neue Weiſe betrieben haben 
—— indem Du die Stärke Deiner Argumente in die Mitte ge- ' 
t. Den erften und legten Beweis haft Du mit Marketendern und 
Troßknechten verjtärft, —— Du weißt, daß die Schule mit ihren 
Declamatores dagegen iſt. Hier tritt der Achilles auf: „Gott wird 
Urſache der Sünde gemacht, wenn er bejchlofien hat, einige in 
eit, Sünde und Tod zuriczulaffen. “ Da haft Du Deinen Hel⸗ 

gut ausgerüftet vorgeführt. Aber ‚dagegen haben wir den Köcher 


‚vermiff 
re Du fapft, dieſes ſeien die Worte von Vielen der Unf- 
ie 


= 
—— u, aber nicht einen Einzigen an und föniteft 
es, da auch. ni —* Denn aus reinſter Seele verabſcheuen wir 


—— d jolche Behauptung, was Die: —— der Unſrigen 
tauſend Stellen leicht 


— en, es ließe ſich deſes unſerer Lehre fol 
ee der 35 * Sünden der Men⸗ 
zulaffen, iſt auch der Urheber derfelben. «doch, was für 
inen Beweis Du da haft; * darf. ihn ran undte n und das Heft 
iſt Dir aus den Händen gewunden. Denn wer die Sünde zuläſſet, 
indem er Keinem “a iſt, ſie zu verhindern, und auch ſogar das 
Recht Hatzu ftrafen nit der Steäfe. der. Verlaffung und Verwerfung 
in ewige Strafen, der ift keineswegs der Urheber oder Begünftiger, 
ondern nur der Zula er und u ber EUR: Denn aber Gott 
ie Sünde — 
Urheber derſelben ſe 
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richteft Du nichts aus, Gott fej dann die Urſache der Sünden, wenn 


die von ihm Berlaffenen nicht‘ anders können als fündigen. Denn 
Du fchuldigeft die Schrift und Gott felbft an, die diejes fehr oft fagt, 
aber gewiß ohne Gefahr der Gottesläfterung: weil das menfchliche 
Geſchlecht diefe Nothwendigkeit zu fündigen im Paradiefe fich frei- 
willig zugezogen hat. 

Fünftens. Du fagft, diefe Lehre ſei gefeklich (legalis). Nun wenn 
jte legal wäre, würde fie deshalb falſch fein? Oder find Gefeg und 
Evangelium nicht gleich wahr? Du fügft Hinzu, fie fei aus der Ver— 
nunft gezogen. Du mußt wohl in-den Büchern des Plato und Ari- 
jtoteles bewanderter geweſen fein, als ich und Alle, welche diefe Lehre 
niemals dort finden fonnten. Kurz wiffe, daß fie aus dem innerſten 
Kern des Evangeliuns jtammt Oder glaubt Du, Paulus Röm. 9. 
10. 11. 12. Ephef. 1. habe das Geſetz predigen wollen? Ich denke 
nicht, daß Du diefes glaubft.. Und was gehört mehr zum Herzen des 
Evangeliums, als die ewige, freie unabänderliche Liebe Gottes zu den 
Erwählten, welche Chrifti Worten gemäß die Urfache war, daß er auch 
feinen eingebornen Sohn für uns hingab, auf das er uns demfelben 
durch den Glauben einverleibt, auf ewig errette und das in uns be= 
gonnene Werk -vollende? Wenn diefes nicht .evangelifch ift, jo weiß 
ich nicht, was evangeliſch fein fol. Es genügt wiederum, daran zu 
erinnern, was ich oben über: die zu-bewahrende Reinheit des Artikels 
von der Rechtfertigung gefagt habe. Theil mit Bewunderung, theils 
mit Entrüftung und Schmerz hat es mich erfüllt, daß Du fchreiben 
fannjt: „Wie hat mich verwirrt jener Ausruf: Wem fehuldet Gott. et- 
was?" Sch ſchlug mich vor die Stirne, als ich das las. 

Sicher aber haft Du die heiligen Bücher wenig geielen, oder warſt 
zu fehr von Leidenschaft und Vorurtheil erfüllt, da Du fo kühn die 
Worte der heiligen Schrift verdammteit. Oder ift es nicht ein Ausruf 
Pauli Röm. 11, 35: „Oder mwo- hat Gott etwas zuvor gegeben, das 
ihm werde wieder vergolten ?" Fürwahr mich tröftet nichts mehr, als 
diefe umaussprechliche Liebe Gottes zu ung, welche mich, obfchon er mir 
nicht mehr fchuldig ift, als dem Kain und Iudas, aus feinem Feinde 
zu feinem Sohne gemacht hat durch den Tod des Eingebornen. Denn 
es iſt gar zu ungehörig, was Du von der Verpflichtung Gottes gegen 
und wegen der Verheißung anführft. Was fchügeft Du die Ver— 
heißung vor, ehe fie zugewendet worden iſt? Oder wen gegenüber ver- 
pflichtet die Verheißung unferen Gott, al8 dem, welcher fie durch den 
Glauben annimmt? Wer aber nimmt fie an, als der, den Gott diefer 
Wohlthat würdigt? Er verpflichtet fich den Gläubigen und diefe Ver— 
pflichtung ſelbſt entfpringt aus reiner, umverdienter Güte. Wo aber 
nur, wo haft Du in der Schrift gelefen, daß Gott durch irgend eine 
Verheißung ſich verpflichte, Allen den Glauben und die Buße zu geben ? 
Das beweifeit Du uns in Ewigfeit nit. Daher laſſe Dich vorab 
durch Chrifti Worte nicht mehr verwirren, welche aus dem innerjten 
Gefühle der Ehrfurcht und Demuth vor Gott hervorgegangen find, und 
glaube nicht, daß durch diefe Worte ein papiftifcher Zweifel ftatuirt 
werden fünne, ohne welche die. Gewißheit des Glaubens nicht be— 
jtehen kann. | ne 
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Sechſtens. Schon Tängjt —— ſie er (die Papijten) wegen des 
Argumentes der allgemeinen Verheißun hämen follen, Deun uns 
dichten fie ein Berbrechen an, das fie N begehen. Du- löfeft jelbjt 
das —— auf und dennoch bedienſt Du Dich desſelben. a 
erheißung fich als allgemeine auf Menſchen erſtreckte, — 
Sins von Gottlofigkeit und Unfinn würde daraus folgen? Wenn fie 
aber auf. die Gläubigen zu befchränfen ift, * jedenfalls ee 
muß, jo jchügen wir die allgemeine bir s vheit und die Tröſtung, w 
wir aus Gottes Wort gelernt haben, daß nämlich alle Gläubigen und 
fie allein Erben des ewigen Lebens und von Gott ſo in feine Gnade 
er feien, daß fie alle in derjelben auf ewig verbleiben wer- 
und Keiner von ihnen verloren gehen wird gemäß den Worten: 
"Niemand wird meine Schafe aus meiner Hand reifen. Von dem, 
was mir der Vater gegehen hat, werde ich nichts ‚verlieren x. So 
daß, wenn es möglich wäre, auch die Auserwählten verführet würden. 
Fe er verordnet An * hat er auch berufen, gerecht gem 
Si ar . jt der. ider vie des —— —— 


— le Denn ich bin. —— ꝛe. Röm. 8, 3330. 
Ienig je Gott die offenbarſte und größte Schmad) 
Far eine Liche, dich, der der Menfchen, als veränderlich .dar- 
ie tes Bern fie. en re 

7 fie treten N Boden die —5 — 5*— 
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auch jener faule Einwurf -von dem widerfprechenden Willen in Gott 
widerlegt. Denn es iſt Fein -Widerfpruch zu jagen, Gott will, daß 
alle Gläubigen gerettet werden, und daß fein Ungläubiger gerettet 
werden jolle. Irigerweiſe verwechfelit Du auch jenes auf alle Men— 
ſchen ſich erſtreckeude Gebot, alle möchten zu Chriftus kommen, mit 
jener Verheißung, daß Ehriftus nicht alle Menfchen überhaupt, fondern 
alle, die zu ihm kommen wieder beleben werde, Wie er d feinen 
Menfchen, auch die Verworfenen und Verlorenen nicht, von jenem Be: 
fehl — ſo ſchließet er auch Keinen von denen, die zu bu 
fommen, das heißt, weldje an ihn glauben, von der Verheißung aus, 
Auch daß Du, fast, Gou ſehe —* unſrer Lehre die Perſon an, iſt ein eben 
ſo ſchmachvoller Vorwurf. Wenn man aus Verpflichtung gibt, könnte 
Statt finden, aber nicht wenn man, wie Gott, aus — un⸗ 
verdienter, freieſter Erbarmung fchentt. — ie erg Lupe — 


er gibt nicht allen die en Gaben und W * 
großen —— Geräthe haben ill © Da aber der J 
vorzigli "hier von den ewigen Reichthümern redet, fo iſt es 
liſtig von Dir, daß Du- —— was er a Sing 
ihn anrufen“, erh“ 
Hohn le Br 
— 
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mal unſer Heil erworben, daſſelbe fei aber in jedem Augenblice tau— 
w — des Verluſtes unterworfen? Wir müſſen alſo wiſſen, 
Leben mit Chriſto ein in Gott verborgenes iſt, und dort 
* ——— rt wird, als das Leben des im Himmel herrſchenden 
er or ſicher ift. Das fpricht die Schrift an taufend Stellen 
aus. Lies den Philippus nad) zum 7, K. Matth. der eben angeführten 
Stelle. es das 5. u. 8.8, andie Römer, Ich ſehe, daß Duden Unter- 
— *** —5 des Geiſtes und des Sleifches nicht jeipälf, und 
daß es ir in dem Fundamente des Chriſtenthums ſelbſt mangelt, 
ie: * jenes wirklich mit — vorbringt. Steht's 
wen ih Dich jehr und ermahne Dich), fleißig die 

. Schrift zu en 


das iſt ang ebene daß wir fagen ſollen, die Auser- 

wählten fönnten den heiligen Geift nicht von fich ftoßen, Ja fie ver- 
lieren Togar oft die höchſten —— ſie erlangen ſie aber durch 
Buße wieder, Denn fie fallen nie vollſtändig von Gott ab, jo daß ſie 
Feinde der erfannten Wahrheit würden, das ift, fie fündigen nicht gegen 
—— Be und füßen * nicht derartig, daß ſie endlich in 
Su Sen Grumdlage des Glaubens oder in ihren 

Beh di 3 verharren, Auch macht fie dieſe Tröſtung 

' ‚weil ch nur auf jene ausdehnt, welche. den Vorſatz 
ü ‚Fall. 2 —* und De Nichts mehr. Abichen haben, 
eleidigung ‚Gottes, Die Gottloſen verwideln ſich darum 
em Sareasmus, ‚wenn fie jagen: Wenn ich 
was mir beliebt, weil es mir nicht rn 


wir. ige ohne Buße, Alte Dinge wirken zum Guten 
N in denen, 

kei wandeln. Sind diefe zwei Theile verbunden, 
tale u aus, * aber —— Sauna a an, 

ener Aufforderung 

gene Yen ‚breiten ihren ne 
hre Br ſei es gegeben, die 
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können, ob er ſelig ſein werde. Aber verſtehſt Du darunter uns ſelbſt 
oder das eigene Gewiſſen eines jeden Einzelnen und die Sicherheit über 
ſich ſelbſt, ſo iſt das eine ſchwarze, gottlofe, teufliſche, gottesläſterliche 
Aeußerung. „Wer euch das gelehrt hat, der hat euch gelehrt wie ein 
Teufel, wenn er gleich ein Engel vom Himmel wäre.“ Ja ich will 
Dir etwas Anderes ſagen, wenn Du vor Deinem Lebensende nicht 
ſicher geweſen biſt, ob Du ein Erbe des ewigen Lebens biſt, ſo wirſt 
Du es auch nad dieſem Leben nicht fein: „Darfür Euch Gott behüte.“ 
Denn der Glaube ſelbſt iſt dieſe Gewißheit, welche iſt der Anfang des 
ewigen Lebens, den alle in dieſem Leben haben müſſen, wenn fie nach dem- 
jelben das ewige Yeben haben follen. Käme Dir die Begriffsbeftimmung 
der ewigen Hoffnung in den Sinn, daß diefe nämlich eine fichere Er- 
wartung des ewigen Yebens ift: „So würdet Ihr ein ſolches Ding nicht 
Ihreiben, dafiir mir die Haare gegen Berg gehen. Wollte ich doch nicht 
Hunderttaufend Welten nehmen, daß ich fo weit von meinem Chrifto fein 
follte, um nicht ficher zu wiffen, ob ich fein wäre oder nicht." Das ift 
wahrhaft heidniſch; das ift ein Vorzimmer der Hölle. Daher ift es 
gut, daß Du es mit heidnifchen Zeugniffen befräftigit. Denn mit dem 
Worte Gottes ftimmen diefe Läfterungen nicht überein, Warum ver- 
fälfcheft Du fo die Ausfprüche der Schrift, daß Du die Stellen von 
der Furcht der Kinder, die im Haufe bleiben, in die Furcht der Knedhte 
umdreheſt. Was ift das für ein Elend? Wie groß -ift die Blindheit, 
mit den allgemeinen Verheißungen zu prunfen und fich nicht felbft zu 
erforfchen, ob man aud zu denen gehöre, von welchen die Verheifungen 
Iprehen? Das heißt offenbar, im Menschen eime fleifchliche Sicher- 
heit und eine Yarve des Glaubens bewirken, welche uns im Kampfe 
in Verzweiflung ftürzt. Ic glaube nicht, daß Luther irgend Einen 
gelehrt hat, die allgemeinen Verheifungen fo zu bedingen umd. zu 
bejudeln. „Es find lauter Teufelsgriffe, fir denen Gott uns behüte“, 
Doch der Briefträger ift da. Und ich habe die ganze Nacht unter 
großer Befchwerde auf diefe Schrift verwandt. Lebe wohl. Ich bitte, 
mich mit folchen Disputationen nicht mehr zu beläftigen, Xebe recht 
wohl! 2. September 1573. Pr. Du 
III Widerlegung gewifjer landläufiger Einmwürfe 
gegen die Brädeftination, — 
Obgleich im Vorſtehenden alle weſentlichen Fragen des Lehrſtücks 
von der Prädeſtination ſammt den Einwendungen dawider erledigt 
I jo wollen wir gleichwohl für die ungelehrten und einfachiten 
efer noch einmal jene landläufigen Einwendungen in einer Weife be- 
fprechen, welche gewiß allgemein. verftändlic fein wird, 7 
1. Einwurf. Im der Stelle 1 Timoth. 2, 4 heift es aber doch, 
Gott unfer Heiland wolle, daß allen Menſchen geholfen werde, 
Antwort. Du mußt die Stelle im Zuſammenhange leſen, den 
vorangehenden Vers 2 hübſch dazunehmen, jo wirft du recht verftehen 
was hier zunächft „allen Menjchen“ bedeutet, Dort forde | 
Gebet und Dankfagung „fir die Könige und für alle | und 
da dieſe Heiden waren, jo heißt „allen Menſchen“ fo viel als „aller 


lei Menſchen“, „Menden aus allerlei Volt“ n jowohl ale 
Juden. Mit andern Worten: Der Apoftel PR ie ipecii 
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Beziehung auf die Obrigkeit ein, darin, daß Jemand nicht aus dem 
Yudenvolfe, fondern aus den Heiden und noch nicht Chriſt fei, 
liege fein Grumd, nicht für ihm zu beten. Diefe Stelle beweift alfo 
Nichts Für die Gegner der. Prädeftination; ja wollten und dürften fie 
Ernft mit ihrem „Willen Gottes, daß Allen geholfen werde” machen, 
jo * ſie zur Annahme getrieben, daß es jchließlich feine Ber- 
—* * 

2 De —— ſich's mit der oft no ge Stelle 
1 mot = 10. eißt Gott Heiland aller Menfchen, allermeift 
der Gläubigen, ar * cht bloß der Juden, ſondern auch der Heiden 
Heiland iſt. Die Gläubigen werden ja hier den noch Ungläubigen 
unter Juden wie Heiden, nicht aber etwa den Verdammten, 
gegenüber geſtellt. 
3. Einwurf. Aber 2 Petr. 3, 9 ſteht es doch ausdrücklich ge- 
9* eben: „Der Herr will nicht, daf emand verloren gehe, fondern 
aß ſich Jedermann zur Buße fehre". 

Antwort, Nur dadurd, daf auch diefer Ausſpruch aus rn 
3 ammenhang geriſſen wird, hat auch er wieder einen Sch 

i 8 gegen die Prädeftination. Denn — I nur ale 
Mit bein Dert ee gt es im 
die Augen, daß hier lediglich „die Lieben“, die Kinder Gone, 
die Auserwäh ten angeredet werden, daß von ihnen allein „unfer 
Ausspruch handelt. Vom Kommen, vom Tag des Herrn zum Beften 
feiner Iten ift die Rede und die ® Born diefes Tages vi 
ans dem Raͤthſchluß Gottes erklärt, gem emäß dem feine Erwäh ten, ſ 
Volt, zudor aus der Welt gefammelt ſein müſſen. 

4 Einwurf. Nach 18o0h. 2, 2 ift Chriſtus die Verſöhnung für 
der ganzen Welt Sinden, 

———— Das — I * die a nicht 
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d. Die Uebrigen bleiben zurüd in ihrer Side, verwerfen das 
Heil in. Chrifto, —* verloren: alles aus eigener ‚Schuld. 

In der Erwählung zeigt ſich Gottes Barmberzigteit, in der Ber- 
werfung Gottes Gerechtigkeit. 

6. Wenn im Gegenfage mit Luthers Lehre von * ſpätern 
Lutheranern gelehrt wurde, der „vorhergeſehene Glaube“ ſei die Be— 
dingung der Erwählung, ſo iſt damit entweder gar —* geſagt, oder 
der Glaube wird als Werk und Verdienſt des Menf ine und 
damit die ganze evangelijche Heilslehre Be Yun 
doch dieſe Kutheraner, mit Luthers Katechismus, ugeben, daß wir 
aus „eigner Bernunft nodh Kraft“ lauben kommen. 
alſo der Gläubige noch zum Glauben gekommen ift, wendet ſich ihm 
die Barmherzigkeit Gottes zu, hat fich or von Ewigfeit 
mit dem Ratsihluß, ihn verlorenen, ungläubigen Sünder zum Glau⸗ 
ben zu bringe iſt alſo der Glaube wie ee Ir 
tig —* eine Frucht, ein Ausfluß f der ewi 
der ewigen Berjöhnung PR! In fe ſeiner ſ 
zur — Bas "uforinatie,, wer 9 auben oder 
nicht glauben joll“, Frucht und e der J 





tion ift, kann unmöglich * Bedingung derſelben Alſo 
der obigen Einrede eben „nichts geſagt“ Rt 

Und was foll man dazu erft jagen, wenn mit der Goncars en⸗ 
formel ganz ruhig —— Ei der natürli sch f 
und Stein“ in geiftlichen Dingen und man im 





7. Einwurf. Da = der ungläub N 0 Ham 
bin * erwählt, da ei mic) * Sn w ai E 
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kann nur ein Solcher Gutes thun, was vor Gott dieſen Namen ver- 
— Ein fauler Baum, ſagt Chriſtus, kann nicht gute Früchte 
bringen. 

b. Ein Erwählter iſt ein ſolcher Menſch, der freilich auch einſt 
unbekehrt war, aber nicht in der Sünde und im Tode blieb, ſondern 
befehrt, wiedergeboren und geheiligt wurde. Bekehrung, Wiedergeburt, 
Heiligung ſind ſowohl die Früchte und Kennzeichen, als auch der am 
Menſchen erreichte Zweck der Erwählung. Der Erwählte iſt nicht zur 
Sünde, jondern zum neuen Leben in der Heiligung erwählt. „Es trete 
ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriſti nennt“. (2 Timoth. 
2, 19.) Daß wir „Kuechte der Gerechtigkeit” feien, dazu find.wir er- 
wählt. „Wie Er uns denn erwählet hat in demjelbigen, ehe der Welt 
Grund gelegt war, dag wir follten fein heilig und unfträflich 
vor Ihm in der Liebe“. 

Wenn irgendwie die Prädeftination Gedanken der Verzweiflung 
erwecken mag, jo fünnen e8 nur die des Verzweifelns an der eigenen 
Gerechtigkeit und an der Hoffnung fein, durch eigenes DVerdienft jelig 
zu werden. Möchten ſolche Gedanken nur bei recht Bielen erweckt 
werden, damit fie ihr Heil in der freien, ewigen Gnade Gottes fuchen, 
die ung in Ehrifto erworben ijt und Allen ernjtlich) angeboten wird. 
Die Prädeftinationslehre gibt den feiten Troft des Heils im Wechfel 
und Kampf des Lebens; verwirft und vernichtet aber nicht nur die 
fleifchliche Sicherheit, jondern auch das Rennen des fleischlichen Be— 
fehrungseifers, das voreilige und liebloſe Richten und Abjprechen über 
Andere in der Heilsangelegenheit, und endlich das Verzweifeln an der 
eigenen oder Anderer Seligfeit während dieſes Lebens, 

Zum Schluß finde noch ein treffendes Wort des Dr. Julius Müller 
bier eine Stelle. „Tas gewöhnlichjte und einflußreichite Mißverſtänd— 
niß, fagt er, *) ift diefes, daß die Unbedingtheit der allumfafjenden 
Borherbeftimmung Gottes die Mittelurfahen einestheild über— 
flüffig made, anderntheil® ihre Natur verändern und die be- 
weglihen und nad) verjchiedenen Seiten ſich zu neigen fähigen in 
folde umwandle, die mit ftarrer Naturnothwendigfeit wirken. Daher 
die Vorftellungen, daß der Glaube an folche Vorherbeſtimmung ji) 
feine Hoffnung zu Gott durch Rüdgang auf den geheimen Rathſchluß 
Gottes holen müffe, daß aller Gebraud) der Gnadenmittel-und alles 
Trachten nad) Heiligung dadurch unnüg werde, Daher die Meinung, 
das menschliche. Bewußtfein müſſe ſich, wenn diefe Anficht Wahrheit 
haben folfe, in feinem Wollen und Wirken gezwungen fühlen, und 
die Einbildung, fie fchon durch Berufung auf das Bewußtſein ver- 
fchiedener Miöglichkeiten vor jeder Willensentjcheidung widerlegen zu 
fönnen, Es ift auch überhaupt fehr irrig, zu meinen, entjchiedener 
Determinismus könne nicht Freiheitsbegriffe in fein Syftem aufnehmen”, 

AV. Ueber die Stellung der Yutherifhen zur Prädefti- 
nationslehre, 

Die lutheriſche Confeffion im gefchichtlichen Sinne des Wortes 
und wer unter den Lutherifchen zu dem urfprünglichen und ächten Ber- 


*) Die enängelifche Union. ©. MT 
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jtändniß der Iutherifchen, ja überhaupt der reformatorifchen Gnadenlehre 
ſteht — kann in der Prädejtinationslehre zu den Reformirten nur 
eine freundliche und brüderliche Stellung einnehmen. Er wird die in 
neueren Zeiten Mode gewordene Dppofition gegen die Prädeftinations- 
Iehre eben jo jehr gegen die Grundprinzipien und Anfänge feiner 
eigenen Kirchenlehre, wie überhaupt für antireformatorifch erfennen 
müjjen. 

Gleich allen großen Lehrern der ganzen chrijtlichen Kirche feit des 
herrlichen Auguftins Tagen — fo waren auch Luther und »ieland- 
thon, nicht minder wie Zwingli und Calvin, ſehr entſchiedene Präde- 
jtinatianer. Es jpricht fich darin ein wejentlicher und unauslöfchlicher 
Grundzug des Strebens und Wirkens überhaupt aus, was in der 
Reformation durch heißes, treues Ringen den Sieg der Kirchenernene- 
rung davontrug. 

An diefer Thatjache kann Niemand etwas ändern, auc diejenigen 
nicht, welche fich, im Häglihen Wahne, an die Prädeftination zu glau- 
ben jei eine Art Schmach, nad) jener Richtung vergebliche Mühe gegeben 
haben, Was haben fie lediglich erreicht ? * Verblendung verführt 
ſie, den großen Lehrern und Vätern der Reformation überhaupt ins 
ehrwürdige Antlitz zu ſchlagen, unſeren römiſchen Gegnern eine trau- 
rige Genugthuung zu bereiten und eine der ſchwerſten Verſündigungen 
auch inſofern zu begehen, als ſie die geſchichtlichen Thatſachen zur Con— 
ſtatirung der urſprünglichen und wahren Stellung der beiden evange- 
liſchen Confeſſionen zur Prädeftinationslehre verhüllten oder entftellten. 


Lehritrömung Auguſtins fort und gingen über ihn Hinaus.. „ 
find drei Wiomente, bemerft Dr. Julius Müller, *) die Luther über 


*) Evangeliſche Union. S. 274 und 275, 





PT) ER 


Digitized by za 


Frage LIV. 281 


befonders das verftodende Wirken Gottes. Unſere Sarhwalter der 
Intherifhen Orthodorie Luthers würden, ftatt uns nad dem fchlimmen 
Borgange äfterer Theologen Auslegungen diefer Schrift zu geben, die 
allen Wahrheitsfinn verleugnen und verderben, viel beffer 
thun, diefen eigenthüimlichen Gedanken gründlich nachzugehen in ihre 
Urfprünge”. 

Eben fo ımerfchütterlih wie die prädeftinatianifche Grundrichtung 
Luthers fteht auch die Thatfache feſt, daß der fächfifche Reformator die 
Prädeftinationsichre niemals aufgegeben hat. Noch im Jahre 1537 
erflärte er dem Gapito, daß er feins feiner Bücher fo recht und ganz 
für feins, feiner eigenthünilichen Grundrichtung nämlich, erfenne, als 
das Buch vom Fnechtifchen Willen. Eben fo zeigt er fich, bei gelegent- 
fichen Berührurigen der Frage, in einem Werfe der fpätern Zeit (von 
1536— 1545) in feiner Auslegung der Genefis. *) 

Wie Luther, fo ftanden auch feine ältern, ihm durchaus folgenden 
Schüler und Anhänger. Zwiſchen ihnen und den Reformirten war 
lange Zeit wegen der Prädeftinationslehre durchaus Fein Streit. Me— 
lanchthon trat allerdings von der Prädeftinationslehre zurück und ver- 
fiel durch diefen Schritt dem Synergismus, Die Yutherifchen waren 
ihm befanntlich defhalb keineswegs hold und . verfehlten nicht, heftig 
genug gegen diefe Aenderung der altevangelifchen Gnadenlehre aufzu- 
treten. Noch nad) den fechsziger Jahren findet Andreä feinen gro= 
Ken Unterfchied zwifchen der Prädeftinationslehre des reformirten 
Zanchius und des Iutherifchen Marbach. Die fogar jchroff prädefti- 
natianifchen Thefen des Erftern fanden allefammt die Zuftimmung der 
Tübinger waren, mit Ausnahme jener von, der Unverlierbarfeit 
der Gnade. Dr. Jak. Schegk ftimmte auch diefer letztern bei. **) Erft 
gegen das Ende des Jahrhunderts beginnt die Dppofition der Luthera- 
ner fich auch gegen die Prädeftinationslehre der NReformirten zu wen— 
den, doch Feineswegs gegen die Lehre von der Präbdeftination über- 
Aue und als folche, fondern gegen einzelne Punkte derfelben. 

ers krüftiges Bewußtſein vom großen Gegenfag zwijchen Natur 
und Gnade, *— von der Tiefe und dem Umfang des natürlichen 
Verderbens im Menſchen — lebte noch zu mächtig in den ächten An— 
hängern Luthers, als daß es zu weitergehendem, gar principiellem 
oder arminianiſchem Wider — gegen die Prädeſtination gelommen 
wäre. Und ſo iſt es im Grunde geblieben. Wo in der lutheriſchen 
Kirche der Glaube Luthers von der freien Gnade Gottes und dem 

iſchlichen Berderben einen tiefen und lebendigen Widerhall gefunden, 
da zeigte fich auch ftets — mifchte ſich nicht Streitfucht ein — die Bereit- 
willigfeit, im Punkte der Prädeftinationslehre mancherlei Hebereinftim- 
mung zwifchen den beiden Schwefterfirchen anzuerkennen. In der That 
ift auch nichts unbegründeter, al8 die in neuerer Zeit vielfach ausge: 
ſprochene Meinung, es fei die Lutherifche Confeffion verwandt mit dem 


*) Ueber das Beharren Luthers bei ber Präbeftinationslehre fiehe Dr. I. Müllers 
Abhandlung: Lutheri de praedestinatione et libero arbitrio doctrina 
und Schweizers Eentraldpogmen I. S. 3%. 

**) S. Dr. Schmidt's Girolamo Zandi. S. 655. 
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Arminianismus. *) Die durdaus pefagianifche und - rationatiftifche 
— der Arminianer iſt dem ächten Lutherthum ſo fremd wie irgend 
Etwas. 

Auch ſeitdem, nach dem Vorgange des Aegidius Hunnius erſt, wie 
Calixt ſeinen lutheriſchen Confeſſionsgenoſſen vorhält, **) die alt— 
auguſtiniſche Behandlung der Prädeſtinationsfrage einer andern Me— 
thode gewichen iſt, läßt ſich über unſer Lehrſtück eine Lehrübereinſtim— 
mung conſtatiren, welche reich und beachtenswerth genannt werden darf 
in einer Zeit, welche ſo viel Abſchwächung des reformatoriſchen Be— 
wußtſeins von menſchlichen Elende und der freien Gnade in Chriſto 
zeigt. Aecht lutheriſche Theologen, welche das lutheriſch-kirchliche Be— 
kenntniß bis zur Concordienformel vertreten müſſen, lehren ent- 
ſchieden folgende Punkte: F 

1. Eine gewiſſe Anzahl Perſonen ſind von Ewigkeit her erwählt, 
und zwar nicht wegen ihres Glaubens (propter fidem), fondern 
zum und im Glauben (in fide) an Chriftum. — 

2. In den Ermwählten felbft Liegt keinerlei Grund ihrer Erwäh— 
fung, fondern das ganze Heilswerf ift in jeder Hinficht, von feinen 
erjten Anfängen an, lediglih von Gottes freier Gnade abhängig. 
Wiederholt fchlieft die Concordienformel alles menfchliche Verdienft 
beim Heilswerf darum aus, weil wir, ehe wir gewefen und irgend 
etwas Gutes thun Fonnten, aus Gnaden in Chrifto erwählt find. 
Art. 11, ©. 322 und 326. 

3. Wohl werde der Glaube vorhergejehen, aber durchaus als ein 
Werk des heil. Geiftes, als reine Gnadengabe Gottes, und zwar ſo— 
wohl in Bezug auf den Anfang deffelben, als das Wachſen und Be— 
harren in demfelben. Der fünfte Artifel der Augsburgifchen Eonfefjion 
lehrt ausdrücklich, dag der heil, Geift den Glauben lediglich nad) dem 
freien göttlichen Wohlgefallen wirkte, wo und wann er wolle, 

4. Wir find von Natur todt in Sünden und im gefallenen Menſchen 
ift Feinerlei Kraft zu geiftlich Gutem und zur Belehrung übrig geblieben. 

5. Gottes Gnade kommt jedem Wirfen von unferer Seite zuvor 
und wir verhalten uns auch bei der Annahme der Gnade lediglich 
paffiv. Im Artikel vom freien Willen lehrt die Concordienformel 
die rein paffive Verhalten des Willens in der Belehrung. 

6. Die ſeligmachende Gnade Gottes wird uns in Folge des gött- 
lichen Rathſchluſſes geſchenkt, ums diejenige wirffame Berufung zu 
Theil werden zu Laffen, welche nothivendig ijt, um ficher zu Befehrung 
und wahren Glauben zu gelangen. Die Concordienformel lehrt wört- 
ih: Trahit Deus hominem, quem convertere decrevit, 
Art. 2. ©. 673, bei Hafe. 

7. Die Gläubigen erlangen durch den heil. Geift eine unfehlbare 
Gewißheit des Heile. — 

8. Die Erwählung einer gewiſſen Anzahl von Perſonen zur Selig- 
feit ijt eine ewige, durchaus unbedingte und unveränderlide 


*) Ueber ben Arminianismus und die Dortrehter Synode fiehe meine 
Kirhengeihichte Bd. Il. S. 466479, 2. Aufl, 1861. 


**) Animadvers. ad Conf. Thorun. 
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und die Erwählten können fehließlich nicht verloren gehen. Wiederholt 
die Goncordienformel aus, daß Diejenigen, welche felig werden, 

azu von Gott vor der Zeit der Welt, ehe wir gewejen find und 

d etwas Gutes Haben thun formen, aus Gnaden in Chrifto er- 

find (S. 809 und 821 bei Hafe.) Wird aber dieß Urtheil auf 

ts Verhältniß der Ewi ya des göttlichen Rathichluffes zur Zeitlich- 
ur Lebens und gegründet, jo ift dadurch offenbar nicht . 

bloß © alles menjchliche Ver ienft, jondern ar alle Bedingung der 
s göttlichen ® a und Befehrung im menfchlichen Verhalten 


A di 
die Reprobation wird infofern als ewi ge zugegeben, 
es nach dem göttlichen Vorherwifjen der fchlieklichen Unbuß— 
= der Berworfenen fein muß. Das göttliche Vorherwiſſen der 
Eesgosienen Kan nothwendigerweife als ein unfehlbares angenommen 
BR Star. it ma zugleich die ewige Scheidung der Erwählten bon 
“in Was —— ums vorherſieht, das ſieht er in feiner fchlecht- 
— gen Abhängigkeit von ſich als der erſten e vorher. Die 
em Be u. 2 eh einem eh be — Be 
mmung ruhte. as Vor⸗ 
87 Gottes als ein * und r hat Walten Gottes. 
{. Art. 11, Affım. 3 in der Epitome. Sie fennt noch nicht jene 
Unterfeibung zwiſchen kn — und bloß zulaſſenden Bilfen 


| en ent (her Geiftesgemei nd im 
—— ge der Bei Es a 
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frage W. 


Unter „Heiligen“ find hier nicht die äußern Kirchenglieder zu ver- 
ftehen, welche miteinander in der Gemeinfchaft der Saframente und 
dejfelbigen Bekenntniſſes ſtehen, fondern die durch die Fräftige Be— 
rufung, durch das Blut und den Geift era wirklich, innerlicd „Ge: 
heiligten (30h. 17, 17, 19. 1 Cor. 6, 

Diefe „Heiligen“ haben Gemeiufkar d. h. den Befiß um 
Genuß gewiſſer Güter Haben fie gemeinfchaftlih. Und dieß 4 
wieder in Folgendem. 

1, Die Heiligen haben Gemeinſchaft an Chriſto, wie die Glieder 
mit dem Haupte, wie die Neben an dem Weinftod. 

2. Hieraus folgt die Gemeinfhaft, welche alle Heiligen an den 
Gütern Chrifti haben 

Zahlreiche Stellen der heil. Schrift handeln von diejen zwei Punf- 
ten der Gemeinschaft der Heiligen. Wir Ban OL, — * LM 
Enb, 5, 30; 1, 22. 23; 3, 16. 16, 806. 15, LT. — 
Eph. 1, 3; 4, 4.5. Col. 1,19, ob. 1, 14. ee * 
10, 16. doh— J 12. 16. 

3. Die Heiligen haben auch mit ihren Gaben „untereinander” 
Gemeinſchaft, haben Rechte und Pflichten gegen einander zu beanf * 
und zu erfüllen, da einer des andern Glied an dem gemeinschaft 
Leibe Ehrifti ift. Röm. 12, 5. 1 Cor. 12, 13, 14. Hebr. 13, 16, 

In der apoftolifchen Kirche zu Serufalem fand auch Gemeinschaft 
der Güter ftatt, aber, was wohl zu beachten ift, derfelbeh wurde durch⸗ 
aus fein Rechtsanfpruch J—— ſie konnte nicht gefordert werden, 
ſondern ſie war ganz und gar etwas Aa und wurde gerade 
als folches betont. Apg. 2, 42. 44. 45; 


Srage VAMII. 


Naceinander werden nun, in der Faffung des in * 
lenntniſſes, diejenigen Güter Chriſti aufgeführt, an d 

der Kirche Chrifti Gemeinſchaft haben. Als N werden n 

drei angegeben: die Vergebung der Sünden, die Fireehunn 
und das ewige Leben. 
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des — willen. in 3, 24—26. 





Frage LVI-LVII. 985 


- Was wird vergeben? Ale einzelnen Sünden ſowohl, als die fünd- 
liche Urt, aus welcher jene hervorgegangen find und immer wieder 
—— 1oh. 1, 7.8 Röm. 7, 15. 23—25. Gen. 8, 21. 
Röm. 5, 16; 8, 1. 

Wie wird — Die Weiſe des göttlichen y? ‚gänglicen 
Bergebens wird bildlich dargeftellt ald Vergeſſen IR 1, 34) der 
Sünden; oder tt wird vorgeführt unter-dem Bilde, AR: er die 
Sünde hinter fi und ins Meer wirft (Mid. 7 A Jeſ. 38,17). 
Ferner heißt es, Gott bededt die Sünde (Pf. 3 2. 3), iR daß 
ihrer nicht mehr gedacht wird (Hof. 8,13; 9,9. pet, 16, 19 a) 
An die Seite diefer negativen umd bildlichen Bezeichnungen fi d 
Vergebung der Sünde treten nun folgende für -unfern Lehrpunft wich- 
tige pofitive Beſtimmungen der heiligen Schrift. Es wird uns in 
ur — poſitiv geſchenkt die Gerechtigkeit — welche 
uns erworben hat, wodurch er uns zu vollkommnen Gerechten 
T Fee fo. dag Nichts mehr von uns gefordert werden — * keine 

| egen uns, für “4 va im Gericht mehr 
— 53, 6-1; 1 Tim, 3, 16. a5, 19. 


* 5 u, zu welchem * ift mir vergeben? „Daß i 
| im weiaen Aue Joh. 3, 18, Rdn. 5, 158,1 : Be 


‚Der Era 
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42 ff.) Und dieh Alles gejchieht durch die Kraft Chrifti unſeres glor- 
reichen Hauptes. (Joh. 5, 25. Phil. 3, 21. 

Da hier überhaupt von den Gütern Chrifti und befonders von dem 
Troſte der Auferftehung, welche der heil. Geift mittheilt, die Rede 
ift, jo verjteht es fich von ſelbſt, daR an diefer Stelle nur von der 
Auferstehung zur Herrlichkeit, nicht aber von der Auferftehung der 
Sottlofen zum Geriht und zur Schmach gehandelt werden kann. 
Diefen letztern Punkt befpricht der Katechismus bei der Wiederkunft 
Chrifti zum Gericht. 

UI. Bon dem Trofte des ewigen Lebens. Das ewige Leben, 
welches uns Gott gibt und — gegeben hat, das iſt in ſeinem Sohne. 
(1J0h. 5, 11.) Die göttliche Gnade ſchenkt uns daſſelbe durch die 
Vermittelung unferes Erlöfers. * iſt die Macht gegeben über alles 
— auf daß Er das ewige Leben gebe Allen, die der Vater I 

egeben hat. (Joh. 17, 2.) Den ewigen Tod, das —— 
Lebens, wird Derjenige nimmermehr ſchmecken, welcher Chri Pr oe 
ört. (oh. 8, 51. 52.) Denn Er ift die Auferftehung und das. 
elbit, ſowie der einzige Weg dazu. (oh, .11, 25; 14, Kr) Er iſt der 
wahrhaftige Gott und das ewige Teben. (1 goh 5, | 

Von diefem Leben, das in Chrifto iſt und unfer ent wit, 
redet der Katechismus, indem er zwei Stufen der. Theilnahme des 
Gläubigen am ewigen Leben vorführt. In diefer Zeit ſchon haben 
wir den Anfang dieſes ewigen Lebens in ums, dereinft die‘ ganze 
Fülle. Unfere Frage ift gewiſſermaßen eine Ansführu 3er — es 
Col. 3, 3. 4: „Euer Leben iſt jetzt noch verborgen 
in Gott. Wenn aber dereinft Chriftus, euer Leben, 
wird, ſo werdet auch ihr offenbaret werden mit ihm in der elichteit“ 

kg wir Chriftum. durch den Glauben in uns (1 Job. 5, 
12. 13), fo haben wir Ihn und mit Ihm das ewige EEE. e F 
——— Gal. 2, 20. Röm. 8, 2; 6, 5. Soh 

In Ehrifto def, fd vir jet ſchon mitverfetst * Dis mi 


eh 

br uf © Leben vollfommene Seltgfeit umd Arte 

* en 16, 11. 25, 21) und vollkommene Verherrlit 

fein, welche eben in nn gän lihen Erneuerung (Eph. 5, | 

1, 22. Apok. 21, 2. 3) in imferer —— Verherrlichung (1 

15, 40. 41. Bhil, 3, 21), in unferm Sein ei dem ‘Here — 

uchten und feinen Atnsermäfiten d Theſſ a, 17. 8oh. 

Hebr. 12, 22, 23) ira, Free ei 
„Gott ewi glich vr zu prei ent wird als. 8. diefes 

fester Endywed angegeben, A 19, 15:22, 9 zarten Sin ar 
So ſoli Chriſten durch dieſt —— eln, 
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en wir denn als 
durch- ein — * das nicht unſere Heimath *— 
daß wir fort müſſen von hier, bleiben nicht: an dieſen hen 
fieben, „Dieweil wir im Leib wohnen, os den ' 
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ten e n er I ea | —* uge 
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tunft Chriſti zu umd warten in Geduld des Tages, an dem die Fülle 
des ewigen Lebens uns zu Theil wird. Wir zweifeln auch feineswegs 
am dem dereinftigen fichern Beſitz diefes Zufünftigen. Wir werden ja 
— Gottes Wort bewahret durch den Glauben zu dieſer Seligkeit, 
und dieß Erbe wird uns behalten im ** (1 Betr. 1, 3. 4.). Der 
Samen Gottes bleibt in uns. (1.90h. 3, 9.) Die Treue Gottes Es 
unſeres re macht, daß wir Gläubigen som sr die 

* ewigen Lebens erlangen. (Röm. 8, 35 ff. — 0, 28 30. 
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Gerechtigkeit — — (Gen. 15,6.) Dieß heißt nämlich nicht, Gott habe 
ihm feinen Glauben als ein gerechtes Werk angerechnet, jondern Gott 
rechne ihn, halte ihn fir gerecht, d. h. er habe jetzt das Mecht, ſich 
nicht zu fürchten vor Gott, fondern großen Lohn zu erwarten, wie in 
der Stelle Gen. 15, 1 gefagt iſt. 

Chriſti Gerechtigkeit wird uns zugerechnet, denn“ nicht en 
wird Chriftus betrachte. Er leidet für und, auf ihn find 
Sünden gelegt, für ums wird er ein Fluch; ebenfo fommt fein 
dienst, jeine Gerechtigkeit auf uns. Darum heißt es, wir feien * 
Chriſto gekreuzigt, geſtorben, begraben, wiedererweckt und in das 
liſche Wefen verfegt. Die wäre ja durchaus unzuläffig, wenn nicht 
das, was Chrifto gehört, als das Unfrige schlag und erachtet würde. 
Man werfe hier nicht mit den Papiften, Socinianern und Rationafiften 
ein, Gott könne nichts meinen, was nicht wahr fei, nicht 5 
Ber etwas geleiftet, was wir — — nicht geleiftet haben. 

enn wir muthen ja Gott ſolche Meinung gar nicht zu, ſondern wir 

behaupten mit der heil. Schrift, Gott urtheile alfo von uns Glänbigen 
in Chrifto, daß wahrhaftig die Gerechtigkeit Ehrifti * ſei, weil wir 
wahrhaftig in Chrifto find und mithin wirklich den Gliedern zukommt, 
was dem te gehört, die Brüder befiten, was der Er 
erworben, die Verfühnten genichen, was der hoheprieteriche 3er 
für fie errungen, (Röm. 8, 17.) a er 

Uebrigens nicht bloß die ———— und An echnung dee 
leidenden "Gehorfams Chrifti gehört zur Rech , wie Etliche b 
hauptet haben, ſondern ebenſoſehr die * ing or 
1, 12) mit der von Chriſto erfülften und 
und Heiligkeit. Gerecht fein vor Gott heißt doch m 
mehr, als bloß von ihm nicht mehr geftraft werden,“ du 
rechtigfeit vor Gott gehört auch Chrifti Opfer Des 
(Eph. 5, 2), nämlich feine Bruderliebe, feine Erfüllung zöttlic 
W ens, das Verdienſt ſeines Gehorſams. Man wer : bier 
nicht ein, dann fei der | J. 
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ift ja Mar, daß damit wieder die Rechtfertigung aus Verdienft und 
aus den Werken aufgerichtet würde. Auch der rechtfertigende 
Glaube würde jo unter die Werke und Früchte des Geijtes, gerade 
wie die übrigen Gal. 5, 22 aufgeführten, gehören, während doc, der 
dort genannte Glaube ſicherlich nicht der rechtfertigende ift, ſondern 
genes, was der Chrift als „Treu und Glaube“ unter den Men- 
(Ben zu bewähren und zu halten hat. Nichts fteht gegen die päpftliche 
ehre und die jogenannte acceptilatio der Speinianer ımd Rationa- 
liſten jo fejt, als diejes, daß die Werfe und jedes Gute in ung über- 
haupt von der Rechtfertigung durch Gottes Wort ausgefchloffen wird. 
Es ijt ja gar nicht der Glaube, den Gott bei unferer Rechtfertigung 
annimmt, jondern dasjenige, was der Glaube ergriffen und Gott dar- 
bietet, Allerdings heißt es Röm. 4, 5, der Glaube werde gerechnet fiir 
Gerechtigkeit. Aber: der Glaube ift ja eben die Aneignung der Wohlthat 
eines Andern. (Röm. 1, 19—25.) So wird uns mithin micht der 
Glaube felbft und in feiner eignen Würdigkeit, ſondern dasjenige zu- 
gerechnet, was der Glaube bejitt. (Röm. 5, 1.) | 
"Dagegen befteht —* ere Gerechtigkeit vor Gott in nichts Anderm, 
ale in Cprifti Gerechtigkeit (ei. 53, 11. Röm. 5, 19. 2 Cor.5, 21. 
der. 23, 6), welche lediglich durch unfern Glauben ergr dam (Röm, 
5, 17. “be. 26, 19) und Pn die unfrige wird. Frage LXI. — 
Zweitens können auch die aus dem Glauben hervorgehenden guten 


{fr . einmal 
6.) Die Wahrheit ift darum nicht in ihnen, wenn Gläubige von 
vor een Werfen 
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Art von Belohnung beanſpruchen. Hätten: wir Ihm gegenüber Alles, 
jelbjt das Bolltommenfte gethan, jo hätten wir dadurch Fein Recht auf 
— — aus Verdienſt erworben. Dieß lehren deutlich die Stellen 

„10. Röm. 11, 35. 36. Beherzigen wir aber erſt, daß wir 
nie Aa "Gott jagen fönnen, wir haben gethan, was wir follten, ſo 
wird uns gewiß der Wahn ihwinden, Verdienſt vor Gott haben zu 
wollen. Die Belohnung, welche wir von Gott erwarten dürfen, ift ledig- 
lich die aus Gnadem (NRöm. 4,4 Col.-3, 24 28m 1, 16, 
Joel 3,5. Hof. 14, 3.) 

Zweitens wird (Frage LXIV) ver Einwurf widerlegt, es 
die Lehre von der Rechtfertigung allein durch den Glanben g 
und verruchte Mienfchen, —* alſo nicht in Gottes Wort — 
fein. (1Tim. 6,3. Zi 1,1. 

Der Katechismus weifet in der er ee hin auf Ehriftum, 
das Haupt der Gläubigen, auf die Natur des Glaubens, 
auf die Einpflanzung des Gläubigen in Ehriftum, worin der 
mächtigfte Trieb zur Uebung eines gottgefälligen- Yebens und ha Un 
möglichkeit Liegt, daß die Gläubigen nicht ſollten fruchtbar fein im 
Werfen. Dem Chriftus, unfer Haupt, hat ung eine Ger 
—** —* Annahme in uns bie Wiedergeburt und Fortgefegte 

eiligung 

Der wahre Glaube ferner kann nicht unfruchtbar fein. Wer 
dieß behaupten wollte bewieje eben damit, daß ihm die Natur des 
wahren Glaubens unbekannt geblieben ift, welcher Gott die Ehre 
überalf gibt, nad) der Gerechtigkeit hungert, durch welchen die Liebe zu 
Gott und den Menfchen im unjere Herzen gefommen ift, welcher Gott, 
den Heiligen und Gerechten, zu erzürnen und u betrüben 
fürchtet. Da wir endlich durch den wahren Glauben Chriſto einge- 
pflanzt find, kann es nicht ausbleiben, dag unfer lebendiges Dom 
ung feine Glieder immerdar befebe, einige, fruchtbar made. 

as der Weinftod den Neben, das ift ja — * feiner 
feften Verheißung den ihm eingepflanzten Gläubigen, 
Nachdem wir fo den Zufammenhang der —— — 


der Rechtferti dargel ab üſſen 

wichti ee er ie — —* enge. Den 
fertigenden Glauben be u. Luther 

—*— Er und en —32 — darin 
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auch im unferer eigenen Mitte bedarf es wieder der Verftändigung iiber 
den Artikel, mit dem die evangelifchen Kirchen ftehen oder fallen. Der 
Rontanismus und alle Spielarten des Romanismus wifjen den ewigen 
Troft, die vor Gott gültige Gerechtigkeit, nur auf unfere Tugend, auf 
die Beichaffenheit unferes inneren und Äußeren Lebens zu gründen. Der 
Glaube ift unter diefen Umpftänden etwas Intellectuelles, hat feinen 
Sit in der Erfenntnig umd vollendet fich im Annehmen der für wahr 
gehaltenen Yehre. Die Evangelifchen halten den redhtfertigenden, felig- 
machenden Glauben für etwas im Willen Wurzelndes. Dieſen ein- 
fachen, Haren Stand der Controverfe im Allgemeinen hätte man nie— 
bei verwirren ſollen. Einem Bellarınin fällt ja das nicht einmal 


PUR Daß eine gewiffe Erkenntniß Gottes, feiner Wahrheit, feiner 
an imd befonders ‘feines Willens im "Glauben enthalten fei, 
Lehre * Heiligen Schrift und e8 fann den römifchen Theo— 
nimmermehr gelingen, die Behauptung, das blinde en ı auf 
die ——— ohne die geringfte eigene "De 
auch "Glauben genannt werden, aus der heil. Schri Arift. zu beweifen. 
vom Glauben —* getrennt werden darf, hat ihr 
Kichtfchumm und ihren Inhalt in dem Worte Gottes, Nicht Menfchen- 
wort, nicht priefterliche Ausfprüche, nicht aus —S — —* 
leitete, wenn — noch ſo sei — Ban De zumächit als be- 
ftimmend eligmachen lauben au ottes untrüg- 
liches, —— W durch dem heil, Geiſt jedem Heils- 
begierigen far. iſt, hat Hat fol ar allen r jr 
mern he ift der Glaube auch nicht zunä ein Hingegebenfein 
an eine aa von, wenn > —* ſo mein Ölanbensfägen 
Was die evangel — ** Glauben nennt, das iſt in erſter Linie 
eine anzen inwendigen —3 — auf die ee 
— auf —— Gnadenwille. ar hr er ei 
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Wortes, *) deſſen ſich Chriftus und jeine Apoftel bedienen, um das 
Slauben auszudrüden und ift auch dann immer gemeint, wenn der 
eigentliche Glaube des Chriften, derjenige nämlich, welcher hilft, recht- 
fertigt, jelig macht, gemeint iſt. Die im Herzen wurzelude, 
ganzen inwendigen Menſchen erfüllende uverfidt auf 
Gottes Wort und Willen der Gnade, oder, was 

auf Chrifti Perſon, ift alfo der Hauptbegriff des Glaubens. Ver 
Matth. 9, 12. Luk. K 31; 8, 50, Joh. 14, 6; 15, 4-6; 12, * 
11, 40. 1 Betr. 2, 6 .. AUpg. 2, 36; 10, 43; 15, 11. Rbm 

9. 1120. Daß dieſer Glaube nun namentlich eine göttliche 
wißheit in ſich trägt, im Herzen wurzelt umd fi auf; die Ueber- 
zeugung von der eigenen VBerlorenheit und auf Chrifti Erlös 
jung E das lehren unzählige Stellen der. heil, Schrift, beſon— 
ders aber folgende: Joh. 3, 36. Apg. 14, 2;.19, 9. 1 Betr, 2, 7.8; 
3,1. vn 21,21, Mark. "11, 23. 1 30h. 3, 2. — 2. 


den —— und noch ſpezieller als gottge en Berka —2 
den Tod Chriſti wird ganz beſonders in enden St darge⸗ 
ſtellt: an 3, 25-31; 5, 2.9 Gal. 3,89. 14. 24; An 
Epheſ. 2, 8. Phil. 3, 9. 

Fragen wir; wodurch in ums diefer Glaube erzeugt wird, fe —* 
wortet die heil. Schrift, er ſei in erſter Linie ei 
unſerem ungläubigen, Gott feindlichen, —— | 
leider. jene argen Dinge hervor, von denen unſer 
18—20 redet. Gottes: Geift erzeugt im uns den "Slauben, — wa 
in jo einziger, göttlicher Weife, daß er in und eine freie, perfünliche 
auf der tiefften inmern Weberzeugung beruhende Hingabe des: Herzens 
an feine Liebe in Chrifto, dem Sohne Gottes, ift. Phil. 1, an 
iſt gegeben um Ghriffi willen, — daß i ihr — Ben 

1 &or, 12, 3: Niemand Ton Jeſum einen 
9 heil, Geiſt. Eph. 2, 8 lehrt ausdrü ug 
—* uns, ern v e8 —* —— 

zeuger des freien ensglaubens, ſo du 
lebendige, —* berechtigte —— des Glaubens, Gal. 5, 2: 
„Die Frucht des Geiftes ift der Glaube“. 10h. 5, 6: „Der (heil) 
Geiſt iſt es, der da zeuget, daß Geift Wahrheit ift“. Derfelbe $ 
ift dann — ſeinem em eife die Kraft, welde den Glauben me 
und erhält bis ans Ende, —— 

„Herr, mehre unſern Glauben“ ul. 17, 5); darum verlünd 









*) rotic (der Glaube) und TIOTEVW (ich glaube) von Teibeobat durch das 
vermittelnde Uebergangswort TLOTOS, welches zunächſt die Eigenfchaft bes 
Bertrauenhabens bezeichnet (Joh. 20, 27), dann aud „treu“ und „zuver- 
läffig“ (Matth. 25, 21. 23. Luf. 12, 42) bebeutet. Wie entjcheidend dieſe 
Abftammung fir TIoTeuew, „glauben“, ift, bedarf feines Beweiſes. Dieß 
* — nun nicht bloß das Vertrauen als Hauptbegriff in ſich, ſoudern 

rückt auch, eben als —— auf ſusw, einen bleibenden, dauernden 
—e— feſten Vertrauens aus, 


= 
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Petrus die troftreiche Wahrheit, daß wir durch Gottes Macht durd) 
den Glauben zur Seligfeit bewahrt werden. Vergl. Luk. 22, 32. 
Eph. 1, 19. 1 Betr. 1, 5. 

AS einziges Mittel, deſſen ſich Gott bedient, um den Glauben 
in und zu erzeugen, wird uns in der heil, Schrift "die Predigt des 
göttlichen Wortes genannt. (Xöm. 10, 14. 17.) Auch hierin ‚wieder 
jehen wir eben jo jehr die göttliche Herablaffung, wodurd er feine 
Wahrheit in emdliche Form hüllt, als aud) feine Liebe, welche fo wenig 
mechanischen und majcinenartig hervorgebradhten Glauben will, daß 
fie, um unfere Wejenheit zu jchonen, durch eine in menfchliche Form 
gefleidete Sotteswahrheit uns zum Glauben und zur Seligfeit führen 
wollen. Wie unendlich verfchieden ift diefe evangelifche Weife von 
dem Auctoritätsglauben der römischen Kirche und von der Briefter- 
erfindung einer fides implieita! 

Wir können nun die einzelnen Momente des Glaubens nicht beffer 
zufammenfafjen, als durch die (Vgl. S. 185) befannten zwei Fragen 
des Katechismus, Der Kenner muß zugeben, daß fie zu den herr- 
lichjten Kleinodien aus dem Weformationszeitalter gehören und den 
Sinn, weldyen die Schrift mit dem ſeligmachenden Glauben verbindet, 
auf umvergleichlibe Weife ausdrüden, 

frage XXL Was ift wahrer Glaube? 

„Es ift nicht allein eine gewiffe Erfenntnif, dadurd ic) Alles 
für wahr halte, was uns Gott in jeinem Wort hat geoffenbart, 
fondern auch ein herzliches Vertrauen, welches der heil. Geift 
durch's Evangelium in mir wirfet,- daß nicht allein Andern, fon- 
dern auch mir Vergebung der Sünden, ewige Gerechtigkeit und Selig- 
feit vom Gott gejchenft fei, aus lauter Gnaden, allein um des Ver— 
dienftes Chrifti willen“, 

Frage LXV. „Woher fommt ſolcher Glaube? 
„Der heil. Geiſt wirfet denfelben in unfern Herzen durch die Pre- 


digt des heiligen Evangeliums und beftätigt den durch den Brauch der 
heiligen Saframente‘ 


. Nachdem wir nun den rechten, helfenden, feligmachenden Glau— 
ben fennen gelernt haben, ift e8-nicht ohne Intereſſe und Nuten, nod) 
weiter furz durchzugehen, was der Glaube nicht ir 

1. Er ift fein bloßes Fürmwahrhalten der göttlichen Wahrheit. Das 

auch die Teufel und die unfeligen Leute von der Art des Agrippa 
uf, 2, 18. Apg. 26, 27. ak. 2, 19. 

2. Er darf auch nicht mit jenem jogenannten Zeitglauben- ver- 
wechjelt werden, der mit matürlichem Affekte für das Reich Gottes, 
mit natürlichem inneren Leben, mit innerem- Berjtändnig, Geſchmack 
und Nusen der Wahrheit Chrifti, mit eifrigem Halten zur Sache 
Chriſti — nicht aber mit der gänzlichen Uebergabe eines befehrten 
. an Chriftum verbunden ift. Das find die auf den Felsgrund 

üeten. (Matth. 13, 20. 21.) Von folchen Menſchen ift zu verftehen, 
was wir Hebr. 6, 4—6 und 2 Petr. 2, 20 Icjen. 

Da die Zeitgläubigen, wie jene Halme auf fteinigtem Grunde, 
den andern auf dem fruchtbaren Boden, den wirklid Gläubigen, in 
mancher Beziehung ähnlich fehen, fo ift die Unterſcheidung beider Ars 
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ten eben fo ſchwer, als wichtig. Auch der Glaube des Beinahechriften 
ruht auf dem Grunde des göttlichen Wortes, dem er mad) feinem 
gungen Umfange zuftimmt, Man findet auch bei ihm wahre Mit- 
theilung von Erfahrungen, Warnungen, Anklopfungen im Gewiſſen. 
Er- darf fogar von gewiffen Veränderungen in feinem. Denfen mid 
Leben reden, wenn er ſich mit früher, da er außerhalb der | 
Lehre und kirchlichen Uebung ftand, vergleicht. Auch er hätt ſich fü 
einen Sünder, andy er meint nur durch Chriſtum gerettet —— 
fönnen, auch er vertraut friſchweg auf dieſe Rettung und findet 
diefer Meberzeugung eine gewiffe Beruhigung, welche fogar mit der 
Wahrnehmung wächſt, daß ihm eine ganze Reihe von Sünden recht 
zuwider und fein Eifer nicht Hein, durch äußere Zucht des Fleiſches 
in Achtung umd Frieden zu leben. Nicht an zeichnen fie ſich ſogar 
durch. gottesdienftliche Uebungen, oder fonjtige äußere Tugenden, wie 
Entfchiedenheit des Bekenntniſſes zur Kirchenlehre, Mildthätigkeit u. A. 
aus. Sie find jenen Jungfrauen gleich, die auch Yampen rn 
mit aufftanden, als das Gefchrei erging: Der Bräutigam nt! Sie 
riefen wie die Uebrigen: „Herr, thue uns auf“, aber fie waren Sole 
die wahren Aungfrauen des Bräntigams (Matth. 25, 1—13). Sol 
Kirchenmitglieder, welche bienieden im Namen des Herren agt, 
Teufel ausgetrieben und viele Thaten gethan haben, werden bei des 
n Zuhmft als Solche bezeichnet, die nicht etwa einmal Wahre 
hriften waren und "wieder abfielen, was nicht möglich iſt, fondern 
als Solche, die niemals wahrhaft. zu den Jüngern des Herrm ge 
hörten. Das fchwere Wort: „Weichet von mir" — deutet end- 
liches Loos hin. (Maith. 7, 23.) Sie u ſich nad) Pauli Dar- 
jtellung einer gewiſſen Erleuchtung des Geiftes, eines iſſe 
ſchmackes der Köſtlichkeit der himmliſchen Gaben ee ran 
Entwicdelung der Kinder Gottes, fowie der Weltordnung | durch 
die Kräfte der Zukunft — zu er 
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Der alte rar par: ht allein und der fteinigte Grund des natür- 
es ift der — * Boden zu Geifteslebens. Der Gläubige 
dagegen en im tiefften Grunde feines Wefens verändert, wiederge- 
boren, fein „pen ift erneuert durch Geift und Wort unferes Gottes, 
Yener hat nur auf der Oberfläche ein dem göttlichen nicht wmähnliches 
Leben, auf dem Grumd aber iſt er todt. Dieſer iſt im Grunde Teben- 
dig und erjcheint se der Oberflädhe manchmal und zu Zeiten ärmer 
und ——— * Herz iſt gereinigt A, den Gehorfam der 
in ihm ein unverwelf — und unver⸗ 

begründet. (1 Petr. 1, 22. 2 oe. 1 
zu —* ae Leben, ki und Naturen. 
um die Berupi ung zu haben, daß 
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Borzuge und Verdienſt der Liebe mit ihren Werken zu beweiſen. Wollten 
jie nur auf den Zufammenhang merken, in welchem die Schriftwort 
mit dem vorangehenden Kapitel fteht, jo müßten fie erfennen, daß der 
Glaube, von welchem hier die Rede ift, fo wenig der rechtfertigende 
Glaube ift, als jener der Teufel bei Jakobus, An diefer Stelle iſt der 
Glaube eine Wundergabe, wie denn überhaupt hier von den geiftlichen, 
wunderbaren Gaben der Urkirche die Rede ift. « 
4. Der Glaube hat weder feine Form, noch feine Kraft in ber 
Liebe. Bielmehr ift der rechtfertigende Glaube gerade der A 
und die Lebenskraft der Liebe und aller übrigen Tugenden des Wied, 
geborenen. (Gal. 5, 6.Röm. 7, 5. 6. Col. 1, 29.) Der Glaube ift 8, 
welcher in der Liebe thätig ift, durd welchen fie als eine Wirfung er- . 
—* kn jo weit und fo Fräftig lebt, als dieß ihr Prinzip lebt und 
ich äußert. 1 


fann verfennen, daß Gottes Wort hier Werke und Glauben {darf von 


‚6. Man muß fich wohl hüten, die Verficherung, daß Ehriftus 
mic geftorben fei, mit dem Glauben zu verwechfeln. Denn diefe Ber- 
ſicherung und Gewißheit ift erſt Folge des wahren Glaubens. 
jolche Verwechſelung von Grund und Folge würde uns, "gleich den 
Zeitgläubigen, in die gefährlichfte Sicherheit ſtürzen. hr 

7. Sehr nahe verwandt mit dem vorigen Irrthum i t der. 
Derjenigen, welche fi darum ſchon für Gläubige Fr N 
Bileam, den Wunfch hegen, den Tod des — zu ſterben, oder 
Jeſum zum Seligmacher zu haben. (4 Moſ. 23, 10) 

C. Glauben und Wiedergeburt find unzertrennlich mit ein- 
ander verbunden. Mit dem Glauben bricht auch das geiftliche Leben 
in der Seele zuerft hervor. Wo der Glaube durch den heil. Geift zum 
Durchbruch gefommen ift, da hat auch die Wiedergeburt ftattgefunden. 
Sit e8 auch ein feltener Fall, daß man fich der Zeit der ge ger 
genau bewußt ift, jo fann man doc die Frage aufwerfen, fi) 
Glaube und Wiedergeburt der Zeit nach zu einander verhalten. ' Wir 
müſſen uns dafür entjcheiden, daß fie ihrem Wefen nad in einen 
Moment fallen. Nur- eine mechanische, materialiftifche, jett ‚gerade 
nicht feltene Auffafjung kann der Wiedergeburt darum die Priorität 
einräumen, weil jie das allmächtige Werk Gottes und von ihm ange 
fangen ſei. Gottes Geift treibt nur ein Werk, das des Heils über- 
haupt, nicht zwei, das der Wiedergeburt und dann jenes- des: Glau⸗ 


I 
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bens. *) Und jenes in‘ ſich einzige Werk beginnt er, aber in uns auf 
be ** — —* daß ein Pa: freies Heilsleben 
in uns erblüht. ** Erfcheinung deſſel ben ift der rechtfer- 
tigende, feligmachende ee Der Ordnung nad) geht aljo jeden- 
falls. der Glaube dem neuen Leben der Wiedergeburt voraus. Denn 
nn menge gg Nur durch die abe an die- 
fen Herrn, der ſelbſt das Leben ift, fchöpfen wir Leben. Glauben 


en der et bes Yebens, geht mithin der Ordnung, 
ar ah Zeit — ergeburt voraus. Hüten wir uns darum 
vor ng Auffa ung a no nicht minder, als vor 
der die zuerft Seloftverleugnung 
und Heiligung Res fiherfte rer nie zum geift- 
——— on eng — 36. 46; 8, 18; 3, 15. 16; 


Y L, . Yon, 4, 9.) 
_ e des —— ſtellen ſich etwa in folgen- 
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3. Die Seele nimmt Chriſti Verheißungen umd nen 
bietungen gläubig an. Sie fett darum aud a ihr V 2 
trauen auf ſeine Wahrheit, ſein — ſeine Macht. Hand und 
Herz gibt ſie ihm, wie die Braut dem Bräutigam, und verlobt ſich 
ihm für die Ewigleit. Wir find fo Gottes. Kinder und Erben, und 
fennen für immer . feine andere Weisheit, Feine andere — 
als vor Gott geltende, keine andere Heiligung und en 
ftum und in. Chrifto, (1 Eor. 1, 30. Ioh. 1, 12: Col, 


4. Der Gläubige verläßt ſich, in feinem Arne Pr 
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erhebe, wie dunkel es manchmal um uns herum fein möge — 
wir verlaffen uns ee ee der ums fich erfa Ki 
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6. Freude im heil, Geifte. (1 Betr. 1, 8. Gal. 5, 22. Phil. 
4, 4. Röm. 15, 13; 14, 17. ®f. 51, 16.) 

7. Die Reinigung des Herzens. Apg. 15, 9. 1 Betr. 5,9. 
2 Betr. 1, 5—7. Sal. 5, 6. Jak. 2, 17.) 

8. Der Sieg über alle Feinde unserer Seligfeit. 
(1 Betr. 5, 9. 180h. 5, 4.) 

9, Die Liebe und alle Arten guter Werke. (Sal. 5, 6 
Joh. 15, 1—7; 7, 38.) 

10. Die Berfiegelung durch den Heil. Geiſt. (Eph. 1, 
13. 14; 4, 30, 1Cor. 15, 49. ‚2 Cor. 3, 18. Dffenb, 7, 3.) 

11, Das ewige Leben. Joh. 11, 25. 26; 3, 15. 16. Es 
follen Alte, die an: ihn glauben, nicht verloren werben, fondern das ewige 
Leben haben. „Denn aljo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf dak Alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
loren werden, ſondern das ewige Leben haben“. 

F, Die Rechtfertigung durch den Glauben ift nicht nur 
die erite Folge des rechten, herzlichen Vertrauens auf Chriſtum, fon- 
dern fie iſt von ſo hoher, hervorragender Wichtigkeit und Kraft, dafı 
alle übrigen Früchte und Folgen des Glaubens in ihr gegründet find. 
Dhne die Rechtfertigung allein durch den Glauben feine Kindichaft, 
fein Frieden, feine Freude im heil, Geiſte, keine Liebe, feine Gewißheit 
des ewigen Lebens. Darum hält die Kirche Gottes von jeher fo hohe 
Stüde auf den Artifel von der Rechtfertigung durch den Glauben. 
Zwingli und Luther, Calvin und Melanchthon — dieſe Hauptlehrer 
der ebangeliſchen Kirche — halten diefen Artikel alle für fo hoch umd 

‚ für fo unvergleichlich wichtig, daß fie ihn den Artikel nennen, 
mit welchem die Kirche fteht und füllt. Im ihm ift der Frieden, der 
fefte Troſt, die Again des Gnadenftandes und des ewigen Yebens 
ee ihm tritt aber auch, wie in feinem andern, die gött- 

Thorheit des Evangeliums von Chriſto zu Tage, an welcher fich 
nicht nur — verläumderiſchen Feinde, ſondern auch 
Freunde unſerer Kirche ſtoßen. Wie mannigfach iſt im der letzten 

eit die Lehre von der ig aus dem Glauben, auch von 
\ asien chunahnen Bon verborben worden! Da follen wir bald wegen 

‚ Liebe, bald wegen der deu x des mn 

in uns, bald durch ein von Glauben 


umd. gegenwärtigen od Wirtun 
wetben,. währen "dod) De6 der Sinn göttli *— — daß ie 


eeihigteit Chi mıfer uns ift, jondern wegen der volltonmenen Ge- 
‚außer en bie‘ wir durch den eruen Glauben uns 
vr —— on Seiligumg find der vömifchen 
—2 ae — chen Richtungen entweder daſſelbe, oder ſie 

ie ie or Oi Gott bedingt fein, Gottes Wort 

von einander, ' Wir verweifen hiefür 

um und. pe mi das —— die⸗ 
dee 6 —— daß man vor Gott durch 
heiliges Streben oder gar 

ende ——— gelten Ban fondern davon, 
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wie die im Gericht Gottes beftehen, welche Feine Werke aufzumweifen 
haben, und Solche, welche wegen der eigenen Befchaffenheit unter dem 
verdammendem Urtheil Gottes liegen, Vergebung und Seligfeit em- 
pfangen. Aus Gnaden wird der Verfchuldete als rg chuldeter, um 
hrijti willen, freigefvrochen, weil er diefen ergreift als —— 
Bürgen, Verſöhner. Gerade dem, der nicht mit Werfen umgeht, gl 
bet aber an den, der — nicht den Bekehelen, oder + endhaften, oder 
mit eingegoffener eiligfeit Erfüllten, oder wegen fünfti F 
bringender Frucht ſchon zum Voraus Angenehmen — 
—— gerecht macht, dem wird j laube —— ſet 
Gerechtigkeit. (Röm. 4, —— Durch Freiſprechung durch 
erklärung, nicht durch Heiligung, —— wir Seligkeit und e 
Seelenheil. Det Verdammniß ſtehet in der Schrift die Rechtfe 
gegenüber ; fie, nicht die Deiligung, hat ihr —— in der Bei 
—— da fie die Freifprechung aus Gnaden um ” ji 
"ie Are — —— 
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Aus der Rechtfertigung geht erft die Heiligung als das für die 
De etigung aus Gnaden dankbare Leben der Gläubigen hervor. 
Durch die Rechtfertigung haben wir Freifprehung von Schuld 
und "Straf, und das Recht auf die Seligfeitz durch die Heiligung 
reinigen wir unfer Yeben je länger, je mehr. 

3. Die Rechtfertigung ijt von vornherein unverbefferlih und voll- 
fommen. Die peiligung ift in diefem Leben immer unvolffommen und 
nimmt nach und nad) zu. 

4. Durch die Rechtfertigung ift unfere vollfommene, vor Gott gül- 
tige, unerfchütterliche Gerechtigkeit außer uns in Chrifto, Durch die 
Heiligung haben wir Gerechtigkeit in uns, welche aber durch Streit 
und Schwankungen von mancherlei Art hindurchgeht, 

H. Aus diefem Unterfhied der Rechtfertigung und Heiligung erhellt 
der feſte und jelige Stand der Gläubigen. Sie find nun nicht 
mehr ein jchwanfendes Rohr, ihre Hoffnung ift nun nicht mehr eine 
Möglichkeit, fondern eine Gewißheit. Jeder Gläubige kann wenigjtens 
die Verficherung feiner Rechtfertigung und Seligfeit haben. Befiteft 
du fie nicht, jo lehrt dich die Schrift um diefelbe bitten (Pf. 51, 10; 14— 
35, 3). Willſt du Beijpiele des gewiſſen Yebens in der Rechtfertigung, 
des gewiffen Wartens auf die Seligkeit, jo ſchaue auf Hiob (19, 25), 
David, Paulus (Röm. 8, 38. 39). Die Gläubigen haben den Geijt 
aus Bott einpfangen, daß ſie wiſſen können, was ihnen von Gott 
geſchenkt iſt. 1 Cor. 2, 12. Röm. 8, 9. Röm. 8, 15. 16. Darum 
ee der Gerechtfertigte auch für den Antheil, welchen er am Erbtheil 

eiligen im Licht hat, und dafür, daß er verfegt ift in das Reich 
er ohnes feiner Liebe. Eph. 1, 12. 13. Für etwas, was man nicht 
empfangen hat, nicht als ſicheres Eigenthum beſitzt, fan man nicht in 
dieſer Weife danken, 

Aus ſich hat natürlich der Gläubige die Verſicherung der Recht— 
fertigung und Seligfeit nicht, fondern durch den heiligen Geift. 1 Cor. 

2, 32. Er ift der Grund der fichern  Erfenntniß, daß wir im Gott 
Gleiben; und Gott in ung (1 Joh. 4, 13). Er ift das gewiſſe Unter: 
pfand unferes Erbes (Eph. 1, a Er hat uns‘ verfiegelt auf den 
Tag unferer Erlöfung. Eph. 4, 30. Endlich werden wir ja aus 
Gottes umd nicht aus unſerer Macht durch den Glauben zur Seligfeit 

Gottes Berufung gereuet ihm nie (Röm. 11, 29), und wenn 

wir. allen, fo ee nicht weg. 1 Petr. 1,3. 4.5. Pi. 37,24; 

.33. 34. Warum  follten wir nicht unferee feligen Standes 
verfiert .. 
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* Ataui Bon den ‚äußern Gnadenmitteln überhaupt. 
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Das Wort Gottes, das eine, erite und wichtigfte der beiden 

Snadenmittel erzeugt den "Glauben durch die Wirkfamfeit des Heiligen 

Geiftes; das andere, die Saframente, fördern, erhalten ihn. 
Der heilige Geift iſt mithin. die wirende Urfade des 


Glaubens (2 Cor. 4, 13) durch ne ( 17.18), 
des Willens zur 3 zur —— 14) * zum Befenntni 
(1 &or. 12, 3. 4, 13) azu ionnit der heilige —— 


Vater und ohne (de 16, 7. Apg. 15, 3:9) und wird 
Bor gegeben a 14, 16. 17), um in ihnen den wahren Glauben 
tt, 2 


zu wirken. 2 p.% ’ ichl ram „agh 
Der änfern Mitte des. Wortes Gottes und der Satramente be⸗ 
dient fich der heilige Geift bei diefem Werke, F 
Das Wort Gottes iſt das des 
Erzeugung des Glaubens, Röm. 10, 8. 17. 
Die Sakramente ſind die Inſtrumente des 
Röprung und. Bewahrung des Glaubens. 
Frag Begriff des Saframentes. Bon dem, 
lihen Saframenten ift die Rede. -ai ‚shiscspik * 
Zeichen (Gen. 17, 11. Röm. 4, 11) ) find fie —— 
Gnade in —*— dem Gekreuzigten, Pape HS —— 
4, 11. 1 Betr. 3, 21) zur Verſicherung des 
bildeten Gnade. ia a - 
Heilige Zeichen und Siegel find fie, weil fie zu einem 
- Gebrauche ausgefondert und verordnet find. | 
Siicchtbar find fie, um eben das Unfichtbare unb. 
ſtellen und verfichern mu fünnen. 2% 6,4 Gal. 3, 
Gott ift es, welcher durch fie wirft” (Apg. be: Joh. 
und die —* Slänbigen find es, —*— ſie als 9 
Siegel dienen wollen und ſollen. 
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Wäre dem nicht alfo, fo müßten Alle, die das Wort hören und die 
Saframente gebrauchen, fie wären nun Gläubige oder Ungläubige, die 
verheißenen Wohlthaten Gottes empfangen, Simon der Zauberer ſowohl 
als Paulus, welches weit gefehlet. Wenn darım die Saframente Ab- 
zeichen ımd Zeugniffe der Berheißung oder der Gnade genannt werden, 
jo wird ihnen nichts genommen, was die Schrift ihnen zuſchreibt. 
Sondern es ſind vielmehr irrige und abgöttiſche Gedichte, daß die Sa— 
kramente des alten und neuen Teſtamentes nicht einerlei Brauch haben, 
und die alten Sakramente nur bloße Zeichen und Vorbilder der un— 
ſichtbaren Gnade Gottes geweſen ſein ſollen, ſo doch einerlei Gnade 
allen Gläubigen in beiden Teſtamenten verheißen und gegeben wird im 
Wort und in den Sakramenten, wie die Schrift mannigfaltig bezeugt, 
als Röm. 4; 1 Eor. 10 u. ſ. w, und alle alten Scribenten lehren. Der 
Unterjchied ift allein diefer, daf die alten Saframente auf das 
künftige, die neuen auf das geſchehene Opfer Chrifti weifen, 
und derhalben klarer find als jene, wie auch die Lehre und Verheißung. 
Item, daß die Saframente des neuen Tejtamentes in einem anderen 
Berftand, und nicht eben darum follen Mittel fein, duch welche uns 
Gott feine Wohlthaten mittheilet, daß er dadurd den Glauben 
wirfet, wie auch durch das Wort, doc) alfo, daß er durch das 
Wort angezündet und durch das Saframent gemehret und 
geftärfet werde, Solche Lehre. ift der papiftifchen Meinung vom 
opus operatum ganz gleich und gemäß. — Chriftus ſelbſt hat das 
Abendmahl ebenſowohl zum Gedächtniß jeiner Wohlthat verordnet, als 
die alten Sakramente, und weder die alten noc die neuen Saftamente 
find leere oder bloße, jondern allen Gläubigen fräftige und wahrhaftige 
Gedenkzeichen und Zeugniß der Gnaden,“ *) 

„In der Frage des Statechismus, was die Saframente-jeien, 
und in. etlichen folgenden Fragen wird das Wort und die Verheifung 
nicht allein: aus den Sakramenten nicht ausgefchloffen, ſondern viel— 
fältig und » fig eingejchloffen. Im, mac der Lehre des göttlichen 
—* und atechismus kann es ohne Wort und Verheißung kein 
Sakrament geben. Denn es ſteht hier erſtlich, daß die Sakramente 
ſolche rzeichen find, welche Gott jelbit Hat eingeſetzt. Nun begreift 
aber die Einſetzung der Sakramente diefe zwei Stüde: a) den Befehl 
Gottes, ein gewifjes er Wert oder Geremonie zu halten, und 
—— — hun er Önaden, re —— * Werk geſetzt 

er ee ———— * — * i 

en B rzeichen und Zeu icher Gnaden 

wird. * dieſe zwei Stücke Tan ah ga oder Werf 

er Zeichen der Gnaden Gottes fein. So ift die 

Taufe von Chrifte en mit, demfelben Befehl: KTaufet alte Völker 

im des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes,“ und 

mit diefer an foldhes äußerliche, fihtbare-Werf ange- 

— — — der Gnaden; „Wer glaubt und wird 
‚ foll felig werden.” 

ar Saframent fein, heißt nichts Anderes, als die Verheifung 


— — 
*) Urſin's Antwort auf die Cenfur u. ſ. w. 
— nn > 921 * 
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des Evangelii vor Augen ſtellen und unſere Herzen durch ein göttlich 
Pfand und Zeugniß verfichern, daß fie auch uns gehalten werde, Dieß 
aber könnte durch Fein äußerlich Werf oder Ceremonie gefchehen, ps Gott 
nicht ſelbſt die Verheifung —* Gnaden hätte daran geheftet. Ueber— 
dieß wird ſolche Lehre und Verbindung der Verheißung und beider 
Sakramente ſo fleißig mit etlichen Fragen im Katechismus getrieben, 
daß eben darauf, wie auch Gottes Wort und der Grund hriftlicher 
Lehre erfordert, der ganze Nut und Troft, den die Chriften aus dem 
Brauch der Saframente empfahen follen wird gebauet, wie im ber 
erften umd dritten Frage von der Taufe, und ebenfo in der —— 
dritten Frage vom heiligen Abendmahl zu ſehen 

Auguſtinus dringt darum beim Sakrament auf das Wort ober 
die angeheftete Verheißung, weil er der abgöttifchen Meinung eg 
die Kraft und Wirkung des heiligen Geiftes und Gottes Gnade 
an die äußerlichen Beiden dermaßen gebunden, daß Alle, die nur 
diefelben gebrauchen, dadurch fehon unfichtbarer Gaben und 
Gottes theilhaftig würden Darum fpricht er, daß art das zen. 
Wafjerbad die Herzen gewajchen werden aus Kraft und 
Wortes, das ift der Verheifung, die zu der Taufe geſetzt ift, umd 
folches nicht, wenn das Wort nur geſprochen umd ‚gehört toird, —5* 


wenn es geglaubet wird. Wie au An 
vielfältig lehret und wiederholet, daß nichts ein Saframent fei außer: 
halb des rechten, von Gott geordneten Brauchs. Diefer 
Brauch fan ohne wahren Glauben an die Verheifung der Snaden 
nicht —— werden. Deßhalb ſind die Sakramente denen, die ſie 
ohne Vertrauen auf die Verheißung brauchen, nichts denn 
Elemente und Ceremonien. Ja, ſie gelangen auch ** zu ihre 
Gericht - * ge *) ‚u —— 
Frage LXVII. Wort Gottes und Sakrament wirten zu uſam⸗ 
men, dat fie beide unfern Glauben —* Chriſti Kreuzesop ee t * 
einzige: Fundament unferer Seligfeit, weifen und auf die r 
des Heiles fördern und befeſtigen. Wie dieſes ein Jedes, diefer be 
Gnadenmittel in feiner ihm eigenthümlichen, von Gott bet 
me, ee rn ide PN Een Eee 
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II. Ueber das Bufammenwirfen von Wort und Saframent 
Gottes. *) 


A. Ueber die Wirkungen des göttlichen Worts und des Saframents. 
Da der Apoftel Paulus vielmals jagt, der gefrenzigte Chriftus ſei 
das höchſte Gut, außer welchem fein anderes zu fuchen und nothwendig 
fei, jo ift klar, daß die Gnadenmittel uns ein anderes Gut weder er- 
wirfen, nod) verfiegeln fünmen. Die göttliche Einſetzung beider Gnaden- 
mittel ft alfo dazu gejchehen, —* die Menſchen in dem am Kreuz 
vollbrachten Opfer Chrifti, als in unferm einzigen Heilsgrund, ihre 
Seligkeit finden möchten. Wegen diefer allgemeinen, in Urfprung und 
Endzwed des Saframents und Wortes Tiegenden, Uebereinftimmung 
fönnen wir gleich hier jene Einbildung der Römischen und Anderer 
verwerfen, die etliche ganz befondere Gaben von den Saframenten er- 
warten, welche durch das Wort nicht gegeben würden. Denn nichts 
—*2 der evangelifche Satz, daß aus den Saframenten alle 


‚ welche etwas rderes im den elben fuchen, 
als Be: ‚a ver ßen ift. 
eht b eren Blick, wie das Saframent und das 


—— darin Ser Mr aß durch beide Gott mit uns handelt, 
und daß im beiden Chriftus ee elbſt das bildlich Dargeftellte auswirkt. 
Denn der Herr jagt jelbft: „Nehmet Hin den heiligen Geift“ En 
20, ac Mr er verheißt jelbjt: „Das Brod, welches ich geben werde, iſt 
— 6, 51). "Diefelbe Wahrheit lehren die Worte Io- 
annes des : Ich taufe euch mit Waffer; er jet aber wird 
mit uch Geiſt und Feuer taufen“ (Matth. 3 ‚ 11). Der 
| ent ſich ebenfo gut des Saframentes wie des Wortes 
* um das Heil in dem Herzen der Menſchen entweder 
gen, oder zu mehren, oder zu vollenden. 
| Beitfiher wird die Uebereinſtimmung des Sakraments umd 
ne erhelfen, ae ch zu * —— ae ing ee — 
fragen, w ondere Gaben des gekreuzigten 
I nn 
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rein gewaschen find, Demnach ift die Taufe für die Gläubigen fo 
ae — A 
vor Gottes Augen nie mehr fommen, nie mehr zugerechnet ‘werden. 





die Gläubigen in den Tod Chrifti, in die ergebung der Simd 
und Herrlichkeit des Hei— 
andes theilhaftig, um im einem neuen Leb deln. Die 










Auferftehung in der Lebendigmachung des ) 
Lehre finden wir lichtvolle Zeugniſſe in der heiligen dent 
dur; das Sakrament der Taufe find wir geſtorben für die Sünde 
auf daß wir der Gerechtigkeit Leben (Col, 2, 12), ziehen aus den alter 
Menfchen und werden erneuert (Fit. 3, 5); ı Flle die ganze Lehe 
von der Taufe dient als f Summe und Richtſch | 
claffifche Stelle im Römerbrief ( it J 
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Saframent des heiligen Abendmahles, feiner Kirche ‚gegeben. Denn er 
ſelbſt iſt die beſtändige Quelle des Lebens, das lebendige Waſſer, und 
wer davon trinkt, den wird nicht dürſten in Ebigtei (Joh. 4). Chriſtus, 
Kane * das Leben der Welt, iſt das Brod des neuen und ewigen 

er von dieſem Brote iffet wird leben durch Chrifti Leben 

Zwei Gaben find es aber insbefondere, mit welchen wir 

Tiſche des  Abendmahlfaframents - gefpeift werden, 

ns wie wir. auch bei der Taufe zwei Gnaden befonders zu preifen 

hatten. Brod und und Wein, als gefonderte und neben einander gefteltte 
eich 11, vergegemmvärtigeit" uns das Blut, welches aus dem Leibe 

| Chriſtum demnach als den Geftorbenen, und reichen F biefe 





einigen Subend werben uhr at 
nicht nur geftorben ift für uns, ſondern 
- Chriftus  felbft, 
—— Nahrung der 

verherrlichten in 

er der irdiſche Leib mit äußerli 
und erquuickt wird. Gin großes Geheimniß 
er zugleich ein uͤberaus feliges 
fünne, daß im hei⸗ 

das. nn gefentt wird, ni nur 
—* * werden, 
| \ VBerperrlichten, fo 
wir feiner menf en Natur th — 
—— —— —* dies große 

Geiſt erfaſſe, und geſtehe das deßhalb 
— befelben mad) der elnen 
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er a jagen, der ganze Chriſtus fei überall, ſow [im Himmel 
zugleich auf der Erde, etwas Anderes, daß er aͤls anzes,ı 

nad) beiden Naturen, im Himmel jo gut wie zugleich auf der: 
ſei.“ Das Erftere ift wahr, das Andere iſt falſch. 


chenn Chriſti gelange. Denn wenn wir ‚jo 
in der Sterblichkeit wandeln, im ſelben Ort mitihm nicht: e 
oder befaßt, werden, fo ift doch die Wirkſamkeit feines Gei 


Strahlen im eben erhalten werden, fo ift für ums das Fleiſch 

lebendigmachend, „weil aus feinem Wejen Leben in umfere Seele 

— human Sat 506. Das Schalltng — 
Räumlich, mündlich, im Brod alſo kommt der Leib ti keine 
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Chriſti, was nicht das. Wort Gottes verhieße, nicht mittheilte oder geben 

—9* Die ganze Schrift iſt ein Zeugniß dafür, daß durch das 

Wort uns die Vergebung der Sünden gegeben werde. Ferner welch' 

— zen. werden in der Apoſtel Worten uns vorge 

ver zu der Erneuerung des Lebens, zur ieder- 

— * der durch dieſes zweite Gnadenmittel, Verkundet 

mn Yacobus u rec 18): „Diejer hat uns nad) feinem Willen wieder- 

Wort der Wahrheit, damit wir Erjtlinge wären 

Aue Gral? Und wer follte aus dem erſten Brief Petri (1, 

2 var ‚ daß wir Chriſten wiedergeboren find aus umver- 

en, nämlich durch das Wort Gottes, das da lebendig ift 

um une * Gwigfeit, umd ee fein: —— iſt, als das unter 

predig ie —— lien —— * den 

ich zehntauſen tm üttet 

Jt ihr doc) nicht * Väter. Denn =. habe euch) 

jezeuget Jeſu durch das Evangelium.“ (1: Cor. 4, 15) 
m ianderen Ort IR 15, 16) ſchreibt derſelbe Apoftel, er 

— ein Diener Jeſu zu opfern —— — 


















ein Opfer werden, Gott angenehm, s 
Frege alfo dem —— 
un dieſelbe Weife zu, wie 
vu feinem lesten Gebete vom 
— er dein Wort iſt die 


Ex 


* er er Gott ne tenfäm 
i — Rorvwyra der 
! m ganzen lebendigen Chriftus zu erwirfen und zu 
, wofür "das Sakrament des heiligen Mahles ein —— 
Siegel iſt. Denn der Herr der Gnade 
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„In alt diefen Schriftftellen wird ja nur ie unio mystica, ... aber 
jene heilige Gemeinſchaft des Fleiſches und Blutes Ehrifti —— 
welche erwirkt und verſiegelt wird allen, welche am heiligen Ab mahe 
theilnehmen“. Um nicht blos über Worte zu jtreiten, verwerfe ich, 
den Namen unio mystica nicht, allein ich behaupte mit allem 
die durch das Saframent genährte Einigung Ehrifti mit dem Gläubigen 
ift feine andere, al$ die unio mystiea aud. Denn nirgends lehrt die 
Schrift zwei Arten von Einigung der Ölaubenden it riſto, zwei 
Wege oder Weifen zur Einigung in jener Gemeinfhaft. nie 
je zu beweifen wagen, die Einigung der Kirche mit Chriſto, * 
Epheſerbrief die Rede (H, 29, 30), werde nur durch das © 
genährt? Ganz richti bemerkt Stier, *) an diefer Stelle werde die 
unio mystica der Gläubigen mit dem menjchgewordenen Haupte aus- 
ne durch die wir auf geijtleibliche Weife genäht, ——7 
gefördert werden. Außerdem wird * das geringſte 
dungszeichen zwiſchen Kommen durch das Mittel des Worts und 
jener Gegenwart angegeben, wodurch der Gläubige im heiligen Abend- 
mahl befeligt wird. Derjelbe Heiland iſt's, welcher zu dem; 
durch das Werkzeug des amentes fommt, und van die 
des Herzens Elopft umd eingeht zu dem, der feine Stimme hört, D 
unio mystica, die Einigung der Gläubigen: mit Chriſto dem er 
ift alfo nur eine, und zwar eine comtimuirliche, durch das Wort 
bewirkte, durch Wort und Sakrament genährte, erhöhte, und 


myſterium des ſeligen Chriſtenlebens zu. erſchauen. Nun aber, wenn 
ich dieß behaupte, jo bin ich durchaus nicht der Meinung, "bie uni 
mystica der Lutheraner diejelbe jei, wie die von mir Die 
unio, welche von Luthers Anhängern eine myſtiſche genannt wird, iſt 
nichts anders als die geiftige — mit der göttliche Natur 
Chriſti; uns dagegen iſt fie jene Gemeinjchaft, wodurd die Gläubigen 
nicht am —* Geiſt, jonbern auch am —* und. Blut. 








göttlichen. 
nnd | Bi * — 
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finnnig und ungerecht vorgebrachte Verleumdung, wir feien Begünftiger 
des Dualismus, — Allein ich will das lieber unterlaſſen 
und mich an der Wahrheit erfreuen, welche unſer Melanchthon nad 
Ausmerzung der lutherifchen Mängel folgendermaßen ausjpricht: „Ich 
age alfo geradezu und mit fejtem Glauben, durchaus jei des Herrn 

ahl ‚fein eitles Scaufpiel, ſondern diefer Genuß ſei wirklich ein 
Zeugniß und Unterpfand, daß der Sohn Gottes, unſer Herr Jeſus 
Shriftus, in den Genießenden ſei. Und zwar iſt er nicht bloß gegen— 
wärtig bei jenem Genuß, jondern wohnt im ihnen nad dem Ausſpruch 
oh. 14: an ‚jenem Tage werdet ihr erkennen, daß ic in meinem 
Bater bin und ihr im mir und ich im Euch. Auch ift dieß Mahl nicht 
jo eingerichtet, daß es nur bie Gegenwart eines einzigen kurzen Augen- 
blicks *53 ſondern daß es ſei ein Unterpfand beſtändiger Gegen— 
wart und Wirkſamkeit in den Glaubenden. Daher iſt feſtzuhalten, beim 
Genuß fei der Sohn Gottes wirklich und wejentlic anwejend, und 
diefer Genuß fei ein Zeugniß feiner dauernden Gegenwart. Wer das feit- 

wird mehr freude finden ander Benutung des Herrn-Wiahles und 
größeren Troft aus demſelben fchöpfen. Der Herr redet jedoch nur 
vom Genuß, nicht vom andern Dingen und Vorgängen außer dem Ge- 
nuß. Und zu beflagen ift es, daß die Papijten nur von der Gegen- 





— — — 


noſſen wird; wo. es aber im Glauben genoſſen wird, da geht gleichzeitig 
eine Begebenheit im Himmel vor, indem die gläubige Seele — in ben 
Himmel geritdt wird. Das cafoinifche Abendmahl ift vaber im ben zwei 
Handlungen gefondert, eine im Himmel und eine auf der Erde, eine im 
‚Beifte und eine im Leiblichkeit.* Herr Martenjen ift allzu geiftreich, 
gehen wie jein Parteigänger im Deutſchland, Dr. Kahnis. Ihre ganze 


effen. Weder Calvin, noch die reformirte Kirche bat —86 gelehrt pad 
er, Guerite, 


tus a terra in evelum quasi per gradus cönscendet“, — 
** loeorum di 





f „Ilechterdings nur bas, daß er Chriſtum vom 

und nicht vom Brode erwarten fol." (Dogm. v. heiligen 

Abendmahl, IT. p. 562.) Vgl. die Liturgie der Frankfurter Reformirten von 
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wart im Brod fprechen, aber ‚von der beftändigen Gegenwart in dem 
Glaubenden gänzlich fchweigen.“ *) 

Berhält fich dieß mn ſo, fo ift wahrlich die größte Uebereinftim- 
mung zwifchen beiden Gnadenmitteln. Alle Gnaden, welche wir durch— 
muftert haben, find beiden gemeinfam. Doch eine nicht umbedeutende 
Berfchiedenheit bleibt übrig, welche wir ‚jet hervorheben müfjen. Da 
noch nicht dom Geſchenk des Glaubens, durch welchen wir, wie mit 
einer Hand, die göttlichen Gnaden empfangen, die Rede gewefen, fo 
fragen wir jest, ob zu ſolch großem Geſcheut das Wort allein oder 
auch das Sakrament verhelfe. Die Meinungen hierüber ſind getheilt. 
Ich meines Theils bedenke mic) nicht, es mit denen zu halten, en 
nur dem göttlichen Mittel des Wortes den Glauben zumeifen. | 

Bor Allen lehrt uns die Schrift, das Wort fei das "Werhjeig, 
wodurch der Heilige Seift in den Menfchen Erleuchtung, Belehrung, 
Glauben wirft. Daher wird es, zur Bezeichnung feiner erleuchtenden 
Kraft, im zweiten Petribrief ein prophetifches Wort genannt, das da 
icheint an einem dunfeln Ort, bis der Tag anbrecdhe und der 3* 





ſtern aufgehe in den Herzen (2 Petri 1, 19). Wenn ferner b 
pheten Seremia der Herr fragt: „S Sind nicht meine Worte wie . 
wie ein Hammer, der Feljen zerichlägt,“ jo wird diefelbe Wirkſamleit 
dem Worte beigemefjen, wie im Hebräerbrief (4, 12), wo das Wort 
Gottes lebendig und Fräftig genannt wird, A als ein —— chneidig 
Schwert und durchdringend, bis daß 36 det Seele und Geift, 
Mark und Bein, und ift ein Richter * Gedanken und Sinnen des 
Herzens. Was kann klarer als dieſe Auseinandeſertzung fen Mit 
den Bildern von Hammer und Schwert wird die — des göttlich 
MWortes und feine Wirkung. zur Bekehrung PU. Den 
wir aufrichtig zu Gott befehrt werden, bedarf es nicht leich 
Stechens, fondern tiefer VBerwundung. Niemals ur w 
Hr Dergen, wenn nicht durch die Schärfe des geifi chwertes 
unfer alter Menſch zuvor getödtet je p daß wir, im @ fühl des 
ewigen Todes dahingeftredt, uns a ei en. lernen. ne e et 


















der das Wort Gottes mit dem großartigen Namen einer Kra 
jchmückt, verfündigt anderwärts, der Glaube fomme ‚aus de 
des göttlichen Wortes (Röm, 10, 17. Gal. 3 2 nd die 
fang an zum —— en — feien 3 ı SHlaub 
durch die Verkündi ae‘ 4 
Dale = it, Alles ent = ei und, 
— ſo herrlich eher 
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Ehriftus geführt ſeien.*) In der Bertheidigung diefer Wahrheit find alle 

er 2 ee e die Gegner hart ——— weil ſie dem Sakramente 

wer ft jun, die mit allen Gefegen göttlichen Wirfens 

ern Ic aber bin mit ſolchem Zugeftändniß 

noch) lange nicht —* — * halte die B tung für we 
nie werde, weder durch die Taufe noch durch das Abendmahl, d 

Glaube, bewirkt. Denn wo ift das Wort Gottes, was mit folchem 

Borrechte die Salramente ſchmückte? Nirgendwo wird man eimen * 
Erweis ſolcher eeigneten Ausſpruch finden. Wenn freilich ein 

gegen die re — Schriftchen**) Recht hätte, jo wäre 

die‘ ‚eigentlich dazu eingefegt den Glauben zu wirken. 

auch der Taufe nicht vorangehen, fondern 

* und —* 2 * Yin allgemein. Das Mif- 

ft ach ohne Weiteres mit der 
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verhalte, welcher Pom⸗ 
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Apg. 14, 2 heißt e8 —* ohne Weiteres: — 4 
verflnbigen“, Das ftimmt ganz gut mit dem. S 

27, 57 und mit den Worten, in welchen Chrijtus nr 
1 * ſeinen — * denſelben Auftrag gibt, wie in unſ 
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ehet hin in alle Welt, ſpricht dort Seins, a. predigtdas 
—* aller Creatur. Wer da glaubt und getauft wir 
wird ſelig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verd en,“ 
Zwei Wahrheiten find hier ganz Elar ausgefprocen. Gimme daß. 
die Apoftel, als vor Allem an Erwahfene gejandt, zunächſt 
Evangelium predigen, aljo das Wort Gottes an die Leute: f ringe 
jolfen und dann daß der Glaube, umd nicht in derjelben We \ 
Zaufe, die Grundbedingung des Seligwerdens ift. Mit Bei- 
dem befindet fich Herr Paſtor Felduer im Biber treue Den 
zweiten Punkt betreffend meint er, wir könnten nicht zum Glauben 
fommen, wenn uns noch fo viel gepredigt wird (©. er. Das hat 
gute Wege, da wir aus der Schrift pofitiv wiffen und : haben, 
dak das Wort umd die — * t rue den Slauben 
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der Yydia erwähnt wird, jo joll ihr Glaube eine Wirkung der Taufe 
fein. Das ift nicht nur eine. Behauptung, welche die Taufe aller un- 
befehrten Heiden lehrt und feinen Grund hat, jondern aus Vers 14 
jehen wir auch ganz deutlich, daß der Herr Lydia's Herz ſchon vor 
der Taufe, durch die Predigt Pauli geöffnet und fie zum Glau— 
ben an das Evangelium gebracht hatte, wie der Sinn des Wortes 
rpoosxew hier ımd Apg. 8, 6. 10. 11. 12 deutlich beweifet. Denn 
auch an diefer letztern Stelle fommen die Samariter zuerst durch 
Philippi Predigt zum Glauben und dann erft werden fie getauft. 
a fie aber: Philippi Predigt glaubten, heißt es, liefen fich 
taufen beide, Männer ımd Weiber.“ Ganz jo faht auch der Yuthe- 
raner Baumgarten die Gefchichte der Lydia. Wie bei Kornelius, den 
—8 Herr Feldner zuerſt bekehrt und dann erſt getauft werden laffen 
muß, jo denkt er ſich auch bei der Lydia den Glauben als das 
Erjte, die Taufe als das Zweite „Wer, fagt dieſer treffliche 
Ereget abſchließend, der Verkündigung des Paulus mit offenem 
Herzen gefolgt ift und geglaubt hat, der wird durch die Taufe 
in die ——— den ganzen Menſchen umſchließende Gemeinſchaft 
Jeſu ſti angenommen.“*) Ebenſo unbegründet, wie alles Bis— 
herige, iſt, was über die Taufe des Kämmerers aus Mohrenland be— 
merft wird. Daß diefer Mann zuerft durch Gottes Wort zum Glau— 
ben gefommen ift und dann getauft wurde, fan man nicht in Ab- 
vede stellen. Da joll denn durchaus des Kämmerer Glaube fein 
rechter, jondern nur ein Kopfglaube (S. 22 und 23) gewefen fein. 
Die Bibel iftanderer Meinung. Ausdrücklich berichtet fie (Apg. 8, 35), 
daß Philippus an den Kämmerer jene Predigt des Evangeliums ge⸗ 
richtet habe, ans welcher, wie wir aus dem Römerbrief wiſſen, der 
Glaube kommt und ebenfo ausdrücklich hebt fie (B. 37) hervor, daß der 
Kämmerer wicht blof mit dem Kopfe glaubte, fondern von ganzem 
asien und dann getauft wurde (VB. 38). Dabei fünnen wir ung voll- 
ftändig beruhigen, ohne uns von den Baptiften beunruhigen zu Laffen, 
welche viel eher. für die rechte Kindertaufe gewonnen werden, wenn 
man die heilige Schrift nicht auf das Profruftesbett des dogmatifchen 
Borurtheils ſpannt. Die bibli chen Beweiſe den Cardinalſatz des 
ern Büchleins: er Glaube wird durch die Taufe ge- 
n mithin nichts bewiefen. ©. 41 und 42 Tefen wir aber 
—* Beweis: „Der Glaube wird durch die Taufe gewirkt, 
denn der. Glaube ift die Se des BVerdienftes Chriftt , diejes 
aber wird durch die Taufe dem Menfchen zugeeignet, alio fommen 
wir durch die Taufe zum Glauben!“ Sehr jchlagend! Allerdings ift 
der Glaube das vertunene, nen Ergrei des Berdienftes 


I zueignen u eigen gebe — —* 
das Glauben iffig, alas Bloß hufertich darreiden, 
En a Glen ie außerhalb der ı — Seele, und man ſieht 
nicht ein, wie Darreichen —— Vertrauen, Ergreifen 
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316 Frage LXV—LXVI. 


was er ergriffen hat, jest aber verjiegelt wird, jchon da... Auch gegen 
den Einwurf, im Galaterbriefe werde die Taufe gepriefen ‚als ein 
Werkzeug, wodurch ſie Chriftum angezogen hätten, was aber ohne 
Glaube nicht gefchehen fünnte, haben wir eine gute Antwort in Ber - 
reitichaft. Ich weiß wohl, daß Paulus jchreibt: „Denn ihr Alle die 
ihr in Chriftum getauft jeid, ihe habet Chriftum angezogen“ (3, 27). 
Aber was verichlägt das? Ohne Glauben an Chriftum, das gibt jeder 
zu, kann freilich Chriftus nicht angezogen werden.  Darausfolgt aber 
feineswegs, daß diefe Galater durch die Taufe erſt den Herrn 
Ehriftum angezogen haben. Bielmehr wie Paulus im NRömerbrief 
(13, 14) bereits Getaufte*) ermahnt, fie ſollten Chriſtum anziehen 
und nicht Sorge fiir das Fleiſch haben, deſſen Begierden zu erfüllen, 
fo hat an diefer Stelle der Apoftel nichts anders im Sinn, als eine 
Ermahnung, die Galater ſeien Kinder Gottes und fie hätten deßwegen 
fo innige Gemeinfchaft mit Chrifto, daß fie vor. Gott it dem - Namen 
und-der Perſon Chrifti gelten, drum in ihm mehr. als im fich ſelbſt ihre 
Geltung fuchen follten. Um diefe Einheit der: Gläubigen mit Chriſto 
zu bejchreiben, entlehnt er ein Gleichniß vom Kleide, Dieſe unfere 
Aufnahme in ein Sohnesverhältnik zu Gott, wodurch wir Chriftum fo 
zu jagen anziehen, ift aber nicht der Glaube jelbft, jondern die Folge 
eines lebendigen Glaubens und wird wahrgenommen in der Abtödtung 
des alten Menſchen und im Eifer eines neuen Lebens. Wir werden 
nämlich zuerſt gleichfam mit einem Kleide angezogen, d. h. wir werden 
geſchmückt und gefallen. Gott durch die Gerechtigkeit oder die Genug- 
thuung Chrifti, die ung zugerechnet und durch ‚den Glauben —“ 
wird und darnach denn auch durch die Aehnlichkeit mit ihm indem wir 
durch des heiligen Geiſtes Antrieb in einem neuen Leben wandeln. 
Wie alſo mit dieſen Worten Pauli an die Galater bewieſen werden 
ſoll, daß die Taufe den Glauben wirke, ſehe ich nicht ein. Offenbar 
nimmt der Apoftel -diefe beiden Ausdrüde: „Kinder Gottes werden durd) 
den Glauben“ und „Chriftum anziehen“; ganz in n demjelben Sinn. Und 
zudem find die Galater ohne Zweifel als Erwachſene g nachdem 
fie bereits durc die Verkündigung des: Evangeliums: Ya 
Ehriftum als ihren: Heiland erhalten hatten. + nat ae 

Wenn die * Schrift Feine Hülfe mehr leiſtet, ſo fliehen die 
Gegner zu menſchlichen Vernunftgründen nach ſcho nee Weiſe, 
fie ſchon im Mittelalter die Lehre von den Sakram ver 
oder nachdem ſie durch menſchliche Künſteleien —— 
geſucht haben. Man behauptet nämlich, dem Sakramente 
gut wie dem Worte die Bekehrung des Glaubens; 
—— 

tb e e etwa -Derfelbe 2 

ſich einft über den Urfprung des im feien ort tom 
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gibt den Glauben“ ;*) „der Glaube macht die Kraft des Saframents 
aus“; derfelbe Luther, welcher an Cajetan fchreibt: „ecce baptismus 
abluit, non quia fit, sed quia creditur abluere“ und an Spalatin: 
„sine verbo promittentis et fide suscipientis nihil possit nobis 
esse cum Deo negotii* — **) geht an anderen Orten fo. weit, den 
Glauben von dem Saframente des Abendmahles, als aus der erjten 
Duelle, abzuleiten. ***) Ich meinestheils fehe für folche Erweife nicht 
das beringhte gültige Fundament, und mir fcheint Thomas Aquinas 
mit nicht geringerm Rechte und faft durch dafjelbe Kunſtſtück die geh! 
der Saframente auf fieben feftzuftellen. Wohl. kenne ich jenen Aus: 
ſpruch Auguftins, „das Wort kommt zum Element und dadurch entjteht 
das Saframent,“ aber das verftehe ich durchaus nicht, wie es zugehen 
foll, daß durd das zum Clement hinzufommende Wort der Glaube ge— 
wirft: werde., Denn obwohl freilich die Worte: „Ich taufe dich u. f. w.“, 
„Dies ift mein Leib u. ſ. w.“ aus dem Worte Gottes entnommen 
und wirklich göttlich find, fo ift doch nichts darin, was einem noch 
nicht: zu. Ehriftum  befehrten Menfchen feine Simdhaftigfeit und Ver— 
dammlichfeit aufdeden und ihm zum Heil des Erlöfers fo zubereiten 
fönnte, daß er ein. VBerftändnig von der Bedeutung diefer Jeden und 
Worte erhielte. Denn an und für fi find ja die fatramentalen 
Worte gar nicht deutlich, weil —* Bedeutung erſt aus dem ganzen 
Zuſammenhang ) der chriſtlichen Wahrheit ihr Licht erhält, was auch 
jene Art von Lutheraner dagegen einmwenden mögen, die da meinen, 
Alles müſſe offenbar umd unzweifelhaft fein, was fie als wahr und 
al8 Lehre über die. Saframente aufjtellen. Und jo wäre demnach fein 
anderer Weg übrig, auf welchem ein freier und felbftbewußter Menſch 
zum. Ölauben gebracht werden könnte, als das Wort Gottes, wenn 
wir nicht mit den Römischen, gegen die Schrift, die Kraft der Sa- 
framente aus dem opus operatum herleiten oder die Wirkung der- 
felben : an Allen, welche nur - nicht widerftreben, behaupten wollen, was 
unter Anderen leider Schenkel und Delisfh mit Haren Worten 


mente 
—* Glaube entzünden, alſo durch das Sakrament, zu deſſen 
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jeren Hinzuträte, durch die Darftellung der göttlichen Liebesoffenbarung 

EN "Pr Se er = } * * Ausaabe. 
=? — dich 1 © enerrz n 
A ** rn. —* * 

J 4 * r 8 m . Abb u «il; — 

"RER yes Peotehe ud, ©. 381. "Delitiä le. ©. 3, 3.. 





her v. d. Kirche, | * 


318 Frage LXV—LXVIL. 


im Saframente aber jo ergriffen würde, daß er zum Glauben erwachte, 
Daher ift die eigentliche Aufgabe des Saframents Feine andere, als 
den Glauben, wo er nicht da ift, zu wirfen.“*) Sa, den Brof. Dr. 
Deligfch übertrifft eigentlich Prof. Dr.. Schenkel noch, da diefer es 
jogar für den Zweck des Saframents ausgibt, Glauben zu wirken, was 
jener ohne Umſchweife leugnet. **) Darin aber fommen fie überein, daß 
Delitzſch ebenſo wie Schenkel aus der hypothetiſchen Möglichkeit 
anf die Wirklichkeit ſchließt. Wer. aber möchte behaupten wollen, der 
allmächtige Gott, im defjen Händen unfere Seelen find wie Waſſer⸗ 
bäche, könne uns zu fich und Chriftus mit feinem andern Mittel ziehen, 
als durch fein Wort ? Ich wenigftens bin von ſolcher Kühnheit fo ran, 
daß ih mit Schenfel den Kirchenvätern Decolampad, —— 
und Andern nicht widerſprechen möchte, wenn ſie — daß 
auch ohne äußeres Mittel von dem heiligen Geiſt erfüllt m ge 
geführt werden können. Auch fehlt es nicht an Beifpielen —*— 
der himmlische Vater bei Erweckung feiner geiſtlichen Kinder nicht an 
äußere Mittel gebunden ift. Aber Hier fragt es ſich iiberhaupt nicht, 
was ſich denken laſſe, was unfer Gott thun oder wicht thun Tönne, 
weil vielmehr nur darüber unſre Verhandlung gepflogen. wird, 
Geſchäft jedem Gnadenmittel zugeordnet und deßwegen ordentlicher 
Weife eigne. Was endlich das Sakrament des Abendmahls betrifft, fo 
lehren viele Stellen der heil. Schrift, diefe Speife- fer allein den Büngern 
Chrifti zu geben, die Ungläubigen aber und Heuchler fein vom gött 
lichen Mathe fern. zu halten, die Ungläubigen genöſſen es 16 zum 
Gericht. Und wenn dieß nicht geleugnet werden kann, ſo vermögen wir 
nicht mit Schenkel der Hoffnung zu leben, ein Ungläubiger möge 
duch den Mißbrauch des heiligen Abendmahls zu‘ —— bekehrt 
werden. Noch weniger leuchtet uns die Behauptung ein, alle die ver 
fehrten die Saframente in leere Schaufpiele und mißver änden den Pro⸗ 
teftantisınus, welche feine anthropologifche Lehre vom amente nicht 
billigen. ***) Wir werden imten fehen, daß die ment fr unbe 
wegs leere Schaufpiele find, obgleich wir nicht: — — 
den angeben, Glauben zu erzeugen. Dieſe Le 
wir auch gar nicht durch die Betrachtimgen ee is 
jeiner Anficht gewiffermaßen als Srundläge gibt. -, 
ift aus diefem Grunde die ne 
Abendinahle in einer Zeit zu erklaren, Be 
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liſchen Mahle niederfiten könnte. Durch Befolgung eines ſolchen Rathes 
würde eine gräuliche Entweihung in der Kirche zugelafjen und zwar 
eine viel .verderblichere, als durch zu große Strenge in Zulaffung der 
— — Die lutheriſchen Gemeinden haben früher faſt 
nirgends die heiligen Myſterien des Abendmahls mit paſſendem und 
nöthigem Schuß umgeben, während es das immerwährende Lob und 
die jchönfte Zierde der beften reformirten Kirchen bleiben is, daß fie 
mit & ftein Fleiß für heilige isciplin geforgt haben, um Entw ung 
der Sakramente und des heiligen Bundes zu verhüten, um in der Kirche 
gebührlichen Gehorſam gegen das Presbyterium aufrecht zu erhalten, 
um — zu entfernen und nichts, was zur Reinigung und zum 
der Sünder von Gott eingeſeizt ift, An der Kirche zu —* 
a „Yeltefte müſſen eingefekt erh fagt Urfinus, der 
—* der deutſch⸗reformirten Kirche, ter der Sitten der 
zu fein, Diefen müffen die Leute von und chem Band ws einer 


en und einer zweiten geheimen Ermah 
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gemeinfamen Beſchluß vom —— use werben, * ie 
Beſſerung ihres Wandels nicht mur mit —5 
auch mit der That bezeigen.“*) Die er — 
ſchon im Jahr 1568 gegen Eraftus und die Eraſtianer jen > 
hunderts folgenden Sat behanptet: „Pflicht aber des Regi⸗ 
mentes) nenne ich dieß, daß die Diener mit dem Presbyterium zu- 
ſammen alle Sünder, auch Fürften, anzuflagen, ern 
ercommunteiren und ‚alles übrige zur Kicchenzucht ‚Seshrige u 
ven ſollen Befugniß haben ie. diefelbe auch " (Bergl. 
anchii opp. 'theol. Tom. VIIL. Miscellan.- Epist: p. 63 3 
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Glauben der Kinder gänzlich und führt nichts anders, für -die wirkliche 
Rettung der Kinder durch die Taufe an, als den vermittelnden Glauben 
der Gemeinde der Heiligen. Zur Annahme der Nothwendigfeit einer 
folhen Vermittelung treibt den chrwürdigen Manı die Sorge, die 
jterbenden Kinder möchten verdammt werden. „Wer nicht glaubt, jagt 
er, wird verdammt werden. Wohin willft du die getauften Stleinen 
ſtellen? Doc) gewiß unter die Zahl der Glaubenden.“*) Freilich diefe 
Antwort ift eigentlich Feine, da fie nichts anders ift als das Streben, die 
Sorge um den Zuftand der Unmündigen nad) dem Tode zu vertreiben, 
en ſicherlich unfere ganze Frage verderbt worden iſt.**) — Bu 
ten des Magifter Sententiarum lehren viele Theologen, durch 
ufe werde nur ein geijtiges Zeichen aufgedrüdt, was Cha- 
* * enannt und von Vielen für nichts Weſentliches, ſondern nur 
für ein Gedankending gehalten wird. Andere, die im Eoncil von Bienna 
genannt ſind, haben zwar die Vergebung der Sünden den Kleinen 
—* die Zaufe zuertheilt, aber feine innerliche geiſtliche Gabe. ***) — 
Die Römifchen hu neuern Zeiten haben fr die Unmiündigen, da fie 
nicht thatfächlich glauben können, einen Glauben erfonnen, den. fie den 
ne er nennen. Derfelbe ist: dem unperjönlidhen Glauben 
er ganz: ähnlich, und gründet fi auf Fremden Glauben, F) 
jedoch nach dem Concil von: Florenz ohne Saframent nicht 
kann. Es glauben aljo die Steinen, weil fie nicht jelbit, 
jondern Andere glauben: (!), und diefer Glaube, obgleich. ein sehr 
leichter, hindert nicht, daß die Unmindigen dur) das opus operatum 
alle göttlichen. Gaben empfangen, durch welche fie wahrhaft und förmlich 
gerecht „gemacht werden! Andere denken noch anders über die den 
Kleinen durch die —* gewordene habituale Gnade; denn es iſt eine 
alte Streitfrage, ob die inhärirende Gnade ein habitus infusus fei, 
oder ein Alt, der durch feine Kraft im Getauften nachwirft, oder: der 
rn Geift felbft welcher das Geſchäft jenes Altes oder jenes Ha- 
Wir brauchen uns nicht mit Auflöfung diefer 
Steige abzugeben, oder länger bei ihrer Erwägung aufzuhalten. 
lich find, das Heine Kind durch ben ‚ein k oſſenen Glauben 
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Denn obgleich jo mannichfaltige, ja jogar verfchiedene Meinungen über 
die Wirfung der, Taufe in den Kindern vorgebradt find, jo kann doch 
feine uns genügen, da fie den Grundjäten des Evangeliums zuwider 
erjcheinen. Alle diefe Antworten find aus der eiteln und uner- 
laubten Furt entjtanden, die Kleinen, wenn: fie ohne Glauben jterben, 
möchten verdammt werden; alle ftreben deswegen auf eine ak 
mechanijche Weiſe, die einem geiftigen Wejen und dem göttlichen Reiche 
widerjtreitet,. die Unmündigen mit den himmlischen und volllommen 
freien Gaben des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe zu. befchenten. 
Diefer Glaube der Kinder ift eine reine Wundergabe, oder, um Sanft 
Bernhard’8 (Sermo 5 in Cant.) Worte zu gebrauchen, „er wird aus 
einem lauteren Wunder und ohne Beihilfe des menjchlichen Bewußtjeins 
geboren,“ Allein es kann eben. der wahre und heilbringende Glaube 
nimmermehr. eine ruhende und jhlummernde Eigenſchaft fein, 
jondern entweder iſt er lebendig, frei, eine jelbjtbewußte That und 
Leben der Seele im Vertrauen auf Chriftus, oder. er iſt nicht vor- 
handen. Der Heilsglaube fann nicht einmal gedacht werden ohne Ueber- 
zeugung von ei 5*— Verdammlichkeit wegen der Sünde und herzliches 
Erfaſſen des Mittlers. Widerſprechende Eigenfchaften theilen alſo alle 
diejenigen Theologen dem Glauben zu, welche denſelben als einen: un- 
perfönlichen, ruhenden, völlig wimderbaren, mechanifchen, habitualen, 
direkten vertheidigen.. Da nad) Ehrifti Evangelium der Glaube eine 
geiftige That ift in der Kraft perfönlichen Zutrauens und Gehor- 
jams in Bezug auf Chriftus den Erlöjer, fo find die Kinder, auch 
getaufte, durchaus nicht unter. die Zahl der Gläubigen zu rechnen. Die 
Schri J lehrt nur eine Art evangelifchen Heilsglaubens und das muß 
mit Weglaffung aller —— — feſtgehalten ir Wer mit Paulus 
nicht m fann: olda yap rerioreuxa (id) weiß an wen ich 
glaube), der ift fein Gläubiger, und kann nicht durch Vorſpiegelungen 
menſchlicher Einbildung unter die Zahl der Slaubenden aufgenommen 
werden. Nichts deftoweniger find wir weit entfernt vom Irrthum der 
Fanatifer und Anabaptiften, welche: fälſchlich ſchließen, Niemanden in 
der chriftlichen Gemeinſchaft dürfe das Sakrament der Taufe — 
werden, als dem bereits Glaubenden und — Wiedergeborenen. Die 
Unmündigen des alten Teſtaments verſt ke im Augenblid der 
Beichneidung nicht, was mit ihnen ur ** doch wurden fie en 
bejchnitten zur af ellung und Berfi ——— 
derbten, befleckten Natur. Ebenſo —* die —— —— 

der chriſtlichen Eltern, die mit ganzem en an, 
durch. das Saframent der Taufe in den Gnaden 
und getauft zur fünftigen —* und Glauben, eg 
Geift, der Feine Verheißun Sakramente verſi 
one Zeit wirfen wird, "Dal yo obwohl die — 55 
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erforfchen, ob 4 den evangelifchen Glauben mit aufrichtigem 
en und im chriftlihen Leben wandeln.*) Die Eltern ee 
Br 8 — Kinder, find vor der Taufe zu befragen und zwar 
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göttlichem zu diefem Zweck verordueten Mittel gewirkt: wird. Deßhalb 
geht das Wort in der gewöhnlichen Heilsordnung dem andern Gnaden- 
mittel vor. Die Urfache des Unterfcjieds zwiichen beiden Gnaden- 
werfzeugen liegt darin, daß die Saframente ohne Erkenntniß feinen 
Eindrud machen zufolge dem alten Wort: „Ignoti nulla eupido.“ 
Die Erklärung der Zeichen aus dem Worte ſchickt deswegen die Kirche 
immer voran. Um jedoch nicht über diefem Unterfchiede zwifchen Sa: 
frament und Wort die Lebereinftimmung zu vernachläffigen, jo müſſen 
wir jchon an diejer Stelle bemerken, daß beiden: Saframenten eine 
große Kraft zur Befeftigung, Stärfung, Mehrung des Glau— 
bens inwohne. Daher ſchöpfen auch die Gläubigen, welcde fchon als 
Kinder getauft waren, den feiteften und dauerndften Troſt aus. dem 
zweiten Gnadenmittel, da die Kraft eines göttlichen früher voll- 
zogenen Altes diefelbe bleibt, wie wenn derfelbe gegenwärtig vorge- 
nommen würde, | 

Es ijt noch übrig, daß wir mit wenigen Worten einige Unterfchiede 
befeitigen, welche von anderen zwijchen beiden Gnadenmitteln-aufgejtellt 
zu werden pflegen. Niemand lobt mit geringerem Eifer die Wirffamfeit 
und Würde des göttlichen Wortes als die Römifche Kirche. Nur felten 
ift die Rede von der Wirfjamkfeitdiefes Wortes, Nur pwei Stellen gibt’8 
in den römischen Symbolen, welche, jedoch nur dunkel, einer jo: widh- 
tigen Sade Erwähnung thun. In den Beichlüffen des Tridentiniſchen 


—W— 


Coneils leſen wir, von göttlicher Gnade: angeregte und unterftütte Men- ° 


jhen witrden zum Gerechtigfeit difponirt, indem fie den Glauben 
durch das Hören — * *) Im Römiſchen Katechismus wird dann 
Folgendes gelehrt: die Worte haben nämlich unter allen Zeichen offen— 
bar die größefte Kraft, und wenn diefe fehlte, jo würde ganz dunkel 
fein, was die Materia der Saframente anzeigen joll.**) Jedem, der 
ſolche Trümmer einer evangelifchen Lehre über die Kraft des Wortes 
im. weiten Strudel römischer Irrthümer hie und da umherſchwimmen 
fieht, ift far, daß die Theologen des Papftes über das Wort ‚nichts 
anders zu verkünden wiſſen, als es fei ein nügliches Mittel zum Lehren, 
was die Saframente wollen, in welchen allein alle göttlichen Gnaden- 


gaben wie in einem mir von der Kirche, d. h. von der —— zu | 


öffnenden Schagfaften verborgen gehalten werden. Denn | 
nnen fie uns feinen bi ae ron daß fie jagen: „Der Glaube 
werde aus dem Hören empfa ——— gut wihfen, aß diefer 
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ſchen und römiſchen Lehre in dieſem Lehrſtücke wie anderwärts zum 
Vorſchein kommt. Es wäre zu lang, jetzt über dieſe Sache mehr zu 
reden, da von ſelbſt einleuchtend iſt, daß wir in dieſer Verachtung des 
Wortes ein neues Zeugniß jener Wahrheit gefunden haben, welche ſchon 
vor viel Jahren Baur Möhler'n entgegen gehalten hat. *) 

Daß wir auch einen lutherifchen Anonymus nicht beiftimmen können, 
der .erflärt, die Wiedergeburt werde durch die Taufe bewirkt, vom Wort 
aber nur gelehrt, daran Werden wir verhindert durch das oben nad) 
Anleitung der Stellen Zac. 1,18. 1 Petri 1, 23. Joh. 6, 23 Gefagte. **) 
Ju — Zeitſchrift für die uutheriſche Theologie meint Einer, 
eine tiefe Wahrheit über den Unterjchied zwiſchen Wort und Saframent 
Fi folgenden Worten an’s Tageslicht zu bringen: „Die Saframente 

Ar Unterjchiede vom Wort Gottes, Handlungen, die das geijt- 
hr eibliche Wejen des Menjchen berühren.“ iefe vermeintlich fo 
tiefe Untefhebun ijt gar feine, wie nicht nur aus der Natur der oben aus- 
einander — ſetzten unio mystica, die eben jo gut durch das Wort wie durch 
das Sa kn wird, jondern aud) aus folgenden Haren Worten 
des Geldes erhell „Das aber ift, jagt Er, der Wille deſſen, der 
mich gejandt det —5 wer den Sohn ſiehet und glaubet an ihn, habe 
das ewige Leben und ich werde ihn auferweden am jüngjten Tage.“ 
(30h..6,. 60.) Denn. mit dieſen Worten wird far und untrüglic) 
gelehrt, des. göttlichen Wortes Wirkung berühre auch den Körper, da 
jogar die Kraft der Auferftehung vom Worte abgeleitet wird. 

Mit ziemlich. dvemfelben Argument wird der Unterſchied zwifchen der 
Wirkung des Worts und Sakraments, welchen Hofmann ſich aus- 
8* Hat, zurüdgewiejen. ***) Denn obgleich wir zugeben, daß die 

länbigen auch mit dem. verflärten Fleifche Chrijti vereinigt werden, 

ſo leugnen; wir. dod mit allem Rechte, daß eine ſolche Wirkung blos 

den: Saframenten zuzutheilen ſei. Es ift ja mehr. als hinlänglich nad)- 

gewiejen, ‚wie wir auch durch das göttliche Wort geeinigt werden mit 

dem ganzen lebendigmachenden Chriftus und Sbeilhaftig gemacht werden 
Oi en, menjchlichen Natur diefes Heiland 

ndem wir dieſen erſten Theil. ‚der ran ri bier beſchließen, 

ir amerfennen,, daß zwar eine jehr große Uebereinſtimmung 

ſchen Wort und Saframent vorhanden fei, daß aber dem erjteren, 

als Werkzeug. des Glaubens, Größeres von Gott verliehen ift und in 

häf der Heils uutheilung die erſte Stelle einninmt. 
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fuhung wird ſich alsbald eine große Uebereinftimmung zwiſchen Wort 
und Sakrament herausftellen. 

Erftens ift aufer alfem Zweifel, daß durch Wort und Saframent 
göttliche Gaben nicht nur abgebildet und verfiegelt, fondern auch mit- 
geteilt werden, wenn-man fie nur auf die rechte ee ——— 

Gottes Einſetzungen ſind nämlich aus dem nn 
vorgegangen, und können nicht von menfchlihem Willen * — 3 
abhängig fein. Daher wird überall, immer und alfen, auch den Gott- 
fofen, der für uns gefreuzigte und jet in —— regierende Chriſtus 
—— ja mitgetheilt durch Wo akrament. In dieſer Lehre 

———— Be me ade Sind Se en 

e ntracht (e ganze 2. e * 
kan der Uebereinftimmung a Cohen 
eine heilfame Wirkung in, a Sen Onabemiirin m nur auf 

Olanbenben ausge ee den Binnen — * dient Wort und Safra- 
ment zu einem Lutherifchen mit | 
—— Eifer wie —* * ————— Meinung ver R , 
wonad; Gott durch die Saframente einer — —— Kra 
die Gnade eingießen ſoll, ſofern — * nicht vorſ widerſtehe. 

„Wort und Saframent müffen nad) — 
werben, daher fie wur En * * lauben 
oder nügen: —* wie Wein, Oel oder ſonſt ein ea IR er —* 
noch jo reichlich ausgegofjen, doc wieder abfließt umd verdirbt, wenn 
das Gefüß —— iſt; das —* ſe —— von —* Seiten 
umgoſſen, bleibt dennoch leer und ung eſe Lehre Calvin's 
und des Evangeliums, welche nur von — ſ upfectiven möchte ar 
für den heilfamen Gebrauch des Saframentes fp 
tenfen als im Widerftreit mit der objectiven ——— 
mahl ſtehend hinſtellen. Er ſagt nä 
en ſei bei der Feier des Saframentes r fü 
den anmwejend, es wirden nur den GI en Heilsgüter 
- Sonderbar, * eine ſo faljche —— ee einem gelehrten 
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für Chriftus und feine Gaben empfänglic. - Daher wird auf Seite 
Gottes nichts geändert; foviel aber die Menfchen anbelangt, fo 
empfängt jeder nad) dem Maße feines Glaubens.“ 

Ferner, wie könnte Martenſen's Anklage deutlicher zu nichte gemacht 
werden, als durch. folgende Darlegung in der berühmten, allbefannten 
Institutio religionis christianae:*) „Soviel wir ums demmac zur 
Bewahrung, Belräftigung, Mehrung der Erkenntniß Chrifti in uns, 
fowie auch u. ann efit feiner Perfon und zur Erlangung feiner 


fie bei uns: folches gefchieht aber, fobald wir, was dafelbft angeboten 
“ | lauben annehmen. Wie, fagft du vielleicht, fo 
bringen die fen: d ihre Undanfbarfeit wohl das fertig, da 


timmung, oder. der 
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enen einz 

nicht, Knien würde es nur * wo etwa ( — — zu⸗ 
gegen ſind, und nur für be “*) Daß die Leute * chen Con⸗ 
ferenz von Leipzig an ähnlicher Conſequen zmacherei r ei Fb verfteht fich 
von ſelbſt. Wo aa wird, die lutheriſche Kirche iſt der 
Leib Chriſti;“ „nur die lutheriſche Kir a Bon N 7 - 
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(S. 50) und Var ch 
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Wefen des Saframents? Wenn diefes herrliche, von Kurfürft Fried: 
rich III. veranlafte, allgemeine reformirte Symbol, nad) der Meinung 
des Dr. Thomafins, in einem Athen Ichrte, das heilige Abendmahl 
habe an fi) ein Wefen, nämlich den objectiv gegenwärtigen und dar: 
gebotenen Chriſtus, und habe aud) Feins, fo dürfte es nicht auch für 
den ungläubigen Zifchgenofjen die zwei vorhandenen objectiven Dinge 
unterfcheiden, nämlich das „Zeichen allein” und das „Weſen“ des Sa- 
framentes, Schon daß Chriſtus das Weſen des Sakramentes genannt 
wird, zeigt, daß eine objective, allgemein gültige Präfenz und Dar: 
bietung Chriſti geichet wird, die nur darum dem Ungläubigen nicht zu 
gute kommt, weil ihm das Organ zur Aufnahme fehlt. Der Kleine 
Heidelberger frägt (Fr. 34): „Macht denn unfer Glaube das Sakra— 
ment ? Nicht unfer Slanbe, fondern Chrifti Ordnung und Befehl macht 
das Sakrament. Der Glaube aber empfängt die Gabe, welche im 
Saframent verheißen ift.“ 

Nach diefen Erflärungen gehen alle Tiraden umferer Gegner, welche 
durch Herrn Dr Sartorius *) eben nicht auf neue oder geiftreiche Weife 
vermehrt worden find, in Rauch "auf. Eine Wenferung des letztern 
Gelehrten zeigt ‘jedoch klar, daß das eben- widerlegte Mißverſtändniß 
der reformirten Lehre nicht ſo verbreitet ſein könnte, wenn nicht die 
dritte Uebereinſtimmung zwiſchen Wort und Sakrament, von 
welcher "wir jett handeln wollen, von den Lutheranern faljch verftan- 
den würde Wir lehren nämlich. auch eine Uebereinſtimmung beider 
Gnadenmittel darin, daß die Gnade Chrifti an das Mittel nicht ge— 
bunden noch darimeingefchloffen ift. Obwohl wir die verheifenen 
und derfiegelten Dinge nicht von Worte und den Zeichen trennen 
oder losreigen, jo muß man doc von den für Auge oder Ohr ver- 
nehmbaren Dingen unterscheiden das himmlische Gut felber, welches 
allein vom Geifte Gottes ansgeht. Wir hüten ung ernſtlich in den 
bei alten und neueren Schriftfteltern fo häufigen Irrthum zu verfalfen, 
wonach die Mittel, deren ſich der heilige Geiſt bedient, das. gehörte 
Wort, oder Wafler, Brod md Wein das Amt des heiligen Geiftes fo 
übernehmen, daß die Gnadenmittel ſelbſt und durch ſich die Gnaden 
mittheilen und. Haben, wie der Kelch den Wein. Deswegen müffen 
wie mit aller Entfchiedenheit behaupten, daß es feine andere bewirkende 
Urſache der außer dem Geifte Gottes Wort ımd 
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würdigen Saframent vorträgt, aufgegeben hatte. „Es fei Chrifti Leib, 
fagt er num, was der Mund effe, und hafte alfo der Glaube an dem 
Leibe, der im Brode ſei.“ Im Jahre 1535 geb er Melancdhthon 
folgende Inftruftion nah Kaffel: „Und ift in Summa das unfere 
Meinung, daß wahrhaftig in und mit Brod der Leib Chrifti geſſen 
wird, aljo daß Alles, was das Brod wirft und leidet, der Leib 
Chrifti wirfe und leide, daß er ausgetheilt, geken und mit 
Zähnen zerbißen werde” Herr Dr. Kahnis ift ſehr ungehalten 
darüber, daß die andern vernünftigen Leute meinen, das hiehe doch 
eine locale Gegenwart des Leibes Chriſti lehren. Weil wir finden, 
daß was im Brode iſt, mit dem Munde von Jedem gegeſſen wird, 
ausgetheilt und mit den en zerbiffen wird, etwas an einem 
Drte Befindlihes, Räumlihes fein müfje, jo beehrt uns. Herr Dr. 
Kahnis mit dem Titel „Unfinmige.‘ *) 

Die Kraft des heil. Geiftes und die himmlischen Gaben find. ferner 
nicht im die Elemente wie in Gefäße eingefchloffen. Gegen ſolche 
Faffung ift die Heilige Schrift, welche auch hier * Lehre mit den 
feſteſten Gründen ſtützt. Denn das Evangelium lehrt feinen andern 
Weg, wodurd die Gaben Chrifti zu uns kommen, als die geheimniß- 
volle Wirffamkeit des heiligen Geiftes, Wer. vom Vater ertheilte Güter 
genieht, der hat feinen Reichthum durch den heiligen Geift. Der Geift 
ift’8, welcher von Chrifto zeuget (1 Joh. 5, 7. 8), welder ung ‚zer 
Gehorſam Chrifti und zur Beiprengung mit dem Blute des Erlöjers 
führt (1 Petri 1, 2), durch welchen wir allein ——* unſeren Herrn 
nennen können (1 Cor. 12, 3). Durch den heiligen Geiſt haben wir 
Abwaſchung, Rechtfertigung und Heiligung, welche da ſind im Herrn 
Jeſus Chriſtus (1 Kor. 6, 11). Ohne den. heiligen Geiſt können wir 
Ehrifto nicht angehören und bleiben im Fleifche der Sünde Röm. 8,9). 
Und wie groß auch die VBorzüglichkeit und Trefflichkeit des Dienftes, am 
Wort fei, doch ift der heilige Geift der innerliche Lehrer unferer ‚Seele, 
welcher die Bergen dem Evangelium aufthut (Apg. 16, 14), welcher 
auch der Pre / der 
der pflanzt, etwas ift, noch der, we begießt, fondern Gott, der das 
Gebeihen gibt (1 Cor. 3, 57). Durd) nichts anderes. wiſſen wir, 
daß wir in Chrifto bleiben und Chriftus in uns, als durch den heiligen 
Geift, welcher unfere wunderbare Verbindung mit dem verflärten 
der Kirche zu Stande bringt er 4;.4,. 13). Enbl 
Paulus an die Corinther fchreibt (1 Brief 12, 5 intemal 
einen Geiſt wir alle zu einem ee uden und 
Knechte und Freie: und alle von Einem Geift getränlet,“ 
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die verfchiedenen Gnaden ſti innerlich utheilen, verfehen nicht 
die von Gott verordneten re Prag heilige vn fest 
1 Cor. 12, 2) Diefelbe Lehre über die Wirffamfeit des heiligen 
—28 ſcheint er — KR dar ee in jenen berühmten ge 
bei Johannes (6, 63). Denn, welche Auslegung jener Stelle auch 
beliebt werden mag, das kann nicht geleugnet werden, daß der. heilige 
Geiſt es iſt, welcher allein das Leben des Fleiſches Chrifti uns geben 
—— Es würde zu weit ‚führen, wollten. wir auf eine Erörterung 
9.D ug was ve Fleiſch Chriſti genannt 
ws da wir ja hier feine ge llung der Abendmahlslehre 
geben wollen. — So viele Meinungen —* Abendmahl ai vorhanden 
—* ſoviel Auslegungen gibt's von dieſer Stelle ſowohl, als von dem 
ihr ver Fleiſche des Herrn. Eine andere hat Luther, eine 
an Zwingli und Decolampad, welche das. Fleiſch n Tode ver- 
ra eine — —— der — — fir une einfchlägt. *) ige 
laſſe * * er unſeren gegenwärtig en 
Bedeutung I © enn mach den 


ed o Erörterungen 
—— ee: el, —— Olshauſen, Kling, elite, , 
ee Be en a an 
werden e e en 
ee rg De *— die Worte: „der Ge das, was leben: 
di Lehre Sr dm or daß wir nännlich nicht durd) 
u elite — —— gen Geift der himmlifchen 


ne ‚erwogen, ae —* * Dr Schentel***) durch⸗ 
men, wenn er es mißbilligt, was Oecolampad, Zwingli 
——— 
etra eugne nicht, eſe 
in — Me PR NIE 
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einmal über das richtige Maß ein. wenig hinaus die innerlichen Wir- 
fungen des heiligen Geiftes behauptet haben mö A — De ara, 
liche Berderbnig der gefunden Lehre vor Allein was 
Falfches in den Worten Decolampad’s fiegen } 9— * „jenes — 
Mittel iſt unnütz, wenn nicht das im Innern ſich Fund gibt“, Fan ich na 
dem oben Befprochenen gar nicht fehen. Ebenfo ift es nichts Anderes, 

die gefumde Lehre des Evangelhnns von den Saframenten, welche die 

nicht enthalten oder lg darreichen, wenn wir bei Zwingfilefen:: A 

find mur 6, durch welche nichts im Gewiſſen 

wird, der Glaube een * Eid ya wir. Sup: werden. Sie {a 
alfo äuferliche Zeichen und — aber ſie u ee 


m feinesmwegs eiſtig, he 
ol Urtheifen haben —— 
wie ———— ai 2 ondern 8* Kol 
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—* dem Sakramente wiberjtanden werden könne. „Aber darin, ſagt 
der wejentliche Unterfchied des Wortes und des Saframentes, 

daß Chriftus, infofern das Wort ihn ung entgegenbri , wur empfan- 
gen wird vom denen, die da glauben, infofern die S amente ihn ung 
bringen, von allen, die fid) ihnen untergeben. Dem Heile, wel- 

8 Wort ung zum Beſitze darbietet, lann der Menfd ſich ver- 
53 die Gaben — welche den wei entlihen Inhalt der Safra- 
mente ausmachen, gehen in den Empfangenden ein, er glaube oder nicht, 
obwohl fie ihm zum Verderben gereichen, wenn er ihre heilfamen Wir- 
kungen ımterdrüdt. — So find Siejenigen Chriften (sie!), welche 
dereinft verloren gehen, feine anderen, al& die, welche riſtum wahr⸗ 
angezogen um Ehrifti Leib und Blut, wahrhaftig genoffen haben, 

In diefem Sinn iſt es wahr, daß die Sakramente ex opere operato 
wirten und ein unanslöfchliches Gepräge aufdrüden.”*) Diefe Lehre 


eines Lutheraners vermehrt nicht wenig die Wirfung der Safr 
6 hear von ben einsehen Exhstafiher qupeiceieben une. 

Der ——— ‚daß die Gottloſen des myſtiſchen Leibes bes 
af dan Safran dc Menbmabte Be Kraf green, 

———— aufzudrücken. Wir wollen —* —353 
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des Brodes ein Leib geworden find, feine andere find, als die im Ein- 
gang des Briefes „die Gemeinde Gottes”, „Geheiligte in Chrifto Jeſu“, 
„berufene Heilige“ genannt werden. Ferner, da Paulus felbft lehrt 
(Cap. 6, 15—17), e8 gebe Glieder Chrifti und auch Hurenglieder, da 
er fragt, „follte ich nun die Glieder Chrifti nehmen und Hurenglieder 
daraus machen?" — fo kann nicht geleugnet werden, daß die Getauf- 
ten und Communicanten nicht fchon wegen der äußerlichen Theilnahme 
am Saframent Chriſti Glieder find, und gleichwohl gejchehen könne, 
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Weiter, wer Chrifti Fleiſch iſſet und —* ne Blut, der hat das 
ewige geben und bleibet in Ehrifto (Joh. 6, 54. 56). Rum hat aber 
5 Ungläubige: weder das ewige Leben, noch. bleibet er-in Ehrifto, denn 

die Ungläubigen und Nichtwiedergebornen, wenn auch getauft, En nicht 
9— Glieder. Daher iſt die Unterſcheidung zwiſchen einem heilſamen 

I Ei © heilfamen ei en des Leibes und Blutes Chriſti*) faſch, w — 
ke u. heil es Eſſen feines Leibes und Trinken feines B 

ai sog an aber eingewendet wird, eine folche Unter ae 

‚dom * en gelehrt und es fünne mit allem echt die 
Stelle 1 Cor. 26. 27 mit der Concordienformel jo aus * 
werden: „hoc in panem edit, corpus Christi edit“ 
das Brad iffet, der ie den Leib Ehrifti“) — jo antworten wir * 
fach, dort ſtehe gar Leib und Blut Chriſti, ſondern Brod und 

Kelch werde von den unmwürdigen Tifchgenoffen genommen. 

Ferner ift eine En ne Vorſchrift für ben Gebraud) der Sa- 


framente —— — * were her fg (det — 
Chriſti ——— wer nnen aulus 

d | " aber d ‚ und 
atfo Fi ser dem — ——————— “ —* Vs Bit, h f' | er 28.) 


) wir ne 
Säfte des Dies Kleid it aber nichts anderes, als 
* ——— mit dem Herrn, Glau be J 
*— — ebrauch, ſondern ein Gott ſehr 
aframents, wenn es —— wird 
en Belehrung zu Gott. Das Gegentheil des 
h eichnet mit den Worten: „wer aber un⸗ 
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bigen gegeben, welche Chriftus den Gottes⸗ Kindern bewahren wollte, 
ſondern es (äßt ſich auch ‚nicht einmal mehr denken, wie noch von 
Verworfenen die Rede fein könne. Es fällt mir bei diefer Gelegenheit 
ein, was der große Theologe Petrus Martyr gegen einen gewilfen 
Sardiner schrieb: „Welchen großen Anlaß zu jr m Serthum, jagt er, habt 
ihr den Anhängern des Mavcion, des Valentinus, Euthches amd den 
übrigen Berführern gegeben, welche behaupten, Ehriftus habe nicht ein 
rhaft menjchliches wleifch gehabt: denn wenn die Subjtanz feines 
Leibes unſichtbar durd unzählige Räume fliegt umd bald hier, bald da 
ift, wer ſollte da nicht winen bloßen Schein vermmithen."*) Was hier 
über das befannte Dogma der Lutheraner von der Allenthalbenheit 
gejagt äft, paßt auch jehr gut für unfere Frage, da diejelbe, mie über- 
t die ganze luth hr Theorie vom Abendmahl des Herrn in der 
er auf die Allenthalbenheit des Leibes Chriſti als Fun- 
dament**) gebaut ift. Denn wer jollte nicht auf die Vermuthung 
fommen, der Chriftus, der im die Unglänbigen eingehe, jei entweder 
nicht ‚der. wahre, lebendigmachende, vettende Herr, jondern ein bloßes 
Scheingebilde, oder unter den Sommunifanten feien feine zur Zahl der 
Verworfenen gehörige Menfchen, da ja die Schrift mit ee — 
lehrt, der habe das ewige Leben, werde nie in das Gericht komm 
und werde an der Auferwedung i in Herrlichkeit Theil haben, in welihen 
der Heiland eingeht. Diefer verderblichen Folgerung juchen die —— 
raner vergeblich durch die Erdichtung zu eutfliehen, Chriſtus, vermitt 


*) Petri Martyris defensio doctrinae veteris et stol. de sacrosaneto 
Eucharistiae sacrämento adv. Steph, Gardine libr. Ox. ri: . 110, 

**) Admonitio christiana: „Ihre fibrigen Beweisgritnde aber, welche dhri 
hi nicht ben Namen von Beweifen verdienen, rg ihr hauptſäch 
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des Sakramentes empfangen, gereiche den Gottlofen zum Werderben. 
Schon oben haben wir bemerflich gemacht, daß es nur einen Genuß 
Chrifti gebe, einen heilfamen nämlich, indem Chriftus an und für ſich 
immer heilbringend iſt, und eine a Weife des Genuffes Ehrifti 
von der Schrift nicht gelehrt wird. ie jollte die einige, unwandel— 
bare, nicht zu verderbende Quelle aller Gnaden verwandelt werden in 
eine Duelle des Unheils? Wie follte das zugehen? Kann es etwa 
in der Gewalt des gottlofen Menjchen liegen, den Herrn der Seligfeit 
und des ewigen Lebens zu verwandeln in ein Gift der Verdammniß 
und des ewigen Gerichts? Mit folcher Lehre würde die objective Gül- 
tigkeit des Sacraments, deren eifrige Wächter die Lutheraner immer 
jein wollen, jo ſchlecht vertheidigt, daß jogar die römische Lehre von 
der Wirkung des Saframents ex opere operato annehmlicher und 
der Majejtät Chrifti — ** widerſtreitend erſchiene. Rambach“) ge— 
dachte dieſer unüberwindlichen Schwierigkeit der Lehre ſeiner Confeſſion 
auszuweichen, indem er vorgab, Chriſtus komme zwar in das Inuere 
der Gottloſen, aber er gehe ſogleich wieder aus ihnen hinweg, weil er 
in feinen Raum für feine Gegenwart finde. Allein durch 
eine ſolche Ausflucht, welche ganz ohne Grund der Schrift ift, verräth 
fih nur das Bewußtjein des Iutherifchen Irrthums, wird aber das 
befprochene Uebel nicht gehoben. 

Endlich ift es ein gewijjes und theuer werthes Wort, daß Ehriftus 
Jeſus ift in die Welt gefommen, die Sünder felig zu machen (1 Tim, 
1,15), die Seelen zu erlöfen und zu erneuern, Und von der Seele, 
oder dem Mittelpunkt des ewigen menjchlichen Wejens aus, foll auch, 
als auf dem einzigen für ein vernunftbegabtes Gefchöpf “pafjenden 
Weg, der Leib. vermöge innerlicher Wirkung erneut werden, R daß er am 


eichen Anferftehung genährt, weder durch Vermittlung 
es ug des Saframentes. }) | ” | 














*) Bol, Stier’s legte Neben Iefu, ©. 171. 
er) Biblides 2 — lius Hamb ©. 314 
) Bibliihes Wörterbuch, herausgegeb. von Dr. Julius HSamberger ©. 314. 
Es ift ein emtfch eben Sony der reformirten Lehre, daß fie Snflant und 
.., don Anfang au das Beilige Abendmahl zu den fetten Dingen in bie innigfte 
Beziehung gejegt hat und bafielbe als Saattorn ber Auferjtebung, als Nab- 
zung für den Auferftebungsleib umd zum ewigen Yeben fat. Bl. 
IE Velvet, Conf, 3. Beideib, Kate, 76. Genf. Kater), Schottifhe Conf. 21. 
0. Zhorner Deck. 12, 13. Die I therijäs Rir eulehre bagegen faßt den im 
0, Brod umb mitmdlic zu genichenden Leib Chrifti nur zur Berfiegelung 
Marienier EEE AR NN, ae heit 
Kar —* > he £ — BR" ni 
die Intherifche Lehre in das Reformirte überjegt, um fie mit ven Bonzligen der 
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Nod wird Anjehn und Kraft diefer Beweife gemehrt durch fol- 
gende Erflärungen, welde Urfinus zur Sicherung derfelben = 
heit folgendermaßen macht. ſagt: „Wem nichts verheißen 
im Wort, dem verfiegeln die Saframente nichts, Den Gottlofen wird 
nichts verheißen im Wort, denn alle Berheifungen haben die beigefügte 
Bedingung des Glaubens und der Buße, und feine Verheifung wird 


nur denjenigen durch das Zeichen, welchen er fie auch verheißt durch 
das Wort: den Gottlofen aber Sg Gott Nichts, fo lange fie 


Gegenwart Chrifti im Brode, von dem münd er des 
Leibes und Blutes, fofern e8 die Kommunion der Gläubigen an- 
geht, für anmehmbar halten. Seltjam, wie gelehrte Männer jo denfen 
fönnen, da es doch Niemanden entgehen ſollte, daß von der Weife, wie 
der Yeib Chrifti im Brode nach Luthers Behauptung | fein 
foll, nothwendig als unausweichliche Conſequenz das lutheriſche Dogma 
ſymboliſchen Lehre der Reformirten herau . ©.497 beliebt ber ne 
So matifer J futberiige Aentwahlihe m der neuen Schöpfung in 
Berbindung zu ſetzen und ©, 491 I bie u 
die Seele, die (arberifehe 
A— nähren. Wir können uns ni 
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von der Communion der Gottlofen gefordert wird, —* che Do 
der Leib Chriſti werde auch gegeſſen von den Gottloſen gläub * 
J aufgebaut auf dem ebenſo falſchen von dem Eſſen mit dem Viunde, 
enn man hingegen lehrt, nur von den Gläubigen werde Chriftus 
empfangen, oder, was daſſelbe ift, nur ein geiftiges und durch den 
wahren Glauben an Chrijtum vermitteles Efjen des Leibes Chrifti 
werde im Mahl des Herrn abgebildet und verfiegelt, jo ftürzt die 
ganze Fur ums, von einer Lofalen Gegenwart und von einem Effen 


ei und * 
mündlichen en. ® Ber Ehrifti Eingehen in den Gottlofen —— 
Einen ſchlagenden Beweis hierfür * ae — 

nen ſchlagenden 8 etet das Syngramma der 
Geiftlichen gegen Decol 
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das Fleiſch und trinket das Blut, jo ift daraus zu ſchließen, daß * 
und Blut gegenwärtig find: natürlich, wenn fie nicht anweſenden 

fo fönnten fie auch nicht gegefien oder getrunfen werden, oder, 
dajjelbe, geglaubt werden. Shntemal Gott ſelbſt ejjen, das ft, glau⸗ 
ben, Niemand kann, als der, welchem Gott gegenwärtig geweſen. Für 
die Gottloſen und Ungläubigen ift er abwejend, daher fie ihn auch 
nicht eſſen.“ Mögen die, welche heutzutag Lutheraner er fein wollen, 
wohl zujehen, daß * nicht * Verwerfung der Theilnahme Gott⸗ 
loſer an Chriſtus im —— daſſelbe Urtheil ſich verdienen, mit 
welchem Deenlampab in n feinem beri 


die ——— züchtigte: „fie ſuchen nad) ee ni en nicht uach 


ee a 
noch vom e u, 
lichen Worte eine lbs Kraft ni nn eiben ſei. Er- 


vuch des Lebens zum Leben (2 Cor. 2, 14—16). Und jene 
brecher, welche die Juden mit dem Heiland 3 


G — ein 

Beifpiel, er ort ganz auf dieſelbe Weife wie here 

wirkt und das Heil nicht in fich eingefchlofjen enthält.*) 
Nach alle dem Beſprochenen fehen wir. nu— " 
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— de — immer einen tiefen Siun haben, nachgeht, 

dem i dab das Sakrament eine ſachtbare göttliche Hand- 
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Wie ferner das Brod das menfchliche Leben erhält und ftärft, wie der 
Weinden Menfchen erheitert, jo nährt, kräftigt, vermehrt Chriftus durch 
das Sakrament in den Gläubigen das geiftige Yeben und richtet auch den 
von aller Hoffnung verlaffenen Geift wieder auf, belebt und erfreut 
ihn. Weiterhin wie das Brod aus vielen Körnern son t wird, jo liegt 
eine ‚große Kraft in den Saframenten nicht nur um die Stirche Chriſti 
zu kennzeichnen, ſondern auch um fie, nach bereits geſchehener Samm- 
lung und Erzeugung durd) das Wort, mehr und mehr zu einigen und 
aufzurichten durd die Kräfte des verflärten Chriftus, fo daß fie ein 
wahrer Tempel Gottes fei und durch Brüderlichkeit "lie, vermöge 
welcher allenthalben der Glaube in gegenfeitigem Verkehr genährt und 
bejchügt wird. Und diefe wichtige Zufammenwirkung des Sakraments 
mit dem Wort entfaltet durch das ganze menfchliche Leben Karen 
ihre Kraft. Was vom Saframent des Abendmahls gilt, das gi 

von der Taufe. Durch die evangelische —e iſt jene tro * 
geliſche Lehre wieder anerkannt, daß die Taufgnade ni loß au 
Vergebung der Sünden ſich e, ſondern daß die 2 der — 
durch das ganze Leben des ſten dauere und ſich geltend mache. 
So jemand durch Sünden aus der Tauſgnade gefallen, ſo mag er 
durch Glauben und Buße, welche das Wort wirkt, zum 
rücklehren, und demgemäß iſt eigentlich das sriklihe Leben eine 
liche Taufe, „Alfo muß man die Taufe, jagt Luther, anfehen und ung 
nüge machen, daß wir uns dei ftärfen und tröften, wenn und unfere 
Sünde oder Gewiffen befchweret, und fagen: ich bin dennoch getauft, 
bin ich aber getauft, > ift mir augefagt, ich olle ven fein und das 
ewige Leben haben, beides an Seel und Yei a8 Werft aber 
oder die Geberde ift das, daß man uns ins — (ent, das über 
ung hergeht, und darnad) "wieder er na Diefe zwei — unter 
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evangelifche Kirche gelehrt, daß die nach der Taufe begangenen Sünden 
duch bloße Erinnerung an den Empfang der Taufe verziehen würden? 
Wer von den Unferen hätte jemals die epifureifche Meinung vertheidigt. 
durch wer Erinnerung an die —— würden die Sünden vergeben, 
ſo daß es gar nicht be der Buße dedürfe? Doc, wir brauchen nicht viel 
zu fragen, da —2— *) ſchon die Römiſchen in ihrer Blöße ge— 
zeigt hat. Nur zu Gunſten der —** wollen ie en fchweren 
Irrthum nicht anerkennen. Lafjen wir daher den Streit fahren und 
—* wir uns, daß wir in der Taufe ein beſtändiges Unterpfand des 
Erbarmens in Chriſto haben. Fallen wir, ſo laßt uns, getrieben 
Glaube und Buße, die aus dem Wort kommen die Berpeifung 
fe. erfaffen, das Mahl des Herrn recht oft**) befuchen, u 
— reinigen, heilen, —** — laſſen, und en täglich je mei 
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Frage LXIX. Der Gläubige ift es, und er allein, rm 


es im ganzen Katechismus bekanntlich der Gläubige ift, welcher gefragt 
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dann die Sünde folfte vergeben werden — denn Alle, d f 
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fieht zwar mohl, daß es ihnen um die Austheilung, wie fie es nennen, 
des Yeibes Ehrifti im Brod zu thım fei, welche auch ohne Glauben 
gefchehen folle. Und ift doch wohl gerathen, daß fie nicht auch eine 
leibliche Anstheilung der Vergebung in der Taufe gefetst haben, wie 
des Leibes Chrifti im Abendmahl“. *) 

Empfangen wir alfo die heil. Taufe als Solche, die bereits zum 
Glauben an Chriftum den Gefreuzigten gelangt find, oder blicken wir 
als Gläubige auf unfere empfangene Taufe zurück — fo find wir in 
beiden Fällen durch die heil. Taufe göttlich verfichert und dürfen in 
unerſchütterlicher Glaubenszuperficht befennen, daß uns das Opfer 
Ehrifti, die Abwafchung durch Chriftum, zu gut komme. 

Näher beftimmt ımfere Frage die Abwafchung durch Chriftum da— 
hin, daß diefelbe eine Abwaſchung durch „Blnt und Geift* Chrifti 
genannt wird. Das Blut ftcht zuerft, weil durch es unſere Erlöfung 
und Reinigung beivirft ift, weil auf ihm der Troft unferer Verſöhnung 
mit dem er, unfrer Sündenvergebung in erfter Linie beruht. 

Frage LXX. Es wird noch ausführlicher dargelegt, was es be- 
deute, durch Blut und Geift Chrifti abgewajcen werden, warum biefe 
Abwaſchung nicht alfein dem Blute, oder allein dem Geiſte des Herrn 
zugefchrieben werde. 

om Blute wird ausgefagt, daß Chriftus dafjelb für uns in 
feinem Kreuzesopfer vergoffen habe, daß ung Heil und Gnade mwider- 
führe, daß wir durch das möglich gemachte und gepredigte Evangelium 
zum Glauben an Chriftum und dadurch zum wirffichen Befik der 
Siindenvergebung gelangen möchten. Der gläubige Täufling ift durch 
die Wafchung der heil. Taufe gewiß, daß er mit dem Blute des Ver- 
m ewafchen jet, fo daß er fich freudig und zuverſichtlich tröftet: 
„Las Blut Chrifti ift für mich vergoffen, ich bin damit gewaſchen, 
ftehe durch den Tod meines Heilands heilig, unfträflich und ohne Tadel 
vor dem Angeficht meines Gottes.” (Col, 1, 22. Eph. 5, 27.) 


Die Ubwafhung, welche wir durch den Geiſt Chriſti erjahren, 
befteht zumä darin, daß wir durch ihn erneuert und ie⸗ 
— 5 Ey: Su ie 
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in umferer Katechismusfrage, das „Waſſer der Reinigung“, welches 
Gott über uns fprengen will, und der „Geiſt“, welchen er in ums zu 
geben verheißt — einerjeit8 ebenjowohl von einander zu unterjcheiden, 
als mit einander zu verbinden. Durch „Waffer” wird, gerade jo wie 
durch „Blut“, Chrifti Verföhnungswerk bezeichnet, wodurd er uns erjt 
den „Geiſt“ verdient hat. Yeute, wie die Socinianer und Remonftran- 
ten, oder die Schaar der Rationaliften unferer Tage, trennen das „Blut“ 
von dem „Geiſte“ und behaupten, wir würden durch den Yettern 
wiedergeboren. Allein fie fallen vom Worte Gottes ab, das von Fei- 
nem andern Wege des Heils für uns weiß, als von dem, daß wir 
durh „Blut und Geift“ abgewafchen werden, weil Chriftus uns 
erſt durch fein theures Blut, als ein unfchuldiges, unbeflecktes Gottes- 
lamm, den wiedergebärenden Geift verdient hat. 

Frage LXXII und LXXIL Wenn der Katechismus fagt, das 
äußerliche Waſſerbad fei nicht die Abwaſchung der Sünden. jelbjt, ſon— 
dern allein das Blut und der Geift Chrifti reinige ung von Sünden, 
fo ift die Frage nicht, ob das äußerliche Wafferbad ein Mittel ſei, wo- 
durch wir der Reinigung von Sünden theilhaftig werden. Vielmehr ift 
dieß die Frage, ob — weil die Taufe, welche eine fichtbare Ceremonie iſt 
und das Bad der Wiedergeburt und Abwafchung der Sünden genannt 


(fh. Darm 
| und innerliche 
Taufe ausprüdtih. Er fagt: „Ich taufe ur er zur Buße, der 


die innerliche genannt werde, nicht allein darum, weil ſie diefe als ein 
—F vor Augen ftelit, re ae * 
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wodurd ung Gott gerecht, heilig. und jelig macht, wenn er dadurch den 
Glauben “in unſern Herzen entzündet, erhält und mehret. Durd) die- 

ſen Glauben aber empfangen wir die Gerechtigleit und Seligfeit. 
Dieſe Erklärung iſt gründlich und ſehr noth im der Stirche zu 
treiben, damit der ſchädliche und abgöttiiche Wahn ausgerottet werde, 
daß Gott die Menſchen durch das Wort oder Sakrament heilig und 
jelig mache, wenn fie. nur derfelben äußerlichen Ding theilhaftig wer- 
den, auch ohne wahren- Glauben und Vertrauen auf die Verheißung der 
rn or Irrthum zu a ift ohne: Zweifel fein beſſerer 
Weg, dem daß die äuferlichen Mittel und die innerliche 
Wirkung und Gaben Gottes alſo urn etzt werden, daß doc ein 
jedes von dem amdern vecht unterjchieden, und einem jeden zuge- 
wi ja —* was ihm eigentlich zugehöret, und das chriſtliche Volk, 
alten, rechtgläubigen Kirchen geſchehen iſt, merwiefen 


Der bi nennt die Taufe. Apg. 22, 16 allerdings Ab- 
wafhung —— ünden „Und nun, jagt dort Ananias zu Pau⸗ 
us, was —— du? Stehe auf und laß dich — und abwa— 
ſchen deine u uden und rufe an den Namen des Herrn“. In der 
Stelle Tit. 3 ——*— uns der heil. Geiſt auch an das Sakrament 
nn heulen, Iabeaı ‚et * das Beh der ———— hin⸗ 
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der Waſchung mit Waller jedem Einzelnen äuferlich zuwendet, das 
wirft Gott inmerlich duch die. geiftliche Waſchung mit Blut amd 
Geiſt Chriſti. Darauf führt die Analogie der Saframente überhaupt, 
wie eine aufmerkfjame Erwägung der Stellen Gen. 17, 11. Röm. 4, 11. 
Erod. 12, 13. 14; 13, 9 u..fg. zeigt. Nicht die Waffertaufe jelbit und 
als ſolche, wie wir bereits anführten, bringt das Heil, jondern als 
aveırurov, als Gegenbild, das heißt, fie iſt ein Zeichen und Sie- 
gel unferes Heils. (1 Betr. 3, 21.) Auch ift bei diefer Frage wohl 
zu beachten, daß ja nicht der Ungläubige, ſondern lediglich der Gläu— 
bige getauft wird. (Marf. 16, 16. Apg. 2, 41; 8, 36. 37.) Nun 
aber. hat der Gläubige ſchon, eben durch den Glauben, Vergebung der 
Sünden und dem heil. Geift der. Wiedergeburt: (Apg. 26,718. Gal 3, 
13. 14) Die Zauferzur Vergebung der Sünden (Apg. 2; 38) kann 
deswegen nur die Bedentung eines  Siegel® der. empfangenen Ab— 
waihung und Bergebung der Sünden haben, wie in Iſrael die Be- 
se das leibliche Siegel: des Bundes mit Gott war. (Gen. 

„113% T 

Wie entjchieden der Katechismus, bei aller Oppoſition gegen ‚den 
Wahn, die Taufe wirke ex opere operato; Denjenigen widerſpricht, 
welche die Taufe zu einem bloßen Bekenntnißzeichen, zu einer; tessera 
professionis herabjeten, > wie ‚die Socinianer und andere’ Ungläubige 
neuern Datums, das braucht nicht weiter ausgeführt zu werden. ) Für 
die gelehrten Leſer ftehe indeß hier eine Bemerkung des ausgezeichneten 
Theologen Heinrich Alting, *) welcher ſich über die berührte 
Frage alſo ausſpricht: Mirum non est, in constituenda "natura 
Sacramentorum errare Socinianos, qui fundamentum eorum, in 
sacrificio ac satisfactione Christi pro. peccatis, funditus subver- 
tunt. Baptismus etiam est tessera professionis«"ae (diseretionis 


nostrae; sed respectu finis minus’ principalis. Ex fine prineipali 


est symbolum ac testimonium divinum de remissione peecatorum, 
regeneratione Spiritus‘et nostra cum: Christo unione;-Id\non 
modo. permutatio nominum, 'sed 'etiam “phraseologia» — 
ua baptizati dieimur in-nomen‘Patris, ii ‚et Spiritus 
tth. 28, 19), in mortem: Christi‘ (Rom. 6,:3) ac'remissionem 
peccatorum (Act. 2, 38): In reliquis, 'quae era | 
ser puram putam principii petitionem admittunt. Et 
‚5 baptismus. nom minus. lavacrum 'renovationis Spiritus 
Sancti, quam regenerationis appellatun, mw 
Frage LXXIV. Wider die Gegner der Mini 






tend gemadt: | 6 

1. Die Kinder gehören ebenſowohl wie die Erwachſenen und Alten 

in den Bund Gottes und feiner Kirche. (Apg. 2, re 
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Deut. 29,1. fg.) 
2. Den Kindern find eben 
verheißen die Vergebung der 
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Zn 3.) Beifpiele liefern Serem. 1, 5. Luf.-1,.15..— Hier 
zu run daß der heil. Geift nicht —* Urheber 
ut wird, als wenn er in den Kindlein ſchon den 
„Glauben. wirklich hervorbrächte, die: deſſen ja noch durchaus unfähig 
Im range ift das jo gemeint, daß der heil, Geijt zu feiner. Zeit, 
urch Predigt: des Evangeliums, den. Glauben im ihnen wirke, nachdem 
fie —— zu den Jahren der —— ‚gelangt Pub. len 


—* Adern s; 

auf ift ja auch der Ritus zur ‚äußern Aufnahme in die 
— ung von den Kindern der, Ungläubi gen, 
(1. 7, 1 


rd Die die Taufe des alten Teftamentes;, wurde 
— ea Kom 17,11: 12,.C0L, 2,.16,:.12)40 0 
122 das Wirken des heil, Seiftes in Kinderfeelen, wenn und 
ſoweit dieß gejchieht, bemerkt Be Alting: *) Quid aut quo- 


Suffieit;quod. ipsis ‚est Spiritus regenerationis, Spiritus fidei, 

ee quae in aetu non semine. 5 ideo in 
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öffentliche Verfehrung und Entheiligung der Taufe ift und den Wieder- 
täufern, welche der Kinder Unglauben wider ihre Taufe anziehen, eben 
dieß allezeit und noch geantwortet wird, daß der heil. Geift nah Maß 
ihres Alters die Wiedergeburt und Neigung zu glauben und Gehor-- 
fam gegen Gott in ihnen wirfet, doch die freiheit der Erbar- 
mung und himmlifhen Erwählung ungebunden und un— 
erforjcet. | 
Daß aber Etliche daraus wollen fchliegen, fo die Kinder auch 
vor der Taufe fünnen heilig fein, fo haben fie feine Erbſünde 
und wird die Taufe damit verkleinert — das folget von den Kindern 
ebenfowenig, al von den Erwachſenen. Paulus und Cornelius z. ®. 
waren heilig und rechte Chiiften vor der Taufe und hatten dennoch 
Erbfinde und ward ihnen diefelbe nicht anders vergeben, denn aus 
Barmherzigkeit Gottes um Chrifti willen, zudem fie ſchon durch den 
Glauben vor der Taufe waren befehrt: War auch ihnen die Taufe 
nicht vergeblich, fondern ein gewiffes und fräftiges Pfand und Wahr- 
zeichen und Werkzeug des heil. Geiftes fie der empfangenen Gnade 
zu verfichern und diefelbe in ihnen zu mehren. Alſo auch von den 
Kindern“. *) | 
II. Badharias Urfinus **) über die Frage, woher die Rinder driflicger Eltern 
Ehriften feien und von der Mothtaufe. 


Man fchreibt von uns, daß wir glauben, die Fleinen Kinder find 
nicht darum Ghriften, daß fie getauft werden, fondern darum, daß 
fie von dhriftlichen Eltern geboren find. Solches will man uns damit 
überweifen, daß wir die thätliche Wirfung des Taufs leugnen, und ihn 
nicht für den Bund Gottes felbft, fondern für ein Zeichen des Bundes 
halten, darnach, daß die Nothtaufe in unfern Kirchen wird abgefchafft. 
Und aus diefem Irrtum will man uns zu Pelagianern machen, als 
die wir die Erbfünd fehr vernichten und verkleinern über die mafjen 
fehr die heil. Taufe. | 

Wir willen und befennen, daß wir in rechtem Brauch defjelben 
—— darin und dadurch zu Kindern Gottes angenommen, Chriſto 
eingeleibt und aus dem Reich des Teufels in das Reich Chriſti ge— 
ſetzt werden, nach vermög der gewiſſen, untrüglichen Verheißung der 
Gnaden Gottes, jo daran geheftet iſt. 

Ob wir aber gleich alfo, wie gejagt, durch die Taufe in den Bund 
Gottes angenommen werden, fo folget doc darum nicht, daf die Taufe 
eben diefer Bund felber fein müſſe. Und obgleich fie den Namen dieſes 
Bundes wohl kann tragen, und auch die heil. Schrift fie die Wieder- 
geburt und Abwaſchung der Sünden nennet, fo ift doch diefes ſakra— 
mentsweife geredet, wie Theodoretus und andere alte, chriftliche 
Scribenten lehren, und alfo zu verftehen, daß fie ein Siegel und Be- 
fräftigung des Bundes und der Gnaden fei, wie auch das Gegentheil 
jelbjt befennen muß, daß das Wafferbad ein Siegel und Beftätigung 


3 Zacharias Urſinus, Antwort auf etlicher Theologen u. ſ. w. 
**) Verantwortung wider die ungegründeten Auflagen und Verkerungen, mit 
welchen der Katechismus u. ſ. w. beſchweret iſt. 
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des Bundes fei. Denn die Verpflichtung zwifchen Gott und den Men— 
‚ daß er umfer gmädiger Gott, und wir fein Bolt wollen fein, 
chieht und währet nicht allein in der Taufe, jondern zu jeder Zeit, da 
die Menjchen durch wahren Glauben zu Gott werden befehret, es jei 
vor oder nach der Taufe, Derhalben der Katechismus billiger und mit 
bejferm Grund, ſolche Reden von der Taufe und allen Saframenten, nad) 
einfältiger Lehre: der heil. Schrift und chriftlichen gelehrten, alten Scri- 
benten, erfläret, denn nach diefer nenen Päpfte heuer in ihrem Garten 


* 


worden, jo iſt doch darauf leicht zu antworten. Wir befennen, daß 
die Taufe wicht genug fei, daraus zu beweifen, daß, einer wahrhaftig 
ein Chriſt ſei. Denn ohne Zweifel nicht alle in Wahrheit Chriſten 


die Chrifi 
—— rar genugfam beweijet. Auch S. Auguftin, wel- 
cher von Nothwendigfeit der Taufe zus Seligkeit jonft etwa einer 
harten Mei die erjte Epijtel Johannis 






mit diefer Weiſe würden alle die 
‚die da getauft werden. Ja, es 
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Damit wir aber nicht allein mit VBerneinung, —* auch mit 
Bekenntniß unſerer in Gottes Wort gegründeten Lehre und Glauben 
dem chriſtlichen Leſer eine Genüge thun mögen, fo erkennen und halten 
wir das für die rechte und gründliche Urſache, wodurch wir Chri⸗ 
ſten wurden, was St. Paulus an vielen Stellen, ſonderlich Röm. 8 
pricht: „Welche Gott zuvor erfehen hat, die hat er auch verordnet, 
daß fie gleich fein foliten dem Ebenbilde feines Sohnes, auf daf der- 
felbige der Erjtgeborne ſei unter vielen Brüdern. Welche er aber —* 
ordnet hat, die hat er auch berufen, welche er aber berufen hat, 
hat er auch gerecht gemacht, welche er aber gen mann die | > 
er auch herrlich gemacht. Atem Eph: 1: Gelobet fei Gott und der 
Vater unſeres Herrn Jeſu Chrifti, der uns gefegnet- Hat mit 54 
geiſtlichem Segen, himmliſchen Gütern durch nz Wie er uns 
denn erwählet hat in demjelben, che der Welt Grumd gelegt war, daß 
wir follten fein heilig und wege vor ihm, in * Liebe, und hat 
ums verordnet zum Kindichaft hm jelbit, durch Jeſum Is 
nach dem Wohlgefallen feines Willens, zu Yob feiner herrlichen Gnade 
durch welche er uns hat angenehm gemacht in dem Geliebten, u ſ. w. 
Aus diefen und dergleichen Stellen der heil. —* lernen wir eigent⸗ 
lich und gründlich, was uns zu Chriſten mache, nümlich Gott der 
Bater als der erfte und einige Brunnen * Heils und Seligkeit 
durch feinen Sohn Jeſus Chriſtus, unſern Mittler, der ung die Gnade 
umd er de und unfere Gerechtigkeit und alle 

—* in ſich hat und durch ſeinen heil. Geiſt, der uns und 
all fe er —— Güter theilhaftig macht. as —** 
Daneben aber lernen wir auch aus Gottes Bort; der heil. 
Geift um den Glauben, mit welchem wir allein dieſe = u Gottes 
annehmen müfjen und können, in unſeren Herzen zu wirken, 
und nach unſerer en Natur gerichtete Mittel nn F 
Predigtamt oder Lehre und Betrachtung des g 
er den Glauben in ums anzündet (Röm. 10), und die 
mente, dadurch er den angefangenen Glauben erhält, —— neh⸗ 
vet, wie Röm. 4 don der Beichneidung gelehrt wird. — da 
Fee ment, als ein 
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in welchen e8 Gott ans befonderer Barmherzigkeit und Gnade mit feinem 
Gifte durdy dafjelbe zu wirken gefallen —* Deßgleichen ſoll auch 
Niemand dafür halten, daß ohne dieß Mittel der heil, Geiſt die 
himmtlischen Gaben Niemand t — machen könne, denn er fann 
ohne en eben ſo Leicht 8 durch dafielbe ſolches thun und thut 
es zu Zeiten. 
Darum zweierlei Unterſchied Fr ywifchen diefen göttlichen Mitteln 
und in die der heil. Geift zu gebrauchen pflegt, und den 
lichen oder menfchlichen, nämlich, Gab die. Menfchen ihre Werfe 
nem —8 Mittel, die dazu gehören, nicht aufrichten können, und 
Mittel, die ſie gebrauchen, eine natürliche Kraft oder Geſchicklichkeit 
das Werk zu verbringen: Der Geift Gottes aber kann 
fin a g ohne die Mittel ebenfowohl üben, als durd) Be 
er feine. Kraft in u Mittel * gießt * — — 
en bindet. . 


Atfihen Eltern — oda ai a daß diejelben weder. ung, 
roch ſich ſelbſt verftehen. Denn unangefehen den feiten. unbeweglichen 
Grund unſerer Lehre , ‚den wir darthun aus: Gotteswort. und dak der 
Brauch de Predigtamtes und der Saframente denen nöthig ift, die 

h göttlicher Ordnung dazu können kommen, dichten ſie, daß dieſe 
ßerliche Mittel des heil. Geiſtes alſo zu aller Menſchen Seligleit 
yig ſind, daß ohne —5 — keiner due Seligkeit kommen und 
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das Paradies zuſprach. Deßgleichen wurden Cornelius und die bei 
ihn waren mit dem heil. Geift begabt und derhalben ohne Zweifel 
rechte Chriften, ehe denn fie waren getauft. Ya, es jagt auch) 5 
daß man fie eben darum taufen follte, daß fie jchon zuvor des heil. 
Geijtes theilhaftig waren worden. Und der Apojtel Bhilippus ſpricht 
zu dem Kämmerling der Königin aus Mohrenland, daß er ſich möge 
taufen laſſen, ſo er glaube von ganzem Herzen, das iſt ja ſo viel ge— 
jagt, jo er ſchon ein rechter Chriſt worden wäre. Denn die 
Saframente find für diejenigen von Gott eingefett, welche fein Volt und 
DBundesgenofjen find, und die chriftliche Kirche fie denen zu reichen 
ſchuldig ift, welde Ri für Bundesgenoſſen Gottes halten foll, das ift 
denen, die ich zu Chrifto befennen und ihrem Samen. Hierher gehört 
auch, daß die alten Scribenten jagen, die Märtyrer, jo von Tyrannen 
umgebracht wurden, ehe denn fie zur Taufe fommen möchten, find mit 
ihrem Blut getauft. Dieweil denn nun gewiß ift, daß den Bekehrten, 
welche nicht aus Verachtung, fondern aus Noth der Saframente müf- 
jen entbehren, Gott feine Gnade darum nicht verfaget, fo ijt erftl 
am Tag, daß der Chriften Kinder, welche, ehe denn fie ordentlich ge— 
tauft fünnen werden, aus diefem Leben jcheiden, —* darum, daß ſie 
von chriſtlichen Eltern geboren, ſondern, ebenſowohl als die Eltern ſelbſt, 
allein aus der Barmherzigkeit und gnädigen Verheißung Gottes, für 
ſelig zu halten find: darnach auch, daß Feine ſolche Gefahr oder Noth 
vorhanden jei, um welcher willen die göttliche Einfegung und Ordnung 
der heil. Taufe aus menschlicher Kühnheit zu ändern wäre, wie 
diejenigen thun, welche den Weibern, da fich des Abfcheidens der 
Kindlein zu verfehen it, zu taufen befehlen, oder ſolches einig 
bejcheinen oder vertheidigen wollen. Nöthiget uns derhalben der Wider: 
leger, daß wir alihier Kürzlich müfjen Urſach anzeigen, warum wir die 
Weibertaufe nicht können loben. besispe gi 
Wir wijfen und befennen mit dem Apoftel Paulo, daft das weib- 
liche ee an der ewigen Seligkeit und den Wohlthaten Ehrifti 
jo viel Theil hat, als das männliche. Daneben aber lernen wir auch 
eben aus dejjelben Apoftels Worten, daß die Weiber zum Predigtamt' 


nicht ſollen zugelaffen werden, fondern ihnen in der Kirche zu fehn 
geboten ſei. Derhalben weil ihnen 1 pen se ‚ wer 
| * —— 
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die Geburt von chriftlichen Eltern los würden, fondern darum, daß fie 
Gott aus lauter Gnade und Barmherzigkeit in feinen Bund aufnimmt 
und ihnem die Sünde um Chrifti willen vergibt, ebenſowohl als in 
der Taufe und nach derfelben. Derhalben, obgleich die Seligfeit Et- 
lichen auch ohme Tauf widerfahret, jo folget dennoch darum nicht, daß 
fie ohme Sünde find, wie aud) jolches darum nicht folget, die ihr viel 
jelig werden, die nicht zum Nachtinahl fommen mögen. Denn ja die Ver- 
gebung der Sünden nicht mehr. denn das ander kann gebunden werden. 

Auch folget aus diefer Lehre feine Verkleinerung der Taufe, oder 
irgend eines andern Sakraments. Denn fie find alle dazu eingefett, 
daß die empfangene Gnade uns dadurch verfiegelt und reichlicher ge: 
geben werde. Alſo war dem Gornelio und dem Kämmerling aus 
Mohrenland die Taufe darımı nicht ein leeres vergebliches Zeichen, daß 
ſie ſchon zuvor Chriſten und vor Gott gerecht waren. Ya, da auch 
Paulus schon befehret oder wahrhaftig von Sünden gewajchen war, 
jagte ihm dennoch Ananias: „Yaß dich taufen und wajche ab deine 
Sünde“. Denn eben darım, daß fie als Chriſten wurden getauft, fo 
brauchten fie. die Taufe nad göttlicher Ordnung und wurden darin 
durch Stärkung ihres Glaubens Chriſti umd aller feiner Güter reich- 
licher theilhaftig gemacht.“ 


Frage IIVAMMMI. 
Dom heiligen Abendmahl. 


1. Darfiellung der £chre des Aatechismus. 

Die Lehre, welche unfer Katechismus über das heilige Nacht: 
mahl aufftellt, hat einige Sätze zur Vorausfekung, welche in früheren 
fragen dargelegt worden find. Die wichtigften find folgende: 

a) Wort und Saframent haben beide den nächſten Zwed, unfe- 
ren Glauben auf das am Krenz vollbradte Opfer Ehrifti zu 
weifen. Diejen Glauben aber, die Borbedingung des Empfanges der 
bimmlifchen Güter der heiligen Saframente, wirft der heilige Geiſt 
durch das Wort und bejtätigt, nährt ihn durch den. Gebrauch der heil. 
Saframente. Bergl. die Fragen 67 und 65. 

b) Wort und Saframent haben daſſelbe Object und dieſelbe 
Gnadengabe, jedes in feiner Weiſe zu vermitteln. Daß dieß durch— 
aus der Fall ijt und nicht bloß von dem einen Himmelsgute des 
Abendmahles, dem gefreuzigten Chriftus, fondern auch von der 
Einverleibung in den verflärten Chriftus gilt, das zeigt Frage 20, 
Der durd das Wort gewirkfte wahre Glaube, fest uns nah ihr in 
ein ſolches Verhältniß zu Chriftus, daß wir ihm „eingeleibt werden“, 
Ganz daffelbe wird aber aud) nad) Frage 80 durch das heilige Abend- 
mahl bewirkt. „Das Abendmahl. bezeuget, heißt es hier, daß wir 
vollfommene Vergebung aller unferer Sünden haben, durch das einige 
Dpfer Jeſu Chrifti, fo er at einmal am Kreuz vollbracht hat, 
und daß wir durch den heiligen Geift Chriſto werden einge= 
leibet, der jegund mit jeinem wahren Yeib im Himmel zur Rechten 
des Vaters iſt und daſelbſt will angebetet werden.“ 
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ec) Die Saframente. find ſowohl fichtbare Darſtellungsmittel, Wahr: 
heitszeichen, al8 auch Siegel und bilden darum nicht bloß ab, fon- 
dern verſiegeln aud die Verheißung des Evangeliums: „Daß 
Gott und wegen des einigen Opfers Chrijti, am Kreuz vollbracht, 
er der Siinden und ewiges Leben aus Snaden ſchenke.“ Vergl. 

age 66 

d) Schon mit Frage 66 und der Art, wie ſie uns an die Ver— 
heißung weiſet, beſteht nicht jener Saframentbegriff , welcher das 
Gnadengut in die Zeichen und Siegel einjchlieget. Hier ift feitzuhalten, 
was wir mit den zuverläffigiten Auslegern des Heidelberger Katechis: 
muscoben, Seite 110, 2.112, 8—10.116, 22. auseinandergefekt. Wohl 
werden Sichtbares und Unfichtbares, immlifche und Irdiſches, Zeichen 
und himmliſche Sache zu einem heiligen Acte, welcher zwei Seiten 
hat, eine innere und äußere, verbunden, aber nicht identifizirt umd vers 
mengt, fo wenig wie die zwei Spender, der Diener am Saframent 
und der himmlische Herr. Darum verwirft denn auch unſer Katecjis- 
mus nicht, wie Yuther thut, die Lehre: „Durch jolches Eſſen diejes 
Brodes nehmen wir Theil alles des, das Chrifti Leib Hat, thut und 
leidet ; nicht Kraft des Brodes oder Ejjens, jondern aus Kraft fol- 
cher göttlichen Zufagung, gleid) wie das Taufwafler die Seele badet, 
nicht aus Wafjerfraft, fondern aus Kraft der Zufagung Gottes, daß 
wer ſich taufen läßt mit Waſſer ſoll ſelig werden.“ Luther ſelbſ 
hatte noch 1522 gepredigt, man ſolle beim Sakrament auf das „Zei— 
hen weniger Acht haben als auf die Worte” und 1523 verwarf 
‚er die eben von ihm referivte Lehre und meinte, „sole Gedanken 
haben wohl einen hübjchen Schem vor der Vernunft.“*) Er bedenft 
nicht, daß er uns dadurch zummthet, auf das Tauf waſſſer umd das Abend- 
mahlsbrod unfer Vertrauen zu fegen, jtatt auf den in der Berheißung 
dargelegten Yiebeswillen Gottes und auf die perfönliche Gemeinfchaft 
‚des Slaubenden mit feinem in Barmherzigkeit fich ihm ſchentendes und 
verbindenden Erlöſer. 

In den Fragen 75 bis 81 iſt unſer Lehrſtück ſelbſt abgehandelt. 
Vorauf kommt. die der Frage 69 ganz parallele Nachweifung, daß das 
heilige Nachtmahl abbilde und verjiegele die Gemeinjchaft des Gläubi- 
gen an dem Sreuzesopfer Jeſu Chriſti und deſſen Gütern. Bergl, 
sr. 75, 76, 77. Hierauf folgt die Widerlegung der römischen und 
Intherifchen Doctrin, daß alfo weder Brod und Wein in Yeib und 
Blut Chrifti verwandelt werden, noch daß im dem Brode und 
Weine Leib und Blut Chriſti fei — mit einem Worte, daß die Zei: 
ben nicht feldbft die himmliſche Sade find oder haben 
Frage 80 fett dann den Unterfchied der Meſſe und des heil, 
Nahtmahles aus einander, wodurd wir folgende —— 
erhalten. 

Nahtmahl: Meffe: 


Turd das einmal vollbrachte Zur Vergebung der Sünden ift 
Kreuzesopfer Jeſu Chrifti find die außer und neben dem Kreuzesopfer 


*) Rergl. Lie. M. Göbel's Abhandlung in den Stud. u. Krit. 1843, ©, 
329 und 351, 
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Gläubigen vollendet, haben ſie 


pollfommene, 


g. 
10, 10.18; 9, 12.25.26; 47, 27. 
Durch den heiligen Seift wer⸗ 
den wir im Abendmahle Chriſto 
—— und auf dieſe Weiſe 
wir auch durch die Kräfte 
des leiblich verklärten Men— 
10, 1 don 256. 03 1 ©or. 
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b) Die Unwürdigen werden furzweg Unbußfertige und Heuchler 
genannt, Es find alſo zunächſt Solche, die von der Kirche in ihrem 
Herzenszuftand nicht erkannt find, äußerlich wohl den Schein der Gott- 
jeligfeit, inwendig aber feinen Herzensglauben haben und nicht wieder- 
geboren find. Sie eſſen und trinken fi ein Gericht, wie der 
Apoſtel 1 Eor. 11, 27 und 29 jagt, ohne etwas Anderes vom 
Tiſche des Herrn zu empfangen, als was der ſichtbare Diener 
reicht, Brod und Wein. Impii, jagt Urfinus, der Mitverfaſſer unfe- 
res Yehrbuches, aceipiunt 1. nuda tantum signa, panem seilicet 
et vinum, 2. Illa signa sumunt ad judieium, vel edunt sibi 
judieium. Edere autem judieium est per incredulitatem et 
abusum -Sacramenti a Christo et omnibus bonis ipsius abalie- 
nari et repelli, seu propter illum abusum Sacramenti sine fide 
et poenitentia sumpti Deum graviter offendere ‚atque ita sibi 
poenas temporales et aeternas attrahere, nisi resipiscant. *) 

Es ift eine befannte Sache, daß die Yutherifchen en. unferer Lehre 
vom Genuffe der Ungläubigen nicht beiftimmen, Schon oben- in der 
Abhandlung „über das Zujammenwirfen von Wort und 
Saframent“ haben wir davon gehandelt, und können ung — 
hier kurz faſſen. Gerade aber, weil Paulus ſagt, ſie äßen en 
jolfen die unwürdigen Tifchgenoffen den Leib Ehrifti effen. antworten 
gerade weil fie fi ein Gericht efjen, fo ift es unmöglid, ba fi au 
den Herrn Fefum eſſen, weil diefer das Leben bringt und nicht ein Gericht. 
(Joh. 6, 50. 51. 54. 57.) Wer Chriftum ift, der hat Theil am Le— 
ben Ehrifti und allen feinen Gütern. Von Chrifto läßt fein Heil 
nicht trennen. Darum fagt auch die. Schrift nicht, daß fie „unwür- 
dig den Yeib Chrifti eſſen,“ fondern daß fie „unwürdig von 
diefem Brode eſſen“ u. ſ. w. Nur unter zwei Borausfegungen könnte 
die lutheriſche Auffaffung von 1: Cor. 11, 27 richtig fein, wenn das 
Brod, nämlich das die Unwürdigen efjen, Scheinbar Brod, wirflid) aber _ 
der duch Verwandlung des Brodes greifbare Chriſtus ſelbſt ift, oder 
wenn diefer Leib eine todte, von dem ganzen lebendigen, nur einmal 
vorhandenen, Chriftus getrennte Maſſe ift. Im beiden Fällen brauchte 
man nämlich zum Genuß Chriſti "weiter feine Ausrüftung als de 
leiblihen Mund. Tie erfte Vorausſetzung ift aber gerade was be: 
—* a use * —— — dere Dot 

etzung wird gewiß 2 0 zu wollen. **) »kerf 
würdig bleibt jedoch immer, daß Manche noch immer die Meinung 
Sizau ta wi vi 2 ee 

sanctitätem, ad cujus manifestationem Christus est mortuus: neque 
etiam per illorum fidem purificatur cor illorum a concupiscentia : 
neque amant Christum, quia non diligunt dileetionem Christi, qui 
eoncupivit et Dei justitiam nobis innotescere et Deum nobis amabi- 
lem fieri et in nobis glorificari: neque confidunt Christo, quia non 
uaerunt in se habere arrhabonem suae acquisitionis et hereditatis, 
sine quo nemo Christo confidere diei potest. Confidunt igitur sibi 
et mendacio suo. 
*) Commentarii eatechetiei Zach. Ursini. Genevae. 1584. pag. 588. 
**) Mit der Apologie der Augsb. Confejfion ſtimmte das wenigftens nicht. 
Dee beißt es im Artifel 10: „et loquimur de praesentia vivi 
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—* **) hegen können, weil 1 Cor. 11 ſteht, die Ungläubigen unter— 
ſch den Leib des Herrn nicht und verſchulden ſich am Leibe und 
Blute des Herrn, darum ſtehe es felſenfeſt, daß die Ungläubigen auch 
den Leib und das Blut wirklich eſſen. Das iſt ja doch nur ein Schluß, 
den ſie ſelbſt machen, der nicht allein mit keinem Worte ausgedrückt 
iſt, ſondern im Vers 27 feine ausdrückliche Widerlegung findet, denn 
hier wird geſagt, daß ſie unwürdig das Brod eſſen und den Wein 
trinken. Sie unterſcheiden aber den Leib des Herrn darum nicht, weil 
ſie als Ungläubige zu dem Brode kommen, das ein Zeichen und Dar— 
bietungsmittel des Leibes Chriſti iſt, und es gerade ſo behandeln, wie 
jenes Brod, das außer dem Sakrament zu zeitlichem, irdiſchem Gebrauch 
dient. Der Leib und das Blut des Herrn ift allerdings im Abend- 
—* —— und wird dargeboten, auch wenn unwürdige Gäſte 
a find. Darum können dieſe wohl den Leib Chriſti gering achten, 
u unte ſcheiden, an ihm fich verjchulden,. ohne ihn darum efjen zu 
d wie viele andere Urjachen gibt es nicht, wegen welcher 
rm unwürdigen Tiſchgenoſſen des Yeibes und Blutes des Herrn me 
dig find! 1) Sie entweihen die heiligen Zeichen und Siegel des 
darum aud) die abgebildete und verfiegelte Sache. 2) Sie wollen an jo 
reißen, was nicht ihnen, fondern den Jüngern Chrifti zufümmt. 3) Sie 
ſ den Bund des Herrn, da fie ſich als ſeine Bundesgenoſſen 
und auf fich die —— anwenden. 4) Sie treiben ein gott⸗ 
loſes Spiel mit dem Leib und Blute Chriſti, denn dieſe werden dar: 
geboten, und fie fommen —— um ſie zu nehmen, —* fie dazu 
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Wandel befannt find, jollen vom heiligen Saframente fern gehalten 
werden. Bon ſolchen reden die Schriftjtellen: Matth. 7, 21: Yul;-6, 
46. Tit. 1, 16; 3, 10. 11. 

Als Gründe für die Ausfchliefung werden jowohl die Entweihung 
und Schmähung des Bundes Gottes (1 Cor. 5, 1156,91 Bi. 
50,16) als auch) der dadurch über die Gemeinde herabgeforderte Zorn 
Gottes (1 Cor. I1, 30.:315 5, 6:9. 15. 33) geltend gemacht, 
ragen wir endlich, wer dieſe Ausſchließung zu beſchließen und zu 
bewirken habe, jo antwortet der Katechismus: weder mit den Staats: 
firchleen die Obrigkeit, noch mit Denjenigen, welche das Amt in 
die hierarchiſche Vollgewalt des Romanismus hinauffchrauben wollen, 
der. Pfarrer allein.*) Er’ weifet vielmehr“ dieſes jchwierige Ge— 
ſchäft, mit der heil. Schrift, der Kirche zu (Matth. 18, 17., 1 Eor. 
5,4513), welche übrigens auch ftreng an die Ordnung Chrift 
und feiner Apoſtel (Matth. 18, 17. 1 Eon. 5, 1. 2 "3,6, 
14. 15.) und an die Schlüffelgewalt (Matth. 16, 19) gebunden wird, _ 
Endlich fol auch die Ausfchliefung vom Abendmahle noch ein Rettungs 
mittel fein, welches die heilige Chriftenliebe darreicht. Bis zur Belle 
rung des Lebens nur foll der Banır dauern, 2 Cor 2, 7 und 13, 
10. 5 Cor. 5,5: —— = —* a en Bat nanvꝙ 
Nachdem uns num üb as Yehrit . der 
liegt, in welcher es unſer Heidelberger abgehandelt und — 
kehren wir zu denjenigen Fragen zurück, welche ſo recht die 

reformirte Vehre darſtellen, oben aber nur ganz in worden 

find, Ich meine die beiden Fragen LXXV und LXXVIL, welche diejen . 
Abſchnitt des Katechismus eröffnen; denn LXXVII berichtet die Zeit, 
Umftände und Worte der Einfegung und LXXVII- ch 

die Lehre der beiden andern chriſtlichen Gonfeffionen. » © ww 
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geprägten  Einleitungsworten der Antwort in Frage LXXV auf 
Ehr iſt um den Herrn des Mahles, auf die Glänbigen als die ein- 
zig berechtigten Tiſchgenoſſen, und auf die Verheigung des Herrn, 
an der wir vertranend haften ſollen, hingewiefen iſt, treten. die zwei 
— des Segens im heil. Abendmahle in folgender Weiſe neben 
einander. Zuerſt —* ſtellen Brod und Wein nebeneinander den 
—— Chriſtus dar, und der Umſtand, daß das Brod mir ger 
brochen und der Kelch mir ausgegoffen, mitgetheilt wird, bil- 
det ab, daß auch) für mich Chriftus geftorben jei. Mit den Worten: 
— zum Andern“, wird dann zur Hervorhebung der Bedeutung 
welche das heil. Abendmahl als Siegel hat. Da 94 

Na han dann; daß unfer Katechismus dieſem heil, Safranıente nicht bloß 
Bedeutung einer in die Augen fallenden, fichtbaren Predigt des 
eren ——— in Chriſto dem Gekreuzigten hat, was eben unter 
hervorgehoben iſt, ſondern auch die einer Berfiegelung, 
dak wir 2 ſelbſt, in unferm inwendigen Menfchen, mit dem himım- 
, mit dem gefrenzigten Chriſtus geſpeiſet werden und ſind. 
Brain irdifchen Acte entipricht daher ein analoger, en 

im der gläubigen Seele, welche nicht nur für diefe 
Ffuür das ewige Yeben“ genährt wird. So wird dem A zu 
—* hier, wie in allen reformirten Symbolen, eine ſehr beſtimmte 
rn die legten Dinge gegeben. Eben fo klar betont die 
nachdem fie fchon im Eingange den Gläubigen auf 
Cheifum umd feine Berbeihung; nicht aber auf das Brad: ver- 
Bu als fer in ihm das himmlische Gut Mu fuchen — die re 
Unterjcheidung — und geiſtlichen Mundes, des 

—— ers 
ezeichmung des himmliſchen Gutes, welches im F 
dargeboten wird, gebrauchte Ausdrud, gekreuz 
vergi ——— ee ee veranfaft die nun folgende Frage 

rdn —— was unter Eſſen des an rer He 
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der Glaube nicht allein Theil an den Gaben des Gefreuzigten, ſon— 
dern habe mit diefer Perſon felbjt, welche fich einft dahingegeben und 
jett im Himmel als der Auferftandene herrjche, die allerinnigfte Ge- 
meinſchaft. Demmach bleibt aljo das heil. Saframent, wie der Apoftel 
1 Cor. 11, 26 will, eine Verkündigung des Todes unferes bis 
er einft leiblich wieder auf Erden erfcheinen wird — aber die Gemein- 
Ihaft mit der Perfon kann nicht mehr blos die mit dem Gekreu— 
zigten, ſondern muß auch die mit dem Berflärten fein. Beivalle- 
dem’ wird aber auf das Entfchiedenfte hervorgehoben, daß der Chriſtus, 
mit dem diefe innigfte Gemeinſchaft von Seiten des gläubigen Abend- 
mahlsgenofjen eingegangen wird, * ſeiner menſchlichen Natur nicht 
auf Erden, ſondern im Himmel iſt. So weit der jetzige Auf- 
enthaltsort des verflärten Chriftus von der Erde ift, jo weit ijt auch 
der Leib diefes Erhöhten von dem Abendmahle, Wer die Worte „mit 
feinem gebenedeiten Yeibe vereinigt werden“ jo verſtehen wollte, se 
werde ein wirfficher Leib, wirkliches Blut jedem einzelnen Abendm 
genofjen mit dem Brod und Wein ausgetheilt, der würde ſich 
ganz unverantwortlichen Berdrehung des Heidelberger jchuldig machen. 
Der Katechismus weiß nur von einem einzigen Yeibe ‚ mit 
welchem, „als mit ihrem Lebenscentrum“, alle Gläubig en 
ichaft haben und der im Himmel und nicht auf Erden | ‚ wie das 
mit ausdrüclichen Worten hervorgehoben wird, Stleihwohl haben wir 
im heil. Abendmahle wie mit der ganzen. Perjon 2* —— ey 
der menſchlichen Natur derfelben die innigſte Geme 
weil die Ortsverfchiedenheit, die Entfernung des —— im m Sun 
von uns auf Erden diefer Einleibung entgegenzuftchen vr 
auf den allgemeinen Einiger und Vermittler hingewiefen, der. die räum⸗ 
Getrennten auf wunderbare Weiſe verbindet und den auf Erden 
Wallenden zur Nahrung, nicht den. oder einen ganzen Leib 
mit dem Brode austheilt, fondern in den einen dv ib im 
Himmel einpflanzt und von dem einen verflärten veibe € t -aft 
mittheilt, wodurd wir Fleiſch von Chrifti Fleifch, Bein 
Bein find und immer mehr werden. So. wird denn. 
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gewiß nicht reformirt ift, jo halte ich es für angemefjen, auch die äl- 
teren Erflärer- diefer Frage aufzuführen. Dlevianus hat in den „Pre— 
digten über das Abendunahk* 8 ausführlich genug über unſere Streit- 
frage gehandelt, und da er ganz mit der von mir dargelegten Auslegung 
übereinftinmt, fo verweife ich hier einfach auf ihn und halte bei anderen 
namhaften Interpreten unferes deutjch-reformirten Befenntnißbuches Um— 
frage. An erſter Stelle verdient natürlich Urſinus gehört zu werden, 
Er» bejtätigt unfere Interpretation durchaus. Ohne alle Nebetei erflärt 
er fich über unſere Frage aljo: „Coena Domini est distributio et 
sumptio panis vinique mandata a Christo fidelibus, ut his sym- 
bolis'testetur se pro ipsis eorpus suum morti tr se et san- 

nem effudisse: et dare ipsis ea edenda et bibenda, ut sint 

"eibus et potus vitae aeternae, alque ut eo etiam testaretur 
se velle in ipsis habitare in aeternum. Deinde ut vice versa 
iisdem —— ipsos obligaret ad mutuam dileetionem“. 














wir. noch ‘die folgende von. ihm zu unferer Stage gem emachte 
hervor. Res er, ractio 
s.et sanguinis Christi effusio. 2. Unio nostra * Christo 
m, ita ut:ex eo hauriamus vitam aeternam et partici- 
‚ fiam pi tpafus ‚Christi; sie et omnium ejus beneficiorum, 
* ad: m palmites fiunt partieipes vitae vitis. Uebrigens 
hen ſchor die über die unio mystica von und — essen aus 
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Objectum est Christus non absolute, sed passus: (1 Petr. 
2,18), erucifixus (Gal, 3,1), mortuus (1 Cor. 11, 26), cor- 
pus fractum in eruce (v. 24), sanguis non in venis conten- 
tus, aut guttae aliquot ejus effusae, ut in circumeisione; 
sed fusus sanguis animae qualis in hostiis erat expiato- 
rius, qui effusio animae dieitur quae own (Jes. 53, 10:12) 
et qui illatus in sanctuarium coeleste, ad expiatiomem re 
praesentandam. Christus inguam non exaltatus in gloria, 
sed humiliatus in conditionem vietimae;. data caro pro 
mundi vita, Joh. 6, 51. Matth. 26, 26. 28. 

Actus apprehensionis per fidem, certa fiducia, unius 
cujusque fruentis symbolis; edere enim et bibere est‘cre- 
dere (Joh. 6, 35: 40. 47. coll. cum v. 50 seq.). Dieitur 
autem credere esse manducationem et bibitionem Christi, 
quia est non tantum apprehensio, quae fit ore, sed etiam 
perceptio et appropriatio Christi in verbo Evangelii oblati 
per fidem. Dicitur autem manducatio et bibitio spiritualis; 
quia 1. fides quae instrumentum apprehensionis hujus! est 
effeetum spiritus S. (2 Cor. 4, 13) et 2. actus spiritus-sive 
animae (Rom. 10, 10) et 3. ad spiritus seu animae: ali- 
moniam pertinet (Jes. 55, 2. 3). 


II. 4b effectu: qui est unio cum Christo, Joh. 6, 56. — 
Caeterum Catechesis Unionem istam explicat ab 
Effieiente, Spiritu sancto, qui ın Christo le et in 
fidelibus, membris ejus, unus idemque est et habitat. Is est 
succus ille ex vite manans in palmites, qui idem fidem 
operatur, quae fibrarum instar in palmitibus, suceum at- 
trahit ex vite. Joh. 15. “Videantur 1 Joh. 3, 24; 4, 13 
Tit, 3, 5.6. Rom. 8, 1. 2.” 1 C0r.6,17.9 20073718 
Modo unionis mystico, quia miysterium 'vocatur nie 
ista, Eph. 5, 32 et adumbratur similitudine capitis 
membrorum (Eph. 1, 22 seq.) fundamenti et aedifieii 
2,20 seq. 1 Petr. 2.5) radicis auf stirpis et ramorum 
15. Rom. 6, 5). Arctissimo etiam, ut simus earo de’ tarne 












et os de ossibus ipsius (Eph. 5, 30), quae a 
natio in scriptura memorata (Gen. 29, 12 seg. Jud. 
2Sam. 9, 12. 13) et hane dieimur habere "eum 'ipso ne 
ipse nobiscum, F nostra caro et ossa corrupta, 1 
sancta et impolluta. aan FE 
Occurritur autem objeetioni ab impossibili; Christus in 
est, nos in terra: hanc distantiam 'unioni abesse negat, gıla - 
non est corporalis, sed symbolica, non inclusione, se 
nicatione virtutis, — — Unio est capitis cum membri 
caput non includitur, sed cohaeret, communicatione spir 
Qui caro et os sibi mutuo, non intra se mutuum habitant, ve 
externo contactu se contingunt, sed tantum originem eandem 
habent, quae etiam hie, significatur, Hebr. 2, 1.1 Cor.6,1 —2 | 
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‚Ganz daffelbe Zeugniß, wie Olevian, Urfin, Alting, legt der große 
Breiner, —— Coecejus, für unſere re der Abendmahls: 
a BEE Te Lara 

t 
ur nd et bibere cum fiducia - certa suasione 
nixa verbo Christi 1. quod us Christi pro nobis fractum 
en ro nobis fusus sit, h. e. quod — in morte 
— õB——— pro peccatis nostris et eorum 


espinionen 2. quod anima nostra corpore et sanguine Christi 
tur ad vitam aeternam,, hoe est, —— isto cruci- 
mortuo anima nostra invenit non tantum tum 


amandi Deum et ipsi gratias agendi atque ipsum glorificandi 
prop er condenationem peccatorum, sed etiam fundamentum 
vitae aeternae et in ea sp e gloriandi Gem. 5, 2) Fronten 
justitiam a Christo partam J chin per fidem in ipsum do- 
natam: qua spe viva animati et vegetati crescamus magis 
magisque in staturam ejus, quod Christus implet. Ut est 


eine Ausfegung der Antwort auf die, Fr 
2 ee duo hie * primum u — 

| corpus et sanguinem Domini, nempe quod „ s Christi 
edere* 3— sit credere in Christum mortuum — et 
ıfugere ad ipsum redemtorem, qui acter: demtionem 
invenerit. (uando enim corporis vel — —— cum 
istinetione sanguinis si, clarum est corpus mortuum_no- 
admodum — in coena fractum dieitur. Edit 
rpus Domini is, ‚qui id facit, quod facere oportet, ut 
| ni woriis Christi. vero est credere in 
Alterum 
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b. Vor Allen iſt alfo das heil. Saframent dazu eingeſetzt, daß 
wir nach unferem ganzen inwendigen Menfchen durch den gebrodye- 
nen Leib und das vergoffene Blut zum ewigen Leben genährt wer- 
den. Dazu wird unſere gliedliche Gemeinfchaft, nad) Leib und Geift, 
mit dem Haupte, dem ganzen verflärten Chriftus immer inniger, 
barer und feliger. Von unferer Seite ift ferner das Abendmahl ein 
Befenntniß zu Chrifto, dem gefveuzigten Sohn Gottes, und ein Danf 
für feine ewige Liebe: gegen uns Sünder. Dadurch f ondert fi dann 
aud; die, Kirche Gottes von der Welt. Endlich ift dieſe heilige 
Feier ein Förderungsmittel der hriftliden Bruderliebe 
md das innigfte Band, wg die hriftliche reg ann 
zuſammenſchließt. 

e. Doppelte Nahrung wird im Abendmahle gereicht: eine dien 
—— irdiſche, und eine innere, unſichtbare, himmliſche. Brod und 

Wein iſt die eine, die andere beſteht in dem, nicht in d n Zeichen be> 
—— fondern in die gläubige Spele gereichten h chen Gut. 

enfo gibt es ein doppeltes Eſſen und zwei Verwalter Ex N 
mentes. Aeußerlich ejjen wir das Brod und trinfen dem 
Centrum unferes ewigen Lebens aber werden wir durch 2 ung 
des heil. Geiftes mit dem Tode Chriſti gefpeifet und er tiefer 
in den wahren Leib Chef, umferes verffärten Hauptes, Pe im 
Himmel ift, eingepflanzt. _ Der üußere Berwalte des an 
mahles ift der Diener ® F Kirche, der ‚innere aber ift ‚felbi 

d. Brod und Wein werden. weder in Leib. und. Blut C 
wandelt, noch ift Leib und * RR in oder, unter. 
und Weine gegenwärtig, ſondern m — 
Gläubigen fo wahrhaft des bimmtifhen us Heilig, Fr | 
gebraene Brod effen und Air dent a — 0:6. rüber ) 

rg: — * 
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I. TE ge ng ismus zu andern evangeli en 
ven > 0 BDarftellungen deffelben kehrhims, 5 
an Diefer Puntt iſt nicht nur an ſich von großem Intere ondern 
dient auch dazu, größere Klarheit in die Controverſe zu Asch und 
den Stand der Parteien beſtimmt zır bezeichnen. Das Letztere ift he 
I» ner Goeureie Te nz fchon fo oft verhandelten Streitfrage noch 

alten Datums, von Gefchlecht zu. Gejchlecht, 
Ich * es darum für — zu fragen, * efern 
Lehrbuch mit Zwingli, Calvin und anchthon übereinſtimme 
— und wie es zur. Augsburgiſchen Confeſſion ns zur 
——— verhalt 
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uae unica est et sola spes animae subindeque cibus. *) Der 
pfertod Chrifti und die Theilnahme daran ift das Centrum feiner 
Heilsanfhauung und jedes Heilmittel hat ihm feine erjte Richtung auf 
dieſes Kreuzesopfer. eum finem, jagt er gleich zu ii des 
DBriefes, data est (sc, eucharistia), ut mortis Domini tum, 
atiam et donum cantemus, usque dum Dominus veniat, 1Cor, 
..Quis autem mortem Domini annuneiabit nisi is, qui indubie 
credit, salubrem esse? nisi is, qui novit Aune eibum in hune 
tantum usum esse datum, ut altera parte confortet fidei imbe- 
cillitatem (panis enim cor hominis confirmat), altera dejectam 
desperatamque mentem ad hilaritatem extimulet: ‚nam-vinum 
laetificat cor hominis, Sieubi fides non est, non robur editur 
aut laetitia, sed malum ac morbus advehitur animae, quae si 
absque fide accedit, aut perfida est, aut desperata, damnationis- 
que dignissima. Nam quod Paulus judicium manducari docet, 
hine est, quod non dijudicatur eorpus domini, h. e. non tale 
esse creditur, quale est, nempe redemptio nostra, et sangu 
ejus lutron sive balneum; ac uf firmiter credatur, data sunt in 
eibum, quo animus intus spiritu Dei doctus, intra tamen cor- 
oris hujus, quod aggravat animam, nebulas perpetuo coecu- 
iens, visibili signo certior reddatur ac laetior. Hier treten nun 
neben die eine B ng, der errenzige Chriſtus jet die Abend- 
ma — noch die anderen: a. Der Ungläubige ißt nicht die ER 
fifche Speife, fondern Brod und Wein zum Gericht. b. Das Safra- 
ment jtärft und erhöht das Leben in o und iſt c. Ei 
* 












um unſerer ſinnlichen, fleiſchlichen Natur willen, mit we 
Gläubige zu kämpfen hat. d, Auch die vermittelnde tigt 
heil. Geiſtes wird angedeutet, e. Endlich wird 7 u 
auf die doppelte Speifung und Spendung hingen efen, 
auch von der Taufe bemerft wird: at si ‚fides est 
rusticior ae rudior, demonstrationeque eget, lavatur fid: 
Jam sciat, se fide haud aliter intus ablutum, quam eztra aqu 
Auch daß wir immer wieder des heil. Abendmahles zur St 
und Mehrung unferes Glaubenslebens bedürfen, ift nicht verſch 
Denn er bezeichnet daſſelbe als imbecilla et deflua, weld 
nova semper instauratione opus habet. Wiederholt betont 
—S daß die Speiſung im heil. Abendmahle ne 
derbare Weiſe (mirabili modo, pag. 300) durd) 
liher Allmadt (divina fieri virtute) geſchehe; es ſei uns gam; 
diefe Wirkungsweife zu durchſchauen und menjchlicher Bo: 
wis jolle hier nichts ergrübeln (modum autem nobis penitus igr 
tum neque curiosos esse in hac re oportere). Es föinten au 









diefem gewiß fehr merkwürdigen eiben 
die antirömiſchen, eu 
murinaeih ob much ern a une; 
*) Brief an ich d. d. b 15. 
Darnach muß wohl die Aeußer 
berichtigt EDER 
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em absit, (abesse etiam 'eucharistiam, umd die andere durd) die 
andiungslehre ſei Wbgötterei: (vergleiche Frage LXXX des 
—2* im die Kirche eingeführt worden, *) weil Brod gött- 
licher Ehren en wird. Dod wir müſſen zu den fpäteren 
Schriften und Verhandlungen eilen, um —— Lehre in noch 
Ausdrücken und ausgeführterer Darſtellung kennen zu 


8 

mit dieſem einmal ſtatt ten, nicht zu ren ewig gültigen 

Kant in den va grumd. Luther warf mit dem Meßopfer 
| es 


eziehung 
—— — — Conimunion des verklärten Leibes zuerſt in 
der römiſchen — ———— dann in der Bm > 


Cardinalis gelehrten Co 

Schweizer handelten viel beffer und ganz im e ber oltheiflicen 
Kirche, Sie verwarfen die Irrlehre vom —* — olten Opfer, aber 
das einmal a ae Opfer, —— der für uns Ge 
freu; Aneignung deffelben, blieb ihnen der in den 
— * des Opfer Üprfi ne = 
atze zur ederho ung“ nann- 
——— Wieder des 


—— und: doch me ern 
Se **) Das einfache Herenwort: 
——— der" — * euch erh „das re Teſta— 


‚in meinem ee und der —— tuffaffung 4 
das Fundament c 
" weiteren Schriften, 30 B. — 
canone missae*, weiter ausführt. Fr eilich wird die 
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das Wichtigfte im 
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ten, war dem in bejter Kraft dahingerafften Manne nicht gegeben, 
Ferner darf nicht überjehen werden, daß Zwingli's Begriff vom 
Glauben ein viel inhaltsreicherer war, als der Yuther’s. Dieſem ift 
der Glaube ein fubjectives credere, weldes die Heiligung und unio 
mystica nod außer ſich hat, wie Ebrard *) jo treffend bemerkt; 
jener aber lehrt eine objective fides, durch welche wir dem ganzen 
verflärten Chrijtus eingeleibt find, wie die Glieder dem Haupte, 
und derjelbe ganze Chriftus in uns lebt zur Nahrung unferes geift- 
leiblichen Lebens. Endlich ift es für Jeden, der nur einigermaßen 
Kenntnig von Zwingli’s eigenen Schriften genommen hat, eine“ aus— 
gemachte Sache, daß er das heil. Abendmahl allerdings auch zur Be— 
feftigung und Vertiefung der Gemeinfchaft mit dem verflärten 
Haupte und zur Speifung mit den Kräften der verflärten Menjchen- 
natur dienen läßt. — Derjelbe Brief an Wyttenbach, der uns oben 
allein jchon einen ganz anderen Zwingli vorführt, als die Streitfchri 
ten Luther's und das leider noch immer graffirende Parteiv 
zu thun pflegt, enthält ſchon Momente, nei darthun, daß jelbft in 
diefer frühen Zeit die Einleibung in den verflärten Chriftus und bie 
Gemeinschaft mit ihm von Zwingli feftgehalten, nicht aber‘: wer: 
worfen wurde, In jener Stelle nämlich, welche gegen die Vorwitigen 
und rationaliftifchen Alleswifjer gerichtet ift,. geht er auch zu der Be 
merfung über: „Sa, welche in diefer Sache vorwigig find, die haben 
noch feinen Glauben, denm wenn fie Glauben: hätten, ſo wilden 
fie gern auf Chrifti einfache und lautere Worte vertrauen. -Menn‘ fi 
das Brod, jene Seelenjpeife,.d. i.; den Glauben, daß Chriftus u 

eil für uns gejtorben ift, gegefjen hätten, wie der Herr felbjt Joh. 6. 
ehrte, jo würden fie fi) darüber feine Unruhe machen , welde 
Weife es zugehe, daß wir Den eſſen, welder: zur Rerhten Got: 
tes ſitzet“. *) Gegen den römifchen Chriftus in der Monftranz fagt 
er. dann einige Zeilen fpäter, „das: ſei allein Chrifto angemeſſen, zur 
Rechten Gottes oder im Herzen des Gläubigen anf Erden zu 
fein“. ***) Gegen den Schluß hin thut er danıı noch die m 9 
Aeußerung: „wie das Feuer nicht: im Steine fer, fondern herausge 
ichlagen werde, jo auch Chriſtus nicht im: Brode, aber der Glaube 
ſuche ihm dort und er werde gegeſſen, jedoh auf wunderbare 
Weife”, 7) Diefe drei Stellen: legen folgende Sätze unverkennbar 
— — — ——— 


*) Dogma vom h. Abendmahl. II. S. 101. smlähzusif: dad 
**) Imo, qui in hac,re euriosi sunt, fidem nondum habent: nam si 
haberent, facile acquiescerent puris Christi verbis (wie, rationalifti 
Si panem, istum cibum animae h. e, fidem, quod sy 5 
nostrae salutis pro nobis oceisus est, ante ominia eomedissent, quem 
admodum ipse Joh. VI. docuit, non essent amplius anzü, ‚qui fieret, 
ut eum ederent, qui in dextera Dei sedet. . ... 1.07 uote m 
***) Ego puto Eucharistiam in usw tantum esse, et si ı absit, a 
etiam Eucharistiam. Christo convenit, ut aut in coelo ad I 
Dei sedeat, aut in Eh fideli. Opp. VIL'p. 29. ©! 
+) Wörtlih Tauter die ganze Stelle jo: Christi exemplo etiam ad hoe uti 
soleo apud eos, quibuscum hac de re: confero: ignem: non esse” in 
silice, nisi dum exeutitur, jam abun 23 Sie ni 
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specie Christum non- teneri, nisi Pd 
Ta sed mirabili modo, RE non  anie —— (9% 






Digitized by Google 


— 


Feige LNXV-LXXXIE 373 


geifticer, u] Mean Weiſe vermtittefteß, ‚Dann darf auch 
gegenüber Niemand leugnen, daß Zwingli 

u re freilich in undurchdringliches Ge ih ger 
eiftliches, aber ſehr reales | des verflärten. Chriſtus zur 
—— des Water eben jo: entſchieden wie aud), daß dieß wun— 
derbare Efjen ein innerliches angen des ganzen Chriſtus ſelbſt 

— den — * Fe won; engere —2— 
— vor wre wine * Per 







cn etwas von Gott empfangen“, und * aus · 
rücklich — — die wir vom Gott empfangen, näm— 
ich ‚erft das. ZBort: Gottes, als ‚Inhalt dev predigt, woran 
ir glauben, zr —— ſelber, der ſich ums ei here 
der Speife gebe, um ſich je ber fräftig im ung 
a er ſehr ſcharfen Kritik des römischen 


Degeichnet Swingli, mit. den Worten: „die Gebet —524 die 
peife.des & m * arte | 


DT BEN garden Aarot N I Aniens ndailisn m isg va 
—28 I sin »yds12 — — * ve Hol 
VDoe v 






de nahe 
3 | —— eine Qubseiber 
* 


pt —* aatsgund 4% u 
ee ernannt 
itiavit. I er a 
‘ rn . VI. 
>. n bo um:«dei ng — vorne dem oritur. „ VIL Nam ey se 
2. ri Br ta hi rophe, et ad Rz: i 


ee [ — — 






4 —— ‚Er ame 
SAL _ x 


8 


374 Frage LXXV—LXXZIE 


Leben gibt, und weil wir — ** das Fleiſch des nn und vergeb- 
lich fein Blut effen, wenn wir nicht vorher jchon im Glauben an den 
Eriöfer ftehen. Die Stelle lautet im Urtert voliftändig. aljo: Anima 
nostra spiritus est tua manu ad imaginem tuam factus, unde 
alio cibo 0 uam spiritali refici non potest. Is autem solo verbo 
oris tui administrari potest. Sermo enim tuus est veritas: nam 
tu veritas es, ex qua nihil nisi verum, sanctum, firmum impol- 
lutumgque prodire potest. Oramus igitur, o domine, ut verbi tui 
eibo nos nunquam destituas, sed continua bonitate pascas! Ipsum 
> panis est qui dat vitam mundo : frustra enim carnem filäü 
tui et sanguinem edemus et bibemus, nisi per fidem verbi tui 
hoc ante omnia firmiter credamus, quod idem filius tuus: dominus 
noster Jesus Christus pro nobis eruci adfixus —— — 
totius mundi expiarit. 
* Das folgende Gebet, wagee mit XII beeiet if, bittet mm 
um „die Speife des Feibes und Blutes das Wort 
bewirkte Glaube wird ausdrücklich vor etzt. —* er dann 
fort, wie wir glauben am die Berfühnung ante dene — 
opferten — ſo glauben wir auch, daß — ohn ſich uns mit 
Brod und Wein als Seelenſpeiſe darreiche“. Als Zweck dieſer neuen 
Speiſe, neben dem Kreuzesopfer, betonet er, daß wir mit dem ſieg⸗ 
reichen, verklärten Herrn genährt werden, um, wie er, die Welt 
überwinden. Dazu genüge es nicht, mit Worten das 
Ehrifti zu verfündigen, fondern mit Demjenigen müfjen wir 
— durch den der Vater Alles belebt, erneuert, regiert. 
Deßwegen jchließt das Gebet mit der Bitte, daß Alle, —— die 
des Leibes und Blutes C 9 inni 
ſchaft mit Chriſto fommen möchten, Wer denmach die 
unbefangen erwägt, — in denſelben eng —* 


or i nee 


„.*) Tuo igitur, o domine, Yerbo dodH solar. um Saal 2 
quam verbum tuum, firmiter eredimus, ne apicem 

ungquam casıurum. Quo fit, ut sieut filiam tuum m in 

tum patri reconciliasse eredimus, ita quoque firmiter 
dem sese nobis animae cibum sub speciebus panis-.et vini 
ut liberalis facti memoria ——— aboleretur. Tu tame 

uspiam ‚ et da, ut sicut filius a 
— eontumeliam et amaritudinem in gratiam tuam nos —— 
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a Wegen der Schwankungen umferes fubjectiven Glaubenslebens 
muß der Vater wiederholt unſere Yebensgemeinfchaft mit dem verflärten 
Chriſtus damit wir durch dieſen Sieger die Weu überwinden 
nn das Feld behalten. 

bDas Gedäãchtniß Chriſti mit Worten mie zu vertindigen ‚ge 


ee A Die Speifung mit dem Worte wird ausdrücklich von jener 
mit dem verffärten — unterſchieden, durch welche ie 
—* zur voltftänd en Erneuerung nach Gottes 


— iſt die Nährung mit dem einmal * — 
— zes opfer klar unterſchieden von jener aus d erffär 
Ha ar ge e bei jeder einzelnen IE. Rande. 5 
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an u als auch der Lehre Calvin’s: ift. ru die diefer Arbeit ae 
ten Bene erlauben uns nur noch wenige Bemerkungen, 

Der Streit mit Luther gab Zwingli nur Gelegenheit , nachhaltig 
auf die Entwidelung der einen Seite des heil. Adendmahles einzu⸗ 
gehen, inſofern es nämlich den Genuß des 3 en 
vermittelt. Auf die Bekämpfung des Chriftus im Brode, auf 
durch Luthers einfeitige Hervorhebung des mündlichen a 
verflärten ade drohende Bejeitigung des Abendın —2* 

und u Bede als Saframent, welches a oetoen 
jigten Gelb und das vergojjene Blut darftellt und darreicht — war 
num ſeine ganze Kraft, gerichtet. Zumächit 5 die 3— 
Inge * FAR Lehre die Pr u er 

en Di en Hauptf '8 e jpäteren, —— 
— Lehre, ei trägt man, fid), was dieſen Funft 
at mit den unbegründetften Meinungen. Zwingli, ihlt ma 

Amar „iſt“ im den en Einfegungehportei für „bedeutet“ 

heißen fönne — ——— Ader ih 
wiederholt 














fung beſtimme. unferer Seits, müfjen ie egen 
Pe Berläumdung des Neformators —— nis 
du, feiner Schriften gibt zu. ſolch Lieblofem 
Berrätigung. Vielmehr m jeder unparteiifche Bejer kan win en 
— geſtehen, daß er viel — { felbftverfeugne * 
dem Bibelworte unterwirft, a ein Jenes er 
ns verbis unferes ” * 
—3* dem Gläubigen v angt, 
Ir wo finden wir darum bei ih 
ber Bücher ” heit, Schrift 
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landläufige Meinung darüber eine eben jo oberflächliche, als unbegrün- 
dete. Er hebt feine Erklärung vielmehr damit an, *) daß er fagt, 
man-müffe die. Worte Chrifti nehmen, wie fie lauten, d.h. der Leib 
fei eben nicht jo ohne Weiteres als der .. nen zu faſſen, fondern 
als derjenige, für welchen ihm Chrijti Wort ausgibt, als der ge- 
er gen SEE Dann fährt er fort, «8 heiße micht 
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Da es nicht meine die Entwicelungsmomente der 
—— — ak an in bar ‚ jo fann dem 


Ich begnüge ige aaieı Behalb: dam, and: kurz —— — 
—— im Gegenſatz zu der sn ne 


Beſtimm 
führen, —— die reformirte Kirche über 


berger als 
ei 
ach“ = ee 


em werden kann. ty ir —* 
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ne een ea era ee das ift, 
im»gottes wort” (S. 432 u. 433). *) 

23 Aus mehreren Schrifttellen (3. . Joh. 6) geht hervor, daß es 
nur eine Art der Bereinigung mit dem ee die innere, 


owie an d die che Abendmahls- 
lehre diefen feitftehenden Lehrfägen criftlichen Glaubens widerfpricht. 
ichen enfchaften der wahren 
Verhältniß zwifchen 


me zu gleicher Zeit an mehreren Ovten zugleich ſein, was doch die 
ee ER 
wurde, wurde man alle gſchrift, ja den glauben gar verwüften“. >’ 


"oh. Die Altmacht fann uns gengehalten werden, 
nicht ber a —* —— ſei, feinen 
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ſöllind; dann jr find die gemeind des bluts und lychnams Chriſti“. 
Denn durch das heil. Nadıtmahl ſind die —* —— ein Leib, 
nämlich. der Leib Chriſti, die Kirche Chriſti (S; 467): 
2% Calvin: »Veberbliden wir noch einmal die Zwinglü ſche Abend⸗ 
mahlslehre, jo werden wir uns weder der Anerkennung entziehen dür⸗ 
fen, daß ſich die ganze reformirte Abendmahlsichre in ihren allgemei⸗ 
nen Umriſſen bei ihm findet, noch uns verbergen fönnen, daß einzelne 
Partien in diefer Darftellung ſehr beſtimmt und —* ausgeführt ſind, 
andere dagegen weniger prägnant: hervortreten, ja d elnes, wie 
das Verhaͤltniß des Glaubens zum Genuß des himmliſchen Gutes, 
an Unbeſtimmitheit· leidet. Gut, daß der zweite große Reformator 
unter den Reformirten, Calvin, in Zwingli's Werk eingetreten -ift. 
Was der vor. der Vollendung feines Werfes dahingerafite er ‚an 
ftichhaltigem Material hinterlaſſen hatte, das blich auch ment 
der. reformirten Lehre, Calvin's Doctrin fteht im Wefentlihen: 
Zeig 28 im Gegenſatz, aber beſtimmter, —— iſt 
Wort: Die calviniſche Abendmahlslehre iſt die voll- 
endete und darum von. aller einfeitigen Betonung: ‚befreite 
Zwinglvs. —* 
Ueber Calvin können tal furz fein, da feine Lehre fehr — 
kannter iſt, als die ſeines Zürcher Kampfgenoſſen. Auch habe ich in 
der Abhandlung über „Wort und Satrament“ wiederholt Gelegen⸗ 
gehabt, wichtige. und mißverſtandene Punkte der 
orie zu — Deßwegen — hier die — Säge. 
Abendmahlslehre, in der, Ordnung erühnten „Institutio 
folgen. * Ei zum Heidelberger, ja vollſte Ue fi 
—J —— ohne beſonder⸗ Hinweiſungen von ſelbſt 
arften hie erfheinen tig Mär 
„3: Wein und Beod find Wahrzeihen und Sigel dr en 
unfichtbaren Speije. werE tr 
“ bs Gleich wie: ein guter Daten, nimmt er ‚ms nicht blos. in der 
Taufe an, fondern. gibt uns auch stets. —5—— damit er uns 
dem Leben erhalte, er uns — jehn Wort geboren 5) 
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gelabet, von Zar neue Kräfte be 
te 4 a Te 
dieß Geheimmiß der. “verborgen 
sung, Ehrifti mit feinen en (unio ‚mystica) fe 
unbegreiflich ift, darum die Zeiten, © welche ung vergewiſſerr 
eben: ſo gewiß; immendig mit Chrifto gefpeifet werden; als wir dat 
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gofien fei, daß es uns ein ewiger Trank fei”. — Jeder fieht, 
daß dieſe Worte das Abendmahl einmal in erfter Linie auf das 
Kreuzesopfer, dann auf die legten Dinge beziehen. 

e. „Und eben die liegt inden Worten der Berheifung, welde 
dabei ftehet: Nehmet, effet, das ift mein Leib, der für euch dahin- 
gegeben wird. Deßhalb wird uns befohlen, den Leib, welcher ein- 
mal fir. unfer Heil geopfert worden ift, zu nehmen und zu eſſen, 
damit wir, wenn wir fehen, daß wir deffelben theilhaftig werden, ge- 
wiß fchließen, daß die Kraft defjelben lebendigmahenden Todes 
in uns wirffam fein werde”. 

„Es ift gar fehr zu beachten, daß die vornehmfte und faft die 

e Kraft diefes Saframents in den Worten ruht: „der für euch 

gegeben wird“, „das für euch vergoffen wird”. Denn des 

Herrn Leib und Blut würden uns nicht nugen, wenn fie nicht einmal 
zu unferer Erlöfung in den Tod gegeben worden“. *) 

£ Das heil, Nachtmahl ift aber auch ferner ein Siegel (testimo- 
nium), daß wir mit Chrifto in einen Leib vereinigt, ihm, dem 
Haupte, als die Glieder eingeleibt werden, **) alfo daß wir Alles, 
was fein ift, auch unfer nennen können. Demnad it das Saframent 
auch bei Calvin ein Zeugniß der continuirlichen Lebensgemeinfchaft, 
welche zwifchen Chrifto und den Gläubigen überhaupt befteht. 
- g. Das ift jedoch nicht das Hauptwerk des Saframentes, daß es 
ae ohne Weiteres und im erjter Linie den Leib Chriſti reiche, 
ondern vielmehr, daß er die Verheißung, Chrijti Ste jei wahr- 
jaftig eine Speife und fein Blut ein Trank zum ewigen Leben, ver- 

gele, und damit dieß gefchehe, uns zum Kreuze Chrifti führe, wo 
iefe Verheifung wahr gemacht und vollkommen erfüllt if. Nur 
ann nämlich gien wir Ehriftum recht und heilfam, wenn 
oh ihn als den Gekrenzigten ejfen. ***) ai iu 

'h. Das Saframent bewirkt nicht etwa, daß Jeſus Chriftus 
uns anfange, das Brod des Lebens zu fein; das Saframent ſtellt 
dar und verfiegelt, daß er e8 einmal und für immer baut feinen 
Zod geworden, und gibt uns ihn, das Lebensbrod, täglich zur 











Ac diligenter quidem observandum est, potissimam ac paene totam 

Be a rer en a Se rn he 2er 

ne non opere nobis co - 

mini nune disteibut, nisi in —— salutem no- 
‚semel fuissent. 17. sec. 8. 


— 17. seet. 2: piae animae testimonium habent, in unum 
Een Christo —— ut quidquid ipsĩus est, nostrum 
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i. Vor zwei Irrthümern müſſen wir ums jehr hüten, daß wir die 
eichen nicht alfzufehr herabdrüden, indem wir ſie von ihren 
umliihen Gütern trennen, welde doch mit ihnen in gewiſſer 
ee verbunden find; oder daß wir diefelben nicht RER ner 
die — üter zu fehr verdunfelt würden. (S. 405, 
Chriftus das Brod des Lebens fei, damit ‚die G 
zur au Seligfeit gefpeifet werden, geben Alle zu, wenn 
Sottlofe find. Aber über die Weife, wie man ihn genieße, | 
fie nicht mit einander überein. Denn Etliche halten das Ejjen des 
* ches und das Trinken des Blutes Chriſti für gleichbedeutend mit 
riſtum glauben. Chriſtus aber wollte viel Höheres und a 
ficheres mit jenen Worten jagen, durch welche er und das ’ 
Fleifches anempfiehlt. Er lehrt vielmehr, dag wir durch die Genießung 
ker: ganzen Perfon belebt werden. *) — Effen ift * der Glaube 
elbft, dem Calvin aber ift das Eſſen eine Folge des Glaubens, **)- 


1. Weiter ift auch das eine Abihwähung des heiligen Abe , 
— Geiſt be 
















wenn kan hi ———— gen as —— 
3 am wäre es umſonſt geſagt, eiſch wahr 
ag. eine Speife ift. ***) Das Mar , darin Dr —* —— net 
uns aut ur [ebenfpendenden Nahrung der Unſierbl ' — 
Ser die erftehung ift die Menjchennatur Chrifti (das — 
Blut Chriſti) ſo lebendigmachend —57 — denn ſie i ki 
des Lebens t, damit diefelbe auf uns komme. De Q he 
iene Ausſprüche des Upoftels (Eph. 1, 23 und 4, 15 bie Kirch he e : 


der Leib und or Fülle, er felbft aber das au 

welchem der „ganze Leib auf a N ein Glied am andern 

hängt durch Gelenke, damit — eib wachſe. Ebenſo jener ander 
* J 


ie Kim aber nur dann Statt ‚ wenn 
hu de feiner Gottheit, Kr nach einer 
uſamm 


ae erauf 9 jene es ief 
lieder an ra rifti Xeib, B 
N ‚Bes von — Fleiſch. rt) (Eph. 5, 


*) Sed mihi expressius quiddam ac sublimius videtur v — 
Christus in pragelara illa eoncione, ubi carnis uae m 
nobis commendat: nempe vera sua participe nos va 
vers ac panitus participen Chricti animam fie 


v ut 
17. 5. ©. 408 xholud’ipen ? 38 * De * 
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Wein den Yeib ‚näßrt; fo nährt Leib und Blut des verflärten Chriftus 
* Seelen. *) 

m. Chriftus bleibt zur Nechten des Vaters, aber die Ortsentfernung 
hindert nicht, daß Chrifti Fleiſch uns zur Speifung diene, denn über 
alle unſere Begriffe erhaben iſt die göttliche Macht und Unermeßlichkeit 
des nd ann Geiftes. Diefer Geift des Vaters und des Sohnes 
*2** das örtlich —— —* a — = —8* —2 — 

Chriſto geeinigt einen Gei er 
ne if Kan ann > * — —* Hanser ei —J 

8 at, uns zuge wir a m, und 11 
wohnt — 0 t anders in uns, als durch feinen Geiſt. Dadurch 
aber wird die ee am Fleifhe und Blute Ehrifti, 

von welcher jeist die Rede ift, durchaus nicht beeinträchtigt oder 
nie denn dieſer eine t vermittelt nur, daß wir den 
‚ganzen: lebendigen en befigen umd in ums behalten, ***) 
eg 2 | fagt mit may kin aa bes hei ae 
maucher n en vor der Mitwirkung des heiligen 
| \ ge man eine ſolche em ängftigen fie 
ſich ſogleich, daß nun das Saframent ins Subjective herabgezogen 
werde! Dabei fühlt man fich unwillkührlich zu der —2 ver⸗ 






anlaft: d ilige Geift viell etwas Subjectives? 
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deutung und Wirffamfeit des heiligen Geiftes beim heiligen Nachtmahle 
geradezu hartnädig nur von feinen eigenen Inſpirationen leiten zu 
laffen ſcheint. Selbft Dr. Julius Müller, dem er doch auf 
der Leipziger Eonferenz *) für den bedeutendften Unionstheologen er- 
flärte, hat ihn vergeblich auf feine verkehrte Auffaffung diefes Punktes 
aufmerffam ** =#) Noch in feinem letzten öffentlichen Vortrag 
ftellte er darum eine Reihe hierher gehöriger Behauptungen auf, welche 
fi) wenig mit der wifjenfchaftlihen Wirde umd Unbefan t ver- 
tragen, welche man, als Minimum, bei der Behandlung fo heiliger und 
wichtiger Dinge nicht vermifjen dürfte Da foll „der von Ehrifto 
ausgehende Geift, welcher uns deffen Leiblichkeit vermitteln foll, ein 
Nebelgebilde fein“. Ferner: „die Lehre, daß vom Leibe Chrifti 
der. Geift ausgeht, ift weder am fich gereimt, noch veimt fie fich mit 
der Schrift; fie ift eine abentenerfiche Erfindung Calvin's“. 
foll „uns im Abendmahl der Geift des verflärten Leibes zu 
Theil werden“, ***) Herrn Kahnis ift es eg eye durch 
diefe feine drei Beftimmungen über den heiligen eine ) 
darzuftellen, die in der That ein wahres „Nebelgebilde“ und eine 
„abenteuerliche Erfindung“ genannt werden fünnte, Denn was er als 
calvinifche Theorie vorführt — ift ureigenes Machwerk. Und merkiwür- 
diger Weife geht diefer Geift bald von Chrifto, bald vom Leibe 
aus, und zuletzt ift e8 gar der Geift des Leibes jelbit! D 
Wirrwarr findet fich in feinem Buche iiber das Abendmahl (S. 414 
Hier- werden ganz ähnlich die Subftanz des Yeibes mit dem 
Chriſti identifizirt. Keim Wunder, wenn ſich da Calvin's Be 
ungereimt ausnimmt. Aber die Ungereimtheit befteht nur im der Wı 
fafjung des Herrn Kahnis, umd jedem Unbefangenen genügen ſchon 
‚oben angeführten Stellen der Institutio vollfommen, um einzufe 
daß Dr. Julius Miller F) einer folchen Berdrehung gegemüb: 
—— kann: „Calvin lehrt nirgendwo die Subſtanz des Chriſti 
ei. der Geiſt Chriſti.“ Der Geift, welcher uns die Kräfte vom ver— 
Härten Leibe Chriſti mittheilt, ift unferem Calvin der heilig: 
.. die dritte Perſon in dem göttlichen Wefen, an den uns, al 
den Heilsvermittler, das ganze Wort Gottes weifet: Diefer heilige 
Geiſt ift nicht die Kraft von dem verflärten Yeibe felb er 
wie Calvin ausdrüctich fagt, m ihr Canal, "Und-obgleidh e8 
ift, daß Chriſti Geift auch in uns wohnet, jo wird doc dadurd) t 
Speifung von dem verflärten Peibe nicht beeinträchtigt oder abſorbir 
ſondern der heilige Geift ift nur. der ler diefer himmlischen Spei 
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65% sui animas nostras vivificet. Und in der Gallicana (art. 
VI, 338 ed. Niem.): Credimus eum arcana et incomprehen- 
sibili spiritus sui virtute per fidem apprehensa nos nutrire et 


vivificare corpons et sanguinis substantia. Das ſoll alfo der 
Beweis 2 Jas „Nebelgebilde* umd die „abenteuerliche Erfindung“ 
fein! Chriftus durch den Geift zu uns niederfteigt, damit er 


unfere Serle wahrhaftig durch die Kraft, Subjtanz feines verflärten 
Fleiſches belebe, jo folgt: der Geift, welcher die Subjtanz bringt, ift 
die 3 ſelbſt! Ich bin feſt überzeugt, jeder unbefangene Yefer 
wird diefe ftattliche Folgerung —— errn Kahnis ſehr gern als ein weiteres, 
auch ziemlich abenteuerliches —— allein überlaſſen. Eben ſo 

iſt der aus der Gallicana zu ſeinen Gunſten gezogene Syllo⸗ 
ee Weil wir wollen, daß C 8 durch die geheimnißvolle Kraft 
jeines Geiftes (der ja der heilige Geift ift) ums durch die weſentliche 
Kraft feines Leibes und Blutes nähre, fo folgt daraus, daß wir dieje 
Nahrung vom Leibe Chrifti, welche der. heilige Seift uns ber- 
mittelt, mit dem heiligen Gei —* identifgiren! Ueber ſolche 
Logif verliere ich Fein Wort. er Lefer möge indeß an diefem Bei- 
ſpiel en, ehe man bon den zuverſi ei ru tlichen Behauptungen, welche 
von er Seite über die geformirt ehre aufgejtellt werden, zu 


halten Hat. **) 

my Wie wir nicht zweifeln, daß der Leib wei feine umſchrie— 
bene Größe und Maaf habe we Kin age und Eigenſchaft eines 
menjhlihen Leibes, md im H 5 er einmal auf 
nommen ift, bleibe, bis er —* —* be t wiederfommt : nt 
halten wir's fiir ungöttlich umd verkehrt, ihn wiederum een 
unter dieſe u fchen, verg —— Elemente, oder ihn all 
—— ) Die Lehre von der Ubiquität iſt 


ſcheidet Cawin i Chriſti G rt 
im Beige 110 — und —— * 
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De chen und das e Gut unterfcheidet er 
von einander. Sum, in demfelben u ie aber ihre 
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Karin ift feine lofale, oder auc nur an das Zeichen unauflöglich 
ete, * 
r . Die Lehre vom mündlichen Genuß des himmlischen Gutes ift 
ein um, Die Zeichen haben ja in fi id weden Kraft, noch find 
fie Träger des Leibes und Blutes C 
r. „Die Gemeinjchaft feines. Fleiſches a Blutes, durch welche 
Ehriftus fein Leben in ums gießt, bezeuget und verfiegelt er uns auch 
im Abendmahl, nicht anders, als ob fie unfer Mark und Beim durch⸗ 
dränge und zwar nicht mit (eeren Zeichen, fondern mit Erweiſung der 
Kraft jeines Geiftes, damit er erfüllet, was er verheißet.“ **) 
8,1008 — Gut bietet er dar und reicht er Allen, 


welche zu dieſer gei ee eit fommen, wiewohl nur die Gläus- 

Be angetragenen Gutes Ara rag —— nur 
e an egennehmen dieſer Glauben 

nämlich. ) Galpin —* Anbieten und © 

Empfangen. Gott eine, he aber der hr —* 


ae .. e weiterer Beftimmungen Hude die 
aufgeführten | Bunfte gtigen vo bo Me für unferen cd un üben 
* ich nicht wiederholen, was ich ſchon oben in der 


„Wort und Sakrament“ über einzelne Seiten der 
5 lstheorie bemerken mußte. ih Fe 
fl elanchthon, Unverfennbar tft die Le Gefnin:ei gangamb 
es ie unſeres — Wie verhält num 


I ⸗ Aa 


zu ihm? 

eine bekannte Sache, daß die Polemit % it 
und Oekolampadius, ſo wie die Marburger D en Melanch 
thon in, feiner. aufunglich ger — Uebergeuguin — 









*) Inst. 1. ce. so 14. 

er Fe ga m man. em 
**+) Instit. 1. c. 10. pag- 406. 

+ 0. p.20. Po, Ui 

tt) Exp Ülin, aim. p 80100: 80% 





Dr. 8a nie Lehre d. Abdm. ©. 413, FT 
1 db 


nst 

En t er folg ' ben Unpin Sign, Bu bi 
Leib und — — 
aß & . den 


mit, 


Ab. % eh 


ie zu 
— 438 — ein. u 


er 


Frage LNXV-LXXKII. 387 


Die era Gonfeffion von 1530 trägt ſchon Spuren diefer 
—— arf lutheriſch geprägten Richtung. In ihr ging er immer 
er, un a. Galle *) unmiderleglich dargethan worden. Bald 
genügte ihm fogar die mildgehaltene Auguftana von 1530 nicht mehr, 
daß er 1540 eine Ausgabe veranftaltete, welche der Art gefaßt war, 
daß auch die Neformirten ihre Yehre in Artitel 10 finden konnten. Der 
Bruch zwiſchen Yuther_und Melanchthon war eine Thatjache, welche nur 
nicht gerade in die Deffentlichkeit trat. Faſſen wir Alles zufammen, 
was . Beftimmtes über, Melanchthons fpätere Doectrin findet, jo 
möchte - der eigentliche Sachverhalt unter folgende Punfte gebracht 
werden fünnen. 
4 Daß Chriftus im — — gegenwärtig ſei, rem das 
—2— cht aber, daß der Leib Chriſti im Brode jei. 
— Gegenwart ift ihm darum auch nicht kann) mar ge 
bunden. #** ne Wein genonunen werden, fo ift 


Die wird der Bereinigung des Leibes mit dem Brode, 
den Leib * Brode, nannte er a mung 
4 Ganz "tie verwarf er bie lutheriſ Lehre. von ber 


ya "Sie Gen inſchaft mit Chriſto iſt ihm durch den Glauben 


un26: ; Gemeine ift einerfeits die mit dem Gelreuzigten, an⸗ 
die mit dem Auferſtandenen. 

Im Abendmahle * er uns mit ſeinem Leibe, als Glieder. 
Se et läßt ſich, * —— ganz nun ** aus —— zer⸗ 
ſtre ungen, Loeis 
And alerdin das Bunte mug, u — * zensgemeinſ * 

d — darzut Die ealviniſche Lehre — 
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calvinifhen Theorie vom Wort und Saframent im Allgemeinen und 
vom heiligen Abendmahl infonderheit fi im Heidelberger Katechismus 
findet, jo ift man gewiß nicht berechtigt, dieß Buch irgendwie, oder gar 
mit Nachdrud als melandhthonijc zu bezeichnen. Allerdings würde 
auch MelanchtHon nicht wider den Katechismus gefämpft haben und feine 
Theologie hat den Pfälzern den Boden bereitet, aber nichtsdeftoweniger 
dürfte man ihm viel eher calvinifch. nennen, als melanchthoniſch. 
Doc er braucht keins von diefen beiden Beiwörtern. Au dem einen 
Namen Heidelberger hat er genug. Als folcher ift er in der Eane 
reformirten Kirche gepriefen und als rechtgläubiges Bekenntniß allge 
mein anerkannt. | 
4) Die lutherifhen Symbole Daß man den Artikel X 
der augsburgifchen Konfeffion von 1540 mit Hülfe des ebenfalls- 
in diefer Ausgabe veränderten Artifels XIII reformirt auslegen fünne, 
das beweifen die a Calvins, Dlevians und anderer refor- 
mirter Theologen. Die Purgatio der franffurter reformirten 
verfaßt von Lasfi, ift eine der gelungenften Darftellungen diejer, nicht 
= zeitliches Intereſſe, behaupteten vorge nn ni Es joll auch 
nicht geleugnet werden, daß die Worte: de coena Domini docent, 
uod cum pane et vino vere ezhibeantur corpus et sang 
hristi, vescentibus in Coena Domini (deutſch: Weber das heilige 
Abendmahl Ichren fie, daß mit Brod und Wein der. Leib und das 
Blut. Chrifti den ge dargeboten werden), jo dehnbar und 
allgemein gehalten find, daß allerdings mehrere wefentliche Punkte der 
reformirten Yehre, im Gegenſatz zur lutheriſchen, hin egt werden 
fünnen. Die Ausgabe von 1540, mit ihrer großen Reihe von Aen— 
derungen**)an der urfprünglichen Confeffion, jollte eben eine Einigungs- 
formel der auseinandergehenden Richtungen fein. Unter dieſen Um— 
jtänden ift aber eben feine beftimmte Lehre von diefer zweiten Ausgabe 
der Auguftana zır erwarten. Diejenigen unter den deutſchen Refor- 
mirten, welche diefelbe daher auch unter ihren Befenntnißfchriften auf- 
führen — von der unveränderten Confeſſion —— 
ſagt werden — würden deßwegen ſehr verkehrt handeln, wenn ſie 
allgemein reformirtes, ſehr beſtimmtes, bis ins Einzelnſte klares und 
ausgeführtes Bekenntniß vom heiligen Nachtmahl, wie es im Heidel⸗ 
berger enthalten iſt, durch das unbeſtimmte der ana erklären und 
näher beſtimmen wollten. Aus der wegen ihrer Beſtimumtheit +4) nicht 
Bee | Me er... 
*) Acta Wormac. von 1557. O P- IV, p. 811 und Galle. c. ©. 446. 
**) Verändert find bie Artifel IV, V, VE VIE IX, X, DE AV, 
XVI, XVII, XIX, XX, XXI. ®gl. Melanchthonis Corpus doctrinae 
christianae. Lipsiae 1572. pag. 2—25. Natürlich haben nicht alle Ber- 
änderungen gleiche Bebentung und Wichtigkeit. 
Auch dem Calvin gefiel das unbeftimmte zweidentige Weſen Melanchthon's 
durchaus nicht. Seis, fchreibt er ihm 1554, annis plus triginta defixos 
in te fuisse innumerae multitudinis oculos, quae nihil magis cuperet, 
uam se tibi docilem praebere. Quid? an hodie ignoras, plurimos 
in ambigua illa, in qua te nimis timide contines, docendi forma 
er Und 1555: Mihi displicet tua ista nimia tarditas, qua non 
tantum fovetur, sed etiam in dies augetur eorum dementia, quos tam 
petulanter ruere vides in totius ecclesiae perniciem. Irelanchthon 


- 
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eben berühmten des Melan von 1540 fanır wahrlich 
u. die ———————— ee Blälger von 1563 feine 


und allgemein fich ausjprict, wo er zur Verantwortung vorge- 
fordert ift.*) Verſuche der Art, wie fie leider jett nicht eben jelten 
find, Fönnen den Bekenntnißſtand der deutſchen Reformirten nur ver- 
wirren umd unficher machen, ohne die Einigung der lutheriſchen und 
veformirten Brüder zu fürdern. Beſouders unglücklich wird aber jol 


in den Katechismen Luthers. : In dem kleinern derjelben iſt von 

dem Satrament des Altars“ () die Rede und wird die Abend- 
———— prochen: „das ament des Altars iſt der wahre 

Blut unter dem Brod und Wein⸗ Der 
Katechismus faßt den Artikel noch be er und jagt: „Es iſt der 
wahre. Leib und Blut des iſti in und unter dem Brod 
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cerus fchrieb m. me fünne er nicht beiftimmen.* *) Uebrigens 
tritt Melan der mehr reformirten Uusgabe von 1540. mit 
der — — * dem Brode“ auf. Er muß alſo gefunden 
haben, daß ſeine Faſſung von 1530 allerdings auch die Deutung „im 
Brode* zuließ. n Ariel, X De coe ed mir aber, wenn man den 
ae enger e coena domini docent, quod 
corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuantar vescen- 
tibus in eoena Domini — fo auslegt, daß adsint und distribuan- 
tur auf in eoena Domini und wicht zunächſt auf vescentibus ber 
zogen werden. Viel natürlicher jcheint e$ mir, adsint und distribuan- 
* —2 die heran welden ja das Daſein des Leibes und Blutes 
eilen gilt, zu beziehen. In eoena domini ift dann die 

Beſtimmung der vescentes. Demnad) heißt der Artikel * 


äußerſt ſonderbare und ganz unhaltbare 
ſie es verdient, an einer andern Stelle win. Sl ) 
Die Concordienformel, mit ihrem verklauſulirten 
———— —— een db me 
ae ni Dec me, Liz wäh 1 Sa 
widerw en 
Reformirten erwarten, daß d — ** ee ee 


e richtig © - jedoch j Br ern 
* ic ne — — e —— brauche ich nach 
erigen Erörterungen nur folgende Punkte hervorzuheben. 

il die Reformirten den Chriſtum im Eee Herab⸗ 
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5. Die reformierten Liturgien. Vom entfchiedenften In 

ift «8 jedenfalls, die nun vor ung — ern 
lehre unferes. Katechismus mit derjenigen Faſſung zu vergleichen, welche 
—— —* in den kirchlichen Formularen der Ylachtmahlefeier gefun- 
den hat. Dadurch erhält unfer Gegenjtand nicht nur eine weitere und 
eigenthümliche Beleuchtung, jondern es ift auch gewifjermaßen die Probe 
geliefert, * im unmittelbar Vorangehenden, ſowie im erſten Theile 
uchs vertretene Auslegung des Katechismus im Punkte 
— —— ee) ———— el 

en 

— der verbreitetſten Liturgien der reformirten Kirche 


ern na) Prätzifches Borbereitungsformuler, og 

— — „Ferner, dag auch Chriftus einem jeden unter — insbe— 
ndere, dieſe „ſo er ihm einmal in heiliger Kaufe ver- 

he gef jet und wiederum mit fein 

nahl, als wmit gem en Briefen und Siegeln durch bie Wir⸗ 
g des Geiſtes in feinem Herzen alſo beftätiget: Erſtlich, 
; fir ihn fo gewiß In ihn am en — und 5 



























n —— en ſei, als er mit ſeinen en. 
od, welches der. err feinen Leib nennt, ihm ge um 
‚Stel d a: abet Fa Neun Uwirh * um an 
ee yerr riſtu agenes 
—* —— des — 8— mit ſeinem 
trengigten —* und gen Blut, jo gewiß zum ewigen 
| ee und tränfe, al8 er aus der Ha and des Dieners emp * 
und iſſet und trinket vom eil. Brod und Kelch des 
————— 
en wenn er an ſeinem eigenen 
| — hätte, was der Herr an feinem enebeiten Reib 
it fü ein, wi danın Pre die a m rväctniß cn der 
Herr Jeſus fein feinem Ge n 
| mit heyihe at, 





est, au wir es mit ung und Freuden 
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Dpfer, einmal am Kreuz geliehen, als auf den einigen Grund und 
Fundament unſerer Seligkeit weifet, da er unferen hungrigen und durfti- 
gen Ye zur wahren Speife und Trank des ewigen Lebens gewor- 
dem it.“ ’ * 
— — „Auf daß wir nun mit dem wahren Himmelsbrod 
Ehrifto mögen gefpeifet werden, jo laſſet uns nicht an diefem 
äußerliden Brod und Wein haften, fondern im wahren Glau— 
ben unjere Herzen gen Himmel erheben, wo Jeſus Chriftus 
iſt unfer Fürfprecher zur Rechten des Vaters (dahin uns auch die 
Artifel des chriftlichen Glaubens weifen) und nicht zweifeln, daß wir 
jo wahrhaftig, durch die Wirkung des heil, Getftes, mit feinem 
Yeib und Blut an unſern Seelen gefpeifet und getränfet werden, 
als wir das heil. Brod und Trank zur feinem Gedächtnig empfangen“, 
e) Aüricher Formular. | . ne 
Am Schluß deffelben Heißt e8: „Nun gedenfet, lieben Brüder und 
Schweſtern mit Ernft, wel großes, heiliges Geheimniß wir jest, na 
dem Befehle des Herrn, mit einander gethan haben, nämlich, dak 
bezeugt haben mit danfbarem Gedächtniß unjeres Glaubens, day wiı 
alle arme Sinder, aber durch den dahingegebenen Leib und das ver 
ofjene Blut von Sünden gereinigt find md durch Ihn, der im img 
ebt, und fich heute wieder aufs Nene * Speiſe unſeres neuen Mei 
ſchen gegeben hat, vom ewigen Tod erlöſet find: auch erboten, chriſt⸗ 
= Liebe, Treue und Dienftbarfeit, je einer gegen den andern 3 
alten. ee 










=; 
’ 


a) Eatsinifches Formular. 0.00 0. 
— — „Laffet uns alfo vor allen Dingen Glauben haben an die 
Berheißung, welche Jeſus Chriftus, der die ewige — 
iſt, uns hier vor Augen ſiellt; nämlich, er; er ——— in 
Fleiſch und fein Blut uns mittheilen will, alfo daß wir ihn 
ganz und vollfommen befigen und er in uns lebtund win 
Ber: * were hen —— Bein hier 
o laſſet uns zweifeln, daß er auf geiſt⸗ 

liche Weiſe alles dasjenige in unferen Seelen ausführt umt 
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III. Don der unio mystiea oder gliedlihen Einigung mit Chrifto dem NHaupte. 
Zwiſchen Chrifto und feinen Gläubigen befteht eine Verbindung, 
eine Einigung, welche in der Schrift unter mannigfaltigen Bildern 
dargejtellt wird. Bald ift es das fo innige Band der Ehe, welches 
die Beziehung Chrifti des Bräutigams zur Kirche, als - —* ver⸗ 
anſchaulichen ſoll. 2 Cor. 11, 2. Apg. 21, 2. 1Cor. 
6, 19. Bald wieder dient das Verhältniß. der — * Haupte 
Verſinnlichung des- übervernünftigen überſinnlichen, innigſten Zu- 
hen der Gläubigen mit 0, dem Duell alles Lebens 
der San Eph. 4, 12. 16. Der e8 weifet Chriſtus ſelbſt auf 
den Wei hin und defjen Neben, um fich jelbft unter dem Bilde 
des Stodes als die en "alles geiftlichen Lebens der Reben, 
d.h. feiner Gläubigen, ef len, und die Einigung, welche —3 
en Beiden en befteht als eine äußerſt innige hervorzuheben. Joh. 15. 
ähnliches und —— Bild wendet us an, wenn er 
den Römern (11, 23. 24) fchreibt: „Und Jene, fo: fie nicht bleiben 
indem Unglauben, werden fie: eiugepfropft werden; Gott kann fie 
wohl wieder einpfropfen. Denn fo du aus natürlich wilden Del- 
baum bift ausgehauen und wider die — in den guten Oelbaum 
wie viel mehr werden dieſe Natürlichen eingepfropft werden 
ihren: eigenen Delbaum ?" Andere Bezeichnungen fuchen von anderer 
Seite her unfere Verbindung mit dem Haupte Chrifto ins Licht zu 
So ijt es eine den Apofteln Petrus und Paulus eigenthim- 
e Weile, uns als Steine darzuftellen, welche auf Chriftum, den 
Edftein, find und durch diefen lebendigen Grundftein auch le⸗ 
bendige Steine —— find, welche einen feſten Lebeusgrund erhal- 
ten haben. Auch wenn Chriftus umfere Speiſe und unfer Trank ge- 
r m” jet —— nicht nur als hnfer übernatürliches 
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find unſere Leiber auch Chrifti Glieder, wie die Reben am Weinftod 
find. - 1 Cor. 6, 15. oh. 15. „Denn wir find Glieder feines Yei- 
bes von feinem Fleiſch und feinem, Gebein.” ph. 5, 30. Zu 
Wie der heilige Geift überhaupt der Heilsvermtittler iſt, der uns 
in die Wahrheit leitet umd uns zu Chriſto bringt, jo iſt er auch der 
Bewirfer und das Band umferer myſtiſchen Vereinigung mit Chrifto, 
Denn, wer jo an Chrifto hängt, der ift ein Geift mit ihm, 1 Cor. 
6, 17. Der eine heil, Geift tauft uns: alle zu Einem Leib. »1: Cor. 
12, 12. 13. An demfelben Geift erkennen wir auch eben ſo jehr, ob 
Ehriftus in uns bleibet (1 Yoh. 3, 24) und ob Jemand. Ehrijti Ei- 
um ift (Röm, 8, 9). or 
er Glaube ift natürlich die Vorbedingung, daß Chriftus in une 
* aber nicht dieſe Vereinigung ſelbſt oder die bewirkende Urſache. 


vB, Mi | 
En Wort ift das äußere Mittel, deſſen fich der heilige: Geift be— 
dient, um mit dem. Glauben die gliedliche Vereinigung mit Chriſto zu 
erzeugen. Beſteht diefelbe einmal, fo ift fie eine continuirliche, 
fortdanernde , und wird fowohl vertieft als genährt durch Wort 
und Saframent. 6 a 
So ift denn die gliedliche Vereinigung einerſeits das eigentliche 
geiftleibliche Leben des Chriften in feinem Herrn, das Bleiben des 

Herrn in ihm; andererfeits jehen wir in ihr die Grundbedingung 
die. Theilnahme aller Gnadengüter in, Chrifto , einfchliehlich der Be 
wahrung zum ewigen Leben. Denn die Gemeinfhaft mit dem 
Sohne ift es, worauf die Corinther ihre feite Hoffnung der Erlöſung 
gründen follen. Sehr nahe läge nun Hier der. Irrthum, die, unio 
mystica an die Stelle der Rechtfertigung zu ſetzen und jo eine weitere 
Bariation des leidet unter evangelifchen Theologen heute ziemlich ver- 
breiteten*) Irrthums, das Glaubensleben in uns, der an uns 
Ö * IRB Er \ TE, 


uebertrelbung dieſes allerdings ſeht träurigen Sac 
Keiner Eonferenz, ©. 27) jagt 
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jet unfere Rechtfertigung. Wir finden indeß nicht die mindefte Beran- 
laffung, die paulinifche Pehtfertinuugete mit einer leife een 
teidentinifchen zu vertaufchen, denfen auch nicht, wie Mande, das fei 


das Ziel der Wiedergeburt, nämlich die Kindſchaft, gelafien. „Auf 
J Sceibepuntte —* — ebt $ —*— —* te der Menſch 
4 3 * — ber Sündenſchuld, theils vom ber Sereicaft ber 
Jene i — — ung ober bie angreig- 
niete — Wett ( 30. Pit "3,9 und Ve von 
der Berjöhnung und Heiligung —* Fon Kuhn Kelten dor 
„ben, aber doc zugleich eine mittbeilende Handlung und 
vide im tieben Des Gemiffene, (föm. 5, 1), im Geil ber, 6 
u u 15) u. verſpuren.“ Die Rechtfertigung iſt nad S 
* —* (eb ch, wie es bier ansgebrüdt ift, eine ——— * a 
nicht bloß, wie e8 bier. rer an ber Aufhebung der 
ee 2 Sündenſchuld, des Strafzuſtandes, ſondern auch in der Zu- 
aD ber ee leit Jeſu. Was bier von wittpeilender Hand- 
ht ae chnet die Folgen ber dh 9 nicht die Necht- 
Siehe Eoncorbienformel, p. Im folgenden 
aptapt, danbelt bandelt Niki vom Glauben. — * Name Glaube, 
Si u — 94 kon. fa führet — 3, 
14), gibt zu erlennen, —F uns die Verföhmung de 4 
werbe nach dem Maße ee übrig lieben, 6 
* un und bar erjehnten Befferung, voch buch 
age bung * an Fr lediges Führwahrhaiten, fondern 34 durch 
une welcher im perjönlicen Bertranen anf bie 
J— nende Kraft 1 jene re * Wirtelpunft jeines Leben hat und 
Br. g6 nur rechtfertigend fein fann in dem Maße, als er 
das Bemäth und Leben der befebrenden und heiligenden 
*7  Birtfamteit bes I ar öffnet“ Sei fie wiſſentlich, fei fie unmil- 


4 9 mer Verkehrung ber. Kirchenlehre liegt bier vor. Unter 
be 
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pe uns Wir bleiben bei der biblifchtreuen Kirchenlehre, nach wel⸗ 
her der Glaube infofern rechtfertigt, al8 er das Verdienſt Chrifti ergreift, 
und bewahren dabei den umerjchütterlichen Troft des gefreuzigten Ehriftus. 
Er ift unfere Gerechtigkeit und zwar als der Chriftus aufer uns, Er 
hat vollfömmlich bezahlet durd feine für uns geleiſtete Genugthuung. 
Der Glaube und die jo entftehende myſtiſche Vereinigung mit. dem 
ganzen Chriſtus ift nur die Bedingung, daß uns durch freifprechen- 
den umd zuerfennenden Act Gottes unfere Sünden vergeben und die 
Gerechtigkeit Chrifti zugefprochen wird. Dadurc bekommen wir einmal 
eine vollfommene, dann eine feinen eg ie unter- 
worfene Gerechtigkeit. Wer Ms nicht, daß durch diefe Rechtfertigung 
allein der Chriftentroft ein wahr aftigen, fejter iſt? MR 
Die reformirte Kirche hat die Yehre von "der unio mystiea 
mit —— Fleiße, Genauigkeit und Vollſtändigkeit bearbeitet und 
ausgebildet. Wie rein aber auch der Trieb ſei, welcher Theologen wie 
Calvin, Melanchthon und die Pfälzer bei ve ausgezeichneten Yeiftun- 
gen leitete, jo war es doch immer das heil, Abendm ‚ mit Bezug -auf 
welches fie ihre Entwidelungen gaben, Der erfte Blick auf die pfälzi- 
Shen Darftellungen, zum Beijpiel, zeigt dieß augenſcheinlich. Im 
„Sründlichen Bericht wie die wort Chrifti u. ſ. w. zu verjtehen ſeien“ 
von 1562 leſen wir: > - 
—S. 14. „So tft nun dieß der rechte clare gegründte Verſtand 
der worte des hailigen Apoftels: Das Brot das wir brechen und da- 
bei wir Gott loben und danken ift das nit. ein gewiſſes wahrzeichen, 
pfand oder Sacrament, dadurch alle gläubigen in ihren hergen kräfftig- 
lich a werden, daß fie in der — oder geſellſchaft des 
leibes ſti find: Das iſt, daß fie durch die verborgene, allındr 
unerforſchliche krafft Gottes des hailigen Gaiſtes, Chrifto,ehuberleiber 
rechtſchaffene lebendige Slider feines leibs worden umd derwegen ge— 
walt und gerechtigfeit überlommen haben-, ‚den Leib Chrift mi ; feinen 
verdienten, als weren fie ihr aigen, dem zorn Gottes fihrzuftelfer 
damit wider den tod, Teufel, heil und fünd aufzuhalten und zu tet 
S. 17. pe dieß das argument Pauli: Dasjenige daı 
dadurch wir alle ain Leib, ge oder mittgenoffen Chrift 
Ber En re 
er gewiß, £ ‚haupt \ ul, 
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“ die gemainjchafft oder mitgenojjenjchafft oder theilhaftigfeit meines 
leibs, der für euch wird an das Kreu — *— werden, auff und 
anneme, daß ihr als natürliche Glider meins leibs auß 
meinem lebendmachenden fleiſch und Blut, als ainem 
| Brunnen das Leben fhöpfen und empfahen“ 
u. 1. Ww. | ' 
©, 80 und 81.- „Solcher Gegenwertigfeit, die allein * macht, 
begeren alte Chriften: achten die leiblichen, die zur emp hg der 
gemainjchafft ‚des leibs und bluts Chrifti umd ewiger jeligfeit nit 
nöthig, gar nit mehr auff erden, nachdem fie in ihren Herzen Chriftum 
gegenwertig empfinden, und. fräfftiglich überzeugt find, daß fie durch 
die — 2* allmächtige Krafft Gottes des hailigen Saiftes 
ſto einverleibt und wie natürliche lebendige Slider feines. hailigen 
(aibs, im jm leben, «aller ‚feiner. güter iheitheftig worden find und aljo 
hnben efangen hie auf erden in die gemainjchaft zu fommen feines 
und bluts, welche nachmals im Himmel (wann Gott 
alles in allen ſein wird, 1 Cor, 15), wiewol fie jetzt dunckel und 
ſchwerlich zu ergreiffen, vollfommlid wird ergänzt, — und erfült 
merbe⸗ und ewiglich währen,“ 
_ „Gründlichen Bericht“ von 1564 heißt es über die unio 


J —* daß wir durch Chriſtum ewig lebten, hat er nicht allein 
müſſen uns ein Opfer werden, —— auch uns ihm ſelbſt 
einher iben, daß wir. durch ihn wiederum eine Wohnung. Gottes 
den, Joh. 15. Derhalben macht er und tpeilhaftig nicht allein 
— fondern sun. jein felbft, d. i. 6* 
—— rs * Weſens, ch bank auch 


‚od er Art, Cig ic che 
— 
in ihm und 













in uns wohnt, ung alfo mit jeinem war 
** ——5 et, | m gleich als 
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angeheftet wird, denn alle Ölieder unjers Leibs durch 
ihre Adern und fleifchern Band mit unferm Haupt ver- 
haftet jind, und wir Ölieder Ehrifti werden vom feinem Fleiſch 
und Gebein,. es fei gleich der Yeib Ehrifti Stellung oder Orts 
halben nah oder fern. 

„Daß aber etliche die geiftliche Nießung Chrifti Joh— 6 allein auf 
die Gemeinſchaft feines Verdienfts und feiner Wirkung wollen 
iehen, und die Gemeinschaft des Leibs, oder die Einleibung in 
Feine wahren Yeib, der von Maria der nlibung (I ge= 
boren ift, davon abfondern, und dieſe geiftliche Einlei — (Joh. 6) 
mm auf die Geſellſchaft der chriſtlichen deuten, gefchieht entweder da⸗ 
rum, daß fie von diefer Hohen und wunderbaren —— der 
Glieder, Ehrifti mit ihrem Haupt wenig wiffen, oder daß fie andre 
Leute verdädhtig mahen, als fagten fie im geiftlichen —* 
allein von der Gemeinſchaft des Verdienſts und der W 
nicht auch des Leibes und Blutes oder Weſens und der ganzen ger 
fon Chrifti. Denn es jeuget die Schrift, daf miemand weder 
des Herrn EChrifti felbit ohne feine ——— noch fei- 
ner Vohlthaten ohne ihn ſelbſt fönne-theilhaftig werden. 

„uch. iſt dieß noch ein großer Mifverftand oder Verf — I, mc 
etliche das Wort: geiftlich alfo verftehen und wer ae 
nicht etwas, das — ger —5 ge 
und Pr ſei. Denn wie Teibl 


Bein find und vom einem Geift 2: 
| 4 en il 
„So war. Aben 

— By — Ye" 
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ihre faframentliche Vereinigung des Gläubigen mit Chriſto fei eine 
innigere, als die durch die unio un bewirfte, verloren fie die 
Einheit-des Heilsproceffes und verfannten, daß die Einheit, 
—— dadurch entſteht, daß das Lebenscentrum Chriſti zugleid) 
ebenscentrum jedes Gläubigen — in Leben reproducirt, eine viel 
und realere iſt, als wenn Chriſti Körper in. unfern Körper 
ige un Es ift in der That feine Vereinigung denkbar, welche inniger, 
wirklicher wäre, als die durch die unio mystica bewirkte, denn fie ift 

eine en anijche. *) 


IV. Weber die Anbetung der Hopie. 


"Die berühmte achtzigfte Frage des —— behandelt den Unter⸗ 

ſchied des Abendmahis. von der Mefte. Wir haben mac ihr bereits 

oben ©. 358 f. die beiderfeitigen Wach einander gegenübergeſtellt. 
Nach —* Angabe der widerſprechenden Lehren ſchließt unſer 


und ift alſo die Meſſe im Grund nichts anders, denn eine 
tun —— des. einigen Opfers Jeſu Chriſti und eine ver— 
Be —— ————— — finme ci 
em e unferes mmen g 
alle veformirten Kirchen bei. Daß aber auch Die der 
Mefle gerade fo wie wir ftehen, oder * alle ſtehen oilten, I 
ein, wenn man die Ausiprüche der Schm —— Artikel mit dem 
ißbuch der Reformirten in Deutſchland eg 
nämlich die Meſſe der „größte und ſchrecklichſt Gräue 
safe und. ſchönſte Abgöiterei“, „Drachenfhwanz mit viel * 
Nichts deſtoweniger zeigte ſich da und dort, wegen des Chriſtus 
e — er aller —— das Taking er ſei eng et 
entjchieden fein Bi 
) im Allgemeinen * u 
* 5 | 


‚im ei, — 
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nämlich —* bis zur Anerkennung, die römiſche Lehre beruhe auf 
„plauſibeln Folgerungen“, und zu der Conceffion g 
Kirche diirfe Einzelnen eine folche Form der Andacht nachjehen, 9 


en Gegenſtan 


1. Die Verwerfung der Anbetüng der Hoſtie iſt unter 
ftanten nicht nur allgemein gewefen, fondern iſt raner 
und Reformirte find darin, mit Ausnahme einiger Phantaſten und Roms 
| i \ Hr ' N HP. sand * 3uNni nu tar 
Unterfheidungsiehre, &. 34 Aus, ge Bi 
9— —— Über Kathofgism und Proteftantismus, II. Bb. ' 6 u — 
der ac — TER RRE nn * * Kann — rer 
“er) He der Wnbetung ber Hoftie fchlechtbin wiberfett fih Dr. Thierſch, 
jonbern nur dem Theile ber römifchen Forderung, daß die Anbetung für Alle 
Geſetz und Kennzeichen der Rechtgläubigkeit ſei. Wie übel, daß man auch 
dieß noch verlangt! Es wird ja dadurch möglicherweife für Diefen ober 
Jenen ber Uebergang zur römiſchen Kirche erihwert. Doc vielleicht hilft 
bie nachfichtige Mutterfirhe Rom auch noch über biejen Anſtoß durch irgend- 
welche künſtliche, dehnbare Erklärung hinweg. 








{ LEE Se ze; 
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franfen, ganz einig. Auch das irvingiſtiſche Hänflein, welches von den 

Evangelifchen ausgegangen ift, kann am [dem Stande diejer Sache 

nichts geändert haben wollen. 

2% Nah dem Ausfprucd des großen Dichters wäre auch die Au— 

betung eines Crucifixes oder eines jonjtigen Chriftusbildes ebenfalls 

feine Wbgötterei, 5 | | 
v3. Kommt e8 bei der Entjcheidung, ob ein Gottesdienft abgöttiſch 


gröbjte 
am Invectiven“ Theil. Nach diefer Theorie kann man ganz getrojt hin- 
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beftimmen läßt, im der Anbetung der Hoftie etwas Anderes als Ab: 
götterei finden? Selbſt erleuchtete Katholiken mühten die Anbetung der 
Hoftie verwerfen, da ja, auch bei aller Behauptung der Verwandlung 
des Brodes und Weines, das Uebrigbleiben der Uccidentien 
zugegeben wird. ind diefe aber nicht etwas Gefchaffenes? Und 
richtet fich nicht auch die Anbetung auf fie? Nur Solden, die ſchon 
mit ihrer ganzen Grundanſchauung dem. römischen Katholizismus an- 
hören, wird das nicht einleuchten. An Leute diefer Art ift, wie die 
ahrung lehrt, jedes Wort vom rein biblifchen Standpunkte verloren, 
Andere jedoch, bejonders die theuren Anıtsbrüder, welche ihren Ge— 
meinden den Heidelberger Katechismus erklären, werden dagegen gewiß 
mit Freunden einigen Betrachtungen unjeres großen Eocceius über die 
angegriffene Stelle unferes reg Yehrbuches folgen. Veritas est, 
— t er, Christum quoad naturam humanam esse in coelis et ibi 
dere ad dextram Patris sive ibi.re | ” tum ut sa- 
— nostrum, pro nobis infenpillantane;; Ah i et 
lorifieari atque ita adorari, quippe cum ibi wer tabernacu- 
um, in quo coli vult, Huie contraria est doctrina Missificatorum, 
qui dieunt Christum sub speciebus habere corpus, ac porro ibi 
adorandum esse. Christus quidem seeundnum Deitatem, majesta- 
tem ac gratiam suam ab Eeclesia non longe abest, sed in medio 
ejus ambulat; ideoque glorificatur et adoratur in» omni. loeo ut 
praesens fidelibus atque etiam in corde eorum habitans. ed 
non recte adoratur in terra, tanquam ibi habens tabernaculum 
atque id quidem loco alicui voluntate ipsius astrietum; medum 
—— voluntatis humanae. Falsum id enim est; quis 

us majestatem suam collocavit supra coelis et nullum-in 

— habet tabernaculum defixum voluntate sua, vel voluntate 


hominis, ad quod accedere oporteat et recoghoscere, ut 
qui ibi propitiationem faciat. In V. T. erat tabe ‚ter- 
restre, in quo Deus dicebatur habitare: quia in eo colloeaverat 
memoriam nominis, sive ubi demonstr se 

Israelis futurum per eum, quem significabat tabernaculum h. e. 
filium suum incarnatum. illum locum cum 


ea fide, id erat Deum adorare. Qui autem extra illum 

faciebant fana et altaria, quae solent' diei nin, quantumvis 
vellent videri Jehovam adorare, qui ubique est, tamen dicebantur 
adorare daemones et id quod ‚ignorabant. —* 4, 22. Quia ista 
fana et altaria Deus non Keen — ‚sanctifi- 
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sacrificii Christi et contra Mosen Deut. 30. et Apostolum Rom. 
10,6 Christum de coelo deducunt ad propitianda peccata et 
falsum Christum "adorant; certe adorant quod nesciunt, imo 
adorant illum, qui hase: — docuit: nempe spiritum Anti- 
christi, de —— est Dan. 11, 38: „Deum areium in lo- 
camento —* or van et Deum, quem non noyerant. patres 
‚ejus honorabit.“ Sign etia, quod rex — — 
cum quo Christo — sit loeo Deorum falsorum, quos pa⸗ 
tres ipsius adoraverant, adoraturus duos deos, 1) Deum- un 
quishabitaret in theca et in ea-eircumferri posset; 2) 1 

peregrinum. aliquem, quem coram auro et argento msn 
posset.: Primus Deus est figmentum Christi praesentis in hostia, 
qui in arcibus et basilicis coneludi et eustodiri nee esse habeat 
- suo en nossit eircumferri. Alter est fietus ipsius vi- 

pro rege Ecclesiae et sacerdote 


suscipüur. 
— und alledem verſichert 3 en: die 
— — — Den a ara 
N : — 
dagegen behaupten jeden 
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über und außer — * ichtbaren Welt und Himmel ſei und bleibe, bis 
er von dannen wieder herabkomme zum Gericht, und dennoch wir allhie 
auf Erden, wenn wir dieß Brod mit wahren Glauben niekten, wahr- 
haftiglich mit feinem Leib und Blut alſo gefpeifet und getränfet werden, 
daß wir nicht allein. mit feinem Yeiden und Blutvergießen von. Sünden 
gereiniget, fondern auch feinen wahren, wejentlichen, menjchlichen Leib 
durch feinen in ihm und in uns wohnenden Geift alfo verbunden und 
je we werden, daß wir aus feinem Fleisch und Beinen und mit 
viel ‚genauer und fefter vereinigt feien, denn die Glieder unferes L 
mit . Haupt und alfo das ewige Leben in-und aus ihm gaben, 
3. Daß der eine Theil will, alle die zum Abendmahl: gehen > 
das Brod und den Wein nießen, ſie ſeien gläubig oder ungläubig, die 
und trinken auch leiblich und mündlich das Fleiſch und Blut 
ei, die Gläubigen zum Leben und zu Seligfeit, die Ungläubigen 
zum Gericht und Tode, Der andere aber, daß die Ungläubigen wohl 
die üußerlichen Zeichen Brod und Wein zu —— Gericht mißbrauchen, 
aber den Leib und das Blut Chriſti allein die Gläubigen zum ur ewigen 
Leben durch wahren Glauben und obgemelte —— Geiſtes 
Chriſti eſſen und trinken können. in RR 


B. Controverſen unter den Lutheriſchen feisft. 


Die aber den Buhftaben der Worte, die mündet 
Nießung der Gläubigen und Gottlofen vertheidig 
find felbjt in diefen Bunften mannigfaltig unter in⸗ 
ander uneins. 

Denn erſtlich, — 22— und Andere ſtreiten, man muſſe die 
Worte Chriſti ſtracks nach dem Buchſtaben ohne alle Grflärung ver: 
Ir —— das Brod weſentlich der wahre, n natürliche, Kor 

i riſti ſelb | — 

Dagegen will —— daß nicht das Brod, ſondern da 
mit, oder in, oder unter dem Brod mit der Hand tbarlid 
argereichet wird, fei und werde * Chriſto genannt ſein Leib umd 
mit dem Wörtlein Das angezeigt und gemeint, — 

Sumanbun, Baulus Gherug und — trei- 
ten heftig, daß mit dem Wörtlein „D as‘ ders denn das 
ſichtbare Brod und Wein gemeint und feinen Leib und Blut genennet habe 

Dagegen * 4 die württembergiſ Theologen, daß 
rg le od und gt —“ — das — en ti 
Leib, und en ſammt dem der Leib und da Blut ( 
genennt ae durch das Wörtlein Dast- verft 

Zum Dritten, Paulus Eberus ſ 
der Nießung nichts, denn Brod Alda 
Chriſtus mist mit —— Leibe —— 
Yeik des Brands, | 















Frage LXXXII—LXXXV. 405 


die Ubiguität des Yeibes Chrifti, und disputirt darwider Ni- 
eolaus Hemmigins. Deßgleichen verwerfen fie auh Selnec- 
24 Kemnicius, Mörlinus und der mehrere Theil der 
evangelifhen Theologen. und Kirden. 
Es vertheidigen fie aber die württembergiſchen Theologen 
und Marbadı. 
zum Fünften, Eberus,. Kemnicius, Hekhufius und alle, 
bie Sadjen die leibliche Gegenwart und. die Niekung Chrifti im 
Brod vertheidigen, wollen derhalben feinen andern Grund nicht haben, 
noch fuchen, denn allein das Wort Chrifti: „Das ift mein Leib.“ - 
Dagegen schreiben an vielen Orten Johann Brentius md 
Sacobus Andreae, wenn man die Übiquität nicht ſetze, fünne man 
die leibliche Gegenwart und mündliche Nießung nicht behaupten. Denn 
die- Worte Chrijti machen nur einen Unterfchied zwijchen diefem und 
anderem Brod, daß nämlich mit diefen der Yeib Chrifti gegeffen werde, 
und mit anderen nicht ; daß er aber Teiblich in diefem und anderem 
Brod gegenwärtig jei, umd * allein „gelb, jondern auc mündlich 
in und umter dem Brode gegejfen werde, müfje man aus dem einigen 
— der —— * ſie —7— Ubi uität nennen) beweifen und Paz 
—— berus —* ſtark und nach der Länge, 
Stiche Gottesläfterer und Verächter, oder auch epifurifche Glei 
zum Abendmahl ‚gehen, nicht den Leib hrifti, fondern 
| a ar Zee nee, Nam eeſchrieb Wi d Jud 
ra mit ng eben Wigandus, Juder, 
Muſeus, welche ſtreiten, daß ohne Unterſchied alte — 
mi mer Brod des Abendmapls niegen, auch den Leib 
eſſen. 
oh „ Eberus, Selnece er us und Andere ver⸗ 
Va: ‚die Anbei oder Verehrung Chriſti im Brod, als eine 


— und ee Andere —* ee man * darinuen 
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find. ‘Die disciplinarifche Behandlung der Abendmahlsgenofien Fat 
dann ganz naturgemäß zur Disciplin und dem ordnungsmäßigen G 
meinfchaftsleben der Kirche überhaupt , zum ſogenaunten Amt der 
Se hinüber. 

Der Name Schlüffelamt iſt aus Matth 16, 19 entnommen, 
wo Chriſtus zu Peirus ſagt: „Ich will dir des Himmelreichs Schlüffel 
geben; Alles was du auf Erden binden wirft, ſoll auch im Himmel 
gebunden fein; und Alles was du auf Erden Löfen wirft, ſoll auch im 
Himmel los fein.“ Ganz dafjelbe Amt der Schlüffel verleiht der Herr 
allen ‚feinen andern Apofteln Matth. 18, 18: me ich ſage euch: 
Was ihr auf Erden binden werdet, foll auch im Himmel gebunden 
ſein; und was ihr auf Erden löſen werdet, ſoll auch im Himmel los 
fein. Schon im Alten Teſtamente ift vom „Schlüſſel des David“ 
die Nede und jene Stelle bei Jeſaja (22, 22) * —— ame 
Verftändniß der im Frage ftehenden Schlüfjel des Himmelreichs 
tragen. - Dieje Schlüfiet h at recht eigentlich und a 
fommenheit der Erlöfer Chriftus, „als der Sohm über jein Haus“. Hebr. 
3,6), —— Er iſt der Heilige, der Wahrhaftige, „der da den 
Schlüff Davids; der * und Niemand —— zu, zu⸗ 
ſchließt und Niemand thut auf.“ Dffenb. Joh. 3, Bol. cud.3. 8. 
Bon ihm haben die. Apoftel‘ und —— die „ —5 über 
Geheininiſſe“ (1 Cor. 4, 1) das Amt der — 5* überkommen 

Zwei Schlüſſel des melreiches gibt es: die ‚Bredigtibes 
göttlihen Wortes: er 11,52. Matth. 23, 13. Joh. 7, 40) und 
die kirchliche Zucht (Foh. 9, 22. 34: 35; 12, ir Bu 

Der Zwed der Handhabung. diefer Schlüfjel wird. dahin jegeben, 
daß durch fie. das Himmelreich für die —— 3 offen, für » 
die Ungläubigen zugefchloffen werde, „Durch den Schlüffel 
Allen Gläubigen, die in der ganzen Welt, und 
Einzelnen, der mit uns im Namen Chrifti zur | 
Glaubens und Lebens in Chriſto ſteht — die ** Botſche 
löſung zu Theil, allen Ungläubigen und —— aber w rt „Zorn 
Gottes umd die Verdammniß“ durd den Schlüffel der 80 
des göttlichen Wortes als-über ihnen bleibend bezeugt, ſo ange fie fi ſich 
nicht bekehren. gel 18, 21.22. ‚Eee die „ —— St en 
wie Offenb 13, 3 Matt) 13, a * 
herzigen. — Der Katechismus mus ehe Hi 
Gottes, ſowohl in diefem wie im jenfeitig 
ein Wort verleugnen‘ und anders. als 
— gerecht und ſelig werden. 
er Wahrheit Gottes, —— 


—— ‚gegen 9 She 
Air im auf 16. 
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1 or, 5, 5. 13,2 Thefi. 3, 6. 14 15. 2 Cor. 7, 11, — Darnach 
wird auch von der Anwendung diejes zweiten Schlüffels bei den Reuigen 
und bußfertig Wiederfehrenden gehandelt. Bon diefem Punkte handeln 
ze wie diefe: Matth. 16,19. 2 Cor. 2,6. 7. Wiatth. 18, 18. 

tlofen, wie den Mattherzigen, welche von —** "Zucht 
Pr wollen, geben wir Jerem. 5, 20 bie 6 so beherzigen. 
Möchten im rg "Spiegel recht Viele die Nothftände der ' Zeit ver- 


So viel * 2. ts ‚Bucn im — die 
jedoch o wo wichti u 
es der Kirche gehört, 5 müſſen gar rn ausführ: 
icher ap gr Sehr nahe damit ift die Frage vom fird)- 
Demmnad) laffen wir jest die * Abſchnitte 
————— rar vom firchlichen Amte * folgen. 
0, ME. Von der kirchlichen, Dusht. 
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Aeußeres, über welches die Kirche noch —* nicht immer frei 
verfü igen fan, namentlich unter gedrückten Verhältniffen, darf. daher 
nicht drittes weſentliches Merkmal ohne Weiteres neben Predigt 
des Wortes und Verwaltung der Saframente gejtellt werden.“ Alſo 
weil die Zucht etwas Aeußeres und bisweilen Gehindertes it, 
darum ſoll fie fein Merkmal der gefunden Kirche ſein. Iſt aber denn 
nicht auch Predigt des Wortes und Verwaltung der Saframente etwas 
Aeußeres? Ja fie müfjen etwas Aeußeres fein, jonft fehlt ihnen 
gerade das, wodurd fie Kennzeichen der reinen Kirche fein können, 
Das Hauptargument unferes Gegners ijt demnach, obgleich durch ge- 
jperrte Schrift wichtig gemacht, ganz gelind gefagt, jehr ſchwach. Daß 
aber die Zucht darum nicht Kennzeichen der reinen Kirche fein könne, 
weil jie verhindert werden kann, ift ein Einwurf, über welchen: wir 
eigentlic) fein Wort. verlieren würden, da Behinderung durch feind- 
lichen Drud ja alle Funktionen des äußeren chriftlichen Lebens treffen 
fann, wenn nicht damit ein tieferer Irrthum des eifrigen Herrn Graul 
in Verbindung ftände. Denn aus diefer Aeuferung, wie aus dem 
Ganzen feines polemifchen Ausfalis gegen die reformirte Kirche, erfieht 
man, daß ihn, wie in andern Yehrtücen, fein mangelhaftes Verftänd- 
niß unferer Lehre zum Polenifer ſehr wenig befähigt.*) Was wir 
für Kennzeichen der gefunden, der reinen Kirche unter den vielen Par- 
tifularfichen halten, das legt er uns als die Attribute, die innern, 
wejentlichen Attribute der Kirche Chrifti, überhaupt der wahren Kirche, 
aus. Darum ift er denn auch von feinem unfehlbaren Standpunkt 
aus gleich bereit, uns mit der Härefie zu beglücken, da fei nicht die 
wahre Kirche, „wo nicht Öffentlicher Kirchenbann und feierlicher Bann 
proceß im Schwange geht." Einmal iſt Kirchenzucht nicht mit Kirchen- 
bann und noch viel weniger mit feierlichem VBannproceß zu iden- 















tificiren und dann iſt der reformirten Kirche nie und nirgendwo ein⸗ 
gefallen, alle die Gemeinfhaften von der wahren Kirche auszufchlieher 

denen die Kirchenzudt mangelhaft getrieben oder verhindert war. 
Die wahre Kirche ift da, wo das Grundweſen der ‚ die Yebens- 
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gemeinschaft mit „ welde die Attribute einig, 
hat, zu finden ift. — die gefunde e aber, j 
ſich unter den einzelnen, fichtbaren Kirchgemeinfchaften anſchließe un 
wird erfannt an reiner Lehre, reiner Verwaltung der Safrat ente 
jo wie am Leben in der und kirchlichen Zucht. Hei 
Graul meinte uns der Härte — lichteit darum bezi 
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darum fehon zur behaupten, fie gehören nicht zur wahren Kirche. Wenn 
unfere Dogimatifer auch wohl von Merkmalen der wahren Kirche reden, 
fo bezeichnet wahre Kirche in diefem Zufammenhang immer die Rein— 
heit, Gefundheit einer der vielen Partifularfirhen, Sehr ſcharf— 
finnig bemerkt darum Polanus: „Sede reine Kirche Gottes ift auch 
wahr, aber nicht jede wahre Kirche ift fofort rein, wenn man nicht, 
was J eſchieht, wahr und rein fir gleichbedeutend hält.“ *) 
Die Kirchenzucht hat [don gar lange mancherlei —— chriſt⸗ 
liche und unchriſtliche. Beiden aber find wohl der hierarchiſche Mißbrauch, 
welcher leider vielfach mit derfelben getrieben worden, dann die Carrica- 
turen diefes Heiligthums chriftlicher Kirche, welche das Mittelalter und 
der neuere Staat gefchaffen hat, endlich die verfehrte Auffaffung des durch 
die Kirchenzucht erjtrebten Zweckes, nicht unerhebliche Gründe ihrer Ver- 
ftimmumg gegen ein Imftitut, das, in feiner urſprünglichen chriftlichen 
Reinheit aufgefaßt, ebenſo berechtigt als fegensreich ift. Verftändigen 
wir uns fur; darüber. | 
a) Seder Gemeinfchaft, jeder. Gefellichaft fogar, räumt man ja 
ohne Bedenken das Recht ein, ihre Ordnungen, ihren Lebensgrumd zu 
wahren, zu reinigen und vor widerfpenftigen, feindlich gefinnten Ein- 
dringlingen, oder untreu gewordenen Gliedern ficher zu ftellen. Die 
äuferfte und fchmerzlichite Mafregel der Ausſchließung wiirde fogar in 
den meijten Fällen unnöthig, wenn man auf dem lichen Gebiete 
jenen Grundfat, äuferlich nichts zu fcheinen, was man nicht innerlich 
ift, anerfennen und bethätigen wollte, welcher ar überall von einer 
lautern, aufrichtigen ——— gebilligt und gefordert wird. ***) - 
 b) Die Kirchenzucht ift nicht etwa gleichbedeutend mit Bann oder 
inprocek, wie der in reformirten Dingen fehr parteiifche umd 
richtete Herr Grant ſymboliſch Feſtſetzen möchte, jondern ift 
iſt die an den Gemeindegliedern, ja an den lieben Brüdern in 
| durch Ermahnen, Belehren, Warnen, Reizen zu guten Werfen, 
afen — thätige Liebe der riftlihen Gemeinde. Hier wird in 
Liebe den Aergerniffen gewehrt, dem weitern Verfall, des fittlichen 
Lebens Einhalt gethan; dort erhebt fich, daß Altes ordentlich und ehr- 







re 





410 Frage LXXXIII—LXXXV. 


lich zugehe, der Finger der Warnung. Hier wird die: hriftliche Wahr- 
heit verteidigt, das Wort ausgelegt und gegen VBerdrehung oder. Miß— 
verjtändniß vertheidigt; dort ift die chriftliche Gemeinjchaft durch ihre 
Aelteſt en tätig, die Schwarmgeifter zu zügeln, die Seftireret zu be— 
wältigen, den Verirrten liebreich nachzugehen, die Irrlehrer zurückzu⸗ 
führen, kurz, ſich als Säule und Grumdfejte der Wahrheit zu erweifen. 
(1 Zim. 3, 6.) Das Alles: iſt Kirchenzucht und zwar ihr weſent⸗ 
licher Gegenſtand. Und ſolches ‚wollte man nicht dulden? Dann 
müßte man auch die chriftliche Liebe, die Ueberzeugungstreue, 
das geſunde kirchliche Leben, die Funktionen der chriſtlichen Gemeinde, 
ihres Hirtenamtes und ihrer Presbyterien und Synoden abſchaffen. 
Hebr. 10, 24. 25.1 Tim. 3, i5. 1 Cor. 14,40. Apg. 15, i6. 
ce) Unſer Meiſter, gerade weil er die heilige Liebe ſelbſt tft, hat 
die Firchliche Zucht angeordnet, damit feine Kirche gereinigt. und ge— 
ſchützt werde und immer mehr fich darftelle als die Verfündigerin fein 
Tugenden. Die Kirchenzucht ift deßwegen nicht nur menſchlichen, fon- 
dern auch göttlichen: Rechtes. Dafür zeugen nicht nur Stellen wie 
diefe: „hut von Euch jelbjt hinaus, ‘wer. da böfe iſt“ (1 Cor. 5, 13), 
jondern auch Chrifti Verordnung Matth. 18, 15—18, Hier heißt es 
„Sündiget aber dein Bruder an dir, ſo gehe hin und jtrafe ihm zwifchen 
dir und ihm allein. Höret er dich, ſo haft du deinen Bruder gewonnen, 
Höret er dic) wicht, fo nimm noch Einen oder Zwei zu dir, auf daß 
alle Sache beftehe auf zweier oder- dreier. Zeugen Munde, -- er 
die nicht, fo Halte ihn als einen Heiden ne Wahrlich, ich 
fage Euch (d. — Züngern Chriſti, der chriſtlichen ii 
ihren Organen)» Was ihr auf „Erden binden werdet, ſoll auch 
Himmel gebunden ſein, und was ihr ei Erden löfen —— auch 
um Himmel nuur Be— 


(08 fein.“ Dieſe Stelle iſt aber nicht — 


gründung und Berechtigung der kirchlichen ni un 
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wird, theils um ihn mit erhöhtem Ernſte auf feine Stellung als Chrift 
und Fein ‚Heil: hinzuweifen, theils damit die Gemeinfchaft durch —* 
und ſonſtige Bethätigung ihrer Liebe für die Zurückführung d 
Berirrten thätig fein möge. Nur im äuferften Falle der Halsftarrig 
feit und Verſtocktheit jchreitet die Gemeinde, um ſich jelbft zu fügen, 
zu dem lebten, traurigen Mittel, den nicht ——— als am Heiden 
und micht mehr als ihr Glied zu halten. Matth. 1 | 
—— Schon vor der Ausſchließung kann dies nn wo Gemeinde. 
den chriftlichen Geift und die Gliedſchaft des Aergernif- 
—— gran In folhem Falle ift e8 die 
de der ottes, a und en Situder ſchuldig daß 
das * ja 


ein, vom — 
ſolche Glieder —* zu 





— chlichen Zucht ift es, wenn man 
‚nicht von den — Subjecten ausgeübt werden läßt. 
Nur die hierarchiſche, prieſterliche —— kaun ‚befaupten, 
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die Tyrannei der Hierarchie übertroffen wurde. Wir ſelbſt leiden jetst 
noch die Strafe ſolchen Unweſens. Der Verfall umd der. Mißeredit 
der Kirchenzucht und der Kirche find die traurigen Folgen jener Untreue 
gegen unfer evangelifches Princip, welche uns verleitete, die Regierung 

— der Kirche an den Staat für längere Zeit verloren gehen 
zu 


ſſen. 
h) Der Geiſt, von welchem die Ausübung der firchlichen Zucht - * 
tragen wird, iſt ſo wenig jener der Herrſchſucht, der Härte und der 
Ausſchl sieht eit, jondern fo fehr jener der tragenden, duldenden, juchen- 
den Liebe, lilde und Freundlichkeit, daß mit der größten V ——— 
heit, Behutfamteit, Langmüthigleit und Rückſicht verfahren wir 
weitere Stadium der Zucht ift mit neuen Cautelen für ein mildes —* 
gerechtes Urtheil umgeben und fordert eine immer höhere Inſtanz 
— Gemeindeorgane. Das Ziel aller kirchlichen 3. in 
die Ehre Gottes, die Befeitigung der Aergerniffe, die rn das 
Wachsthum der Kirche und die Aueiitführung, Heilung und Befeligung 
des Irrenden. 2 Gor. 2, 6. 2 Theff. 3,14 1 Cor. 
1 Zim. 5, 20. Röm. 2, 24, Gelingt ihre. Bemühung,. fo. —* non 
an der Art der Wiederaufnahme des Heimgefehrten von Seiten —* 
—— —* ſie Freude hat über den Sünder, welcher Buße 
5, 7. 10. Müßte fie aber auch noch jo Lange rende ser 

elle Gr nf warten, niemals verfagt fie dem in der Fremde Ver⸗ 
irrten die Anhörung der Predigt und die herzliche Filrbitte, 

Nach diejer, wenn auch nur ſehr kurzen Erörterung glaube de 
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Das Bifitationsbuch gibt eine Beitimmung über Zucht, aber fie redu- 
cirt fih auf Abhaltung vom Abendmahl, ausgeübt vom Pfarrherrn 
und dem weltlichen Sirchenregiment. Nirgends Mi eine Ahnung davon 
zu verſpüren, daß die Abhaltung vom Abendmahl nur aus der Ueber— 
zeugung der Gemeindeorgane hervorgehen darf, daß ein ſolches Mit- 
glied fein Glied der. Gemeinde ift oder fo frank, daß vor der Welt 
und zur Seligfeit des Bruders die Gemeinde Gottes mit der Ver— 
fagung der ZTheilnahme an ihren Myſterien vorjchreiten muß. Der 
Landesherr, feine Räthe und die Pfarrheren find das Ein und Alles 
in diefer ſüchſiſchen Auffaffung der firchlichen Verhältniffe. Die Ge- 
meinde hat nur Pflichten des Gehorſams gegen Obrigkeit und Pfarr- 
heren, der Unterhaltung ihres Predigers und ihrer Kirchgebäude, aber 
von Rechten steht nichts gefchrieben, am allerwenigiten von einer Berech— 
tigung der Gemeinde zu felbjtthätiger Ordnung ihres Lebens durch 
ihre gottgeordneten Hirten umd un. „Die Gemeinde, fagt der 
anoniſt Richt er,“) wird gedacht als das Pfarrvolk.“ 

Die Stellimg Sachſens zur Reformation in Deutichland brachte 
es ganz natürlich mit fih, daß ſich die übrigen lutherifchen Kirchen 
von den dort aufgeftellten. Beitimmungen leiten ließen. Die Braum- 
jchweigifche Kirchenordnung von 1528 kennt auch nur Zucht gegen 
Ehebreher, Trunfenbolde und Gottesläfterer, die ausſchließlich den 
Prädicanten zugewiefen ift. Die Augsburgische Eonfeffion bezeichnet 
e8 im Artikel 28 als ein göttliches Recht des bifchöflichen Amtes, die 
offenbar. Gottlofen aus chriftlicher Gemeinde wa ei wen Alfo wie⸗ 
der nur die fürftlichen Bfarrherrn und eventuell der Yandesherr als oberfter 
Biſchof ſind die Träger der Gemeindezudht. Die Schmaltlaldiſchen 

legen geradezu den großen Bann in die Hände der weltlichen 
Obrigkeit, den Kleinen jedoch reſerviren fie dem Prediger.**) Die 
Regensburger Artikel vom Jahre 1542 jprechen fich ganz in demfelben 
Sinne aus Habent pastores, heift es dort, mandatum Christi 
on solum: ut doceant evangelium et sacramenta administrent, 
sed etiam ut palam contumaces in ecclesia punianti excommuni- 
eatione widelicet eos, qui vel contra sanam doctrinam pravas 
'opiniones serunt,. aut malos mores emendare nolunt; debeiur 


„9m: die ganze Kirchenzucht an die Landesherrlichen Con: 
Äiflorien eh fand bier natürlich ihr Grab, Nur die Pfarrheren 


ürften ſah. Manche unter 
a and, den wir als 






dw. — Geidicte, der enangelifgen Kurchenveraſung in 
ir, ‚Seite 46. . m. \ LFI * —23 £ 
Bari one; ar Parole 

SG, d. Bela, 50 an 


414 Frage LXXXILI—LXXXV. 


Wir dürfen, nach dem Gejagten, dem in diefer Sache gewiß um- 
parteiifchen Dr. Richter nur beiftimmen, wenn er feine Meinung 
über die Iutherifche Kirchenzudt jo zufammenfaßt: „Die Zucht, wie 
fie fi im der Iutherifchen Kirche auf diefen eng an das: canonifche 
Recht angeichlofienen Grundlagen. entwicelte, trug, ganz abgefehen von 
ihrem inneren Character ,. in fich ſelbſt ſchon deßhalb den Keim: des 
Berfalles, weil fie der Gemeinde mehr oder weniger entrückt, und weil 
die Darftellung der Kirche durch das Konfiftorium, „als welches den 
Yandesfürften und der Yandesfürfte episcopum repräfentirte”, in der 
hat ſchwer genug zu verftehen, und noch ſchwerer in der Uebung feit- - 
zuhalten war.” | 

Wie ganz anders treten, im Bergleich zur Iutherifchen Entwidelung, 
die reformirten Anfänge der Kirchenzucht auf: Gleich Zwingli 
feßt in „der Auslegung der Artifel“*) (1523) feft, daß der 
Gemeinde das Recht des Barnes gebühre, denn „‚Chriftus spricht, 
jags der gmeind! Heißet biſchof oder abbt oder propft ein gmeind?—- 
— — Alſo ftat ftyf, daß niemand bannen mag’ denn bie firch, das: ift 
die gmeind, darin der verärgend fißt, die ift ſin richter und der 
Wächter.” Schon im Jahre 1526 finden wir in den Gemeinben- zwei 
bis vier gewählte Gemeindeglieder dem Pfarrer zur Handhabung der 
Kirchenzucht zugeordnet. Tockestilnge 

Dekolampad trat im. Yahre 1530 auf das Entjchiebenfte- für 
Herftellung einer, kirchlichen Zucht zu Baſel auf; Matth 18, 
17 war; feine Richtſchuur. Auf den Antrag einer Synode’ hatte dieſe 
Bemühung das Reſultat, daß zur Handhabung der Bucht den Pfarrern 
und. Diafonen in jeder. einzelnen Parochie drei Fromme indeglied 
zugeordnet wurden. Dieſe „Bantıiheren“ hatten das Recht der Exeon 
munication,**) Durch die Ulmerkirchenorduung v.R. 1531 wurde die 
Disciplin im Geiſte Oelolampads nad) Deutſchland verpflanzt *) 

Ealvin weiſet den Pfarrern die. Lehre und die Fin re mente nach 
göttlihem Rechte zu, die Zucht dagegen üben ſie im Verein mit den 
Aelteſten und in dem: flaven Bewußtjein, daß fie ein geiftliches, kirch⸗ 
liches ‚XBerk treiben, das: mit dem Staatsweſen nichts zu ſchaffen habe. 
Die in -Matth. 18 vorgeſchriebenen Stufen müſſen -beobe 
werden. — Auf dieſen allgemeinen, in der Tmstitutio, 
Grundlagen ruhen die calviniſchen Ordonnances ecel6si 
leglise de Geneve (1541). Zur Kirchenregierung find 
Doktoren, Aeltejten und Diakonen eingejegt. ©. um 
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Synodus Emdana ami 1571. vr 
Bon der Discipfin und Straff dero firhen 

25. Wir erkennen auch das die Disciplin und Straffe ber Hiecen 
in alfen Kirchen zu haften und derhalber zc. - 

26. Sp aber Jemand in reinigfeit der Tehrt irret, oder in Bi 
fit des wandels fündiget, jo das- heimlich und, von gemeinen er 
verborgen ift, foll die Pegel ur werden, wie rt 1. 
offentlig beſchreibet. Matth. 1 

27. Und darumb follen * heimliche ſunden Deren) fo. J * 
ſonderer beſchehener vermanungh durch zwey, oder drei — nge 
ftellet und fich derohalben bereuwen theten, ahn das Sonfit 
gebracht werden, die heimliche Sumder aber, fo dem gemeinen nuß, 
oder der firchen fchweren verderb zu bringen, als find — 
furungh der Seeln ſoln dem Diener vermeldet werden —— 
ſelben he was in der — zu thun, —— ie I 

* 
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Aektefte. „Etliche, heißt 8, arbeiten in wort oder Tehreumd 
austheilung derer heiligen Sakrament, welde man ſouſt 
und Doctores, das ift, Lehrer, nennen mag, denen andern 
aber ftchet zur, fleiffiges ähens, daß — ſo die regierung 
der Eichen belangt, treulich verfähen wer pie | 
Die presbyteriaken und. auf dem Düechte ua activen Betheiligung 
der gläubigen Gemeindeglieder ruhenden Kirchenordnung rc rg 
Schottlands, der a Kirchen Englands, — * Niederlande ſind ſo 
kannt, daß ich mich damit begnüge auf ſie und ihre Kirchenzuchtord- 
nungen hinzuweiſen, um im ihnen ' —F l, wie in allem bisher Ange— 
—— den vollgütigen Beweis en weiter oben wefgeftellten 


finden, 
Leider tmüffen Stunde jowohl die Reformirten, als die Die Sue 
vifchen über den. Mangel einer gedeihlichen, bibliſch geiibten 
zucht Hagen. Wir find nun Beide,‘ wenigftens im Deutichland, arm 
und bloß, beide ohne die vechte Wehr gegen. den: Abfalt und da dem 
firchlichen Glauben widerfprechende Bekenntniß und Leben. 
e achen und. VBerhältniffe Haben bei ums die zwei Schweſterkirche 
—* —— —— geführt. an Sue ift ihnen bie 

er Beamten 

—— daß —— höchſt geift- 
ur und har mern ev König: Hagen kann; Was: hut uiſere 
pe Sie ift nme an Händen und Füßen: der Schlüffel 
reihe —2 ee „Die eibe 
Staats." — „Das Territorialſyſtem bis in 


— gefonnen und im unferm Fleiſch | 
ie Das. por des Landesherrn: ift durch die jebung 
anerkannt, jedoch allein wie eine rhetoriſche Floskel, um Sie ibſe 

Souveränetät des me auch über die * u be Beid 
Beſchaffenheit in fich, daß Eins allein Kon vötfonmen | 
wäre, die Kirche zu tödten, wäre fie jterblic. Die 2 ; 
ſolchem ae ervorgehen, kann mian am dem Bez ge um! 
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„I est permis à chacım de ne voir que de la po- 
litigque dans toute religion, qui s’appuie sur le pou- 
voir politique.“ *) 

„se mehr die bürgerliche Verwaltung mit der kirchlichen 
vermifcht wurde und die letztere ſich im die erftere anflojte, 
dejtomehr mußte. auch alle Kirchenzucht verloren gehen. ‘Den- 
noch ift dieje vom Geifte der ewangelifchen Kirche gefordert, 
aber jie wird micht eher wieder. eimzuführen fein, bis das 

*. Kirchliche wieder vom Bürgerlichen befomdert und jenem Geijte 
gemäß organiſirt ift.“ **) 

„Ohne Kicchenzucht ift iiberhaupt Feine Kirche möglich.“ ***) 

Läßt eine Kirche das Aergerniß mit frech erhobenem 
Haupt in ihrem Heiligthum einherſchreiten, und läßt fie den 
Lafterhaften, der fortwährend ein öffentliches Aergerniß giebt, 
ohne daß er defwegen Buße thut, fogar zur Feier 
ihrer Myſierien, jo vernichtet fie ſich ſelbſt moraliſch.“**) 


III. Dom kirdliden Amte. 
Niemand, der das Amt Jeſu Chriſti hat, denfe, er ſei der Ver— 
mittler oder Canal der, Gnade Chriſti, Niemand denfe von feinem 
arte anders, denn daß es ein Diemt fei, nicht aber eine Herr- 
aft Zul r22, 25, 26. 1 Betr. 5, 3. Nennen doch felbft die Apoftel 
ihr Amt eine. duatovia, Apg. 6, 4. Chriſtus ift das einzige Haupt, 
ur umd Spender aller feiner Gnaden. 

alle Apoftel unter einander glei waren, fo find aud) 
die Hirten unter einander gleich nad) göttlichen Recht. Matth. 
28, 19. 30h. 20, 22-23. Apg. 2, 1-4 Sehr richtig it darum 
die’ Anſchauung der wichtigſten veformirten Bekenntniſſe, welche mit 
der Confeffion der Kirchen Fraukreich's einmüthig Lehren: „Wir glauben, 
Zn wahren * —daſſelbe Anſehen und gleiche Macht haben 
einen alleinigen Oberhaupte, einem alleinigen Herrn und alleini— 
gen oberjten Biſchof Jeſu Chriſto.“) Ein Blick in das Leben der 
Apoftel zeigt uns, daß fie don einer rn Unter- und Ueber- 
ordnung gar nichts wiſſen. Sie ftellen ein Collegium gleich hochge⸗ 
(fter, zu demſelben Dienft verordneter, in Brudergefinnung vereinigter 
dar. Darm wird Paulus, Apg. 5, 2, nicht etwa an deu 
Petrus gefandt, ſondern an die Wpoftel und Nelteften der Jeruſale⸗ 
N 
zeigt der Umftand, daß er vom eleollegium 
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nad) Samaria gefandt wird. Apg. 8, 4. Wäre Petrus gewefen, wo- 
für die Hierarchen * ausgeben, io würde er auf der Kirchenver- 
jammlung zu Jeruſalem eine ganz andere Stellung eingenommen haben, 
als das wirklich der Fall ift. Wohl redete er; aber haben nicht eben- 
fo und mit demfelben Anfehen Paulus und Barnabas geredet? Mit 
der meiften Auctorität redet indeß offenbar Jakobus, wenn wir einen 
Unterjchied zwiſchen den verſchiedenen Sprechern machen wollen, wie 
es auch ſeine Anſicht iſt und nicht die des Petrus, welche Dr 
wird, Die Form jedoch, im welcher der Beſchluß gefaßt und procla- 
mirt wird, zeigt deutlich, daß feiner der Beamten‘ eine Firchliche Herr- 
ſchaft oder einen Vorzug vor den Vebrigen hatte, : „Es däuchte gut“, 
heißt 8, „die Apojtel und Aelteften, fammt der Gemeinde;“ 
und gleich darauf beginnt der Erlaf der Verſammlung mit den Worten: 
„Wir, die Apostel und Welteften, Hirten md Brüder (bh, 
Gemeindeglieder) wünſchen Freude zuvor” u. ſ. w. 

Auf dafjelbe Reſultat führen uns auch folgende Züge aus dem 
Leben des Apoftels Paulus. 2 Cor. 11, 5 erflärt er feiner Gemeinde 
geradezu, daß ihm daffelbe Anfehen eigne, wie den hohen Apofteln. 
Und welche Stellung er ſich Petrus gegenüber anwies, das erhellt auf 
das Unzweidentigjte aus dem im zweiten Kapitel de Salaterbriefes 
erzählten Vorfalle. Mit dem ganzen Freimuth feines Glaubens trat 
Paulus dem Petrus entgegen, tadelte und jtrafte ihn, Daß übrigens 
Petrus felbft Feine ne erarchiſche Meinung von ſich hegte, erjehen wir: 
aus feinen eigenen Worten. „Die Aeltefi jagt er am 
feines erſten Sendfchreibens (5, 1), „ermahnte ich, der Mitältefte — 
weidet die Heerde Gottes, fo euch befohlen iſt und haltet: Aufſicht, nicht 
gezwungen, fondern voilliglich ; nicht im fchändlichen Gewinm, ſondern 
von Herzensgrunde; nicht als die über die Sprengelherriden, 
fondern Vorbilder der Heerde werden“. Wie fönnte-er-Hlarer 
den hierarchifchen Gedanfen ablehnen? Wie dürfte man noch an der 
Gleichſtellung aller Apoftel und- Aelteſten zweifeln, nachdem P 
ſelbſt nicht nur den übrigen Apofteln, fondern aud) ‚allen We 
allen Hirten der Gemeinden ‚gleichgejtellt hat ? iz Inh * 

Ebenſo vergeblich ſehen wir uns nach Schriftſtellen um, welche. im 
Stande wären, den DBorrang der. päpftlichen und biſt 
zu begründen. Es ift freilich eine befannte Sache, daß dafiir.‘ 
16, 18. u. 19 und Soh. 21, Kan 17 angeführt werden. —— 
fannt ift jedoch auch, daß nur hierarchifches Vorurteil. diefe Schrift 
ſtellen ſo mißverſtehen kann. Matth. 16, 18 empfängt der Apoſiel 
Petrus dieſen ſeinen Namen, welcher fo. viel bedeutet: ale felſig 
„Felſig“ aber und Felſen“ find befanntlich — jivei t 
dene Dinge Durch den Felfen, er die — 
—J des Felſen wird man felfi 9. Dasjeni 
warum alſo Petrus felſig genannt wurde, wird. m — | 
nung . des * * * der Felſen geweſen ſein. war das 
aber? Gan Sie, ham a ‚ale den € — 
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anit berufen anzufehen und ihm ihre äußere Sen dung zu geben. Wie 
im Alten Bunde, jo gibt es auch im Neuen Schwärmer, welche ſich als 
Propheten ausgeben und jagen: „So fpricht der Herr, fo es doch der 
Herr * t geredet hat,“ *) Dagegen ſchützt ſich die Kirche und die 
einzelne einde, indem fie nach apoftoliicher Weifumg Männer fucht, 
„die eim gut Gerücht haben und voll heiligen Geiftes und Weisheit 
find.“ **) Die Kirche, in ihrer nad; Gottes Wort geordneten Öliederung, 
wählt: und beruft ***) die Hirten. Die verordneten Hirten verfiegeln die 
Berufung. Damit ift die Sendung legalifirt. Doch nicht eilig legen fie 
die Hände anf, nicht Neulinge: werden: zu heiligen Dienfte ****) ver- 
wandts: Bewahren Männer das Geheimmif des Glaubens in reinen 


Gewiſſen, evweifen fie fich fähig zum Lehre — dann werdeir fir zuvor 
noch; verſucht, 7) um. erft hierauf. ſchließlich durch die Handauflegung 


der Hirten in das Aelteftenamt eingefegt, um in demſelben für ſich 
und für die Gemeinde befejtigt zu werden. Zuerſt alfo der innere 
Ruf, die iunere Ausrüſtung durch den Geift umferes Gottes, danır 
ber auch der üufere Ruf der Kirche, Diejer ift eine äußere firchliche 
Betätigung jenes erjtern ; durch ihn wird die geiftliche Befähigung nicht 
geichaffen, fondern controlirt, ‘geordnet, Tegalifirt. Hat die Kirche für fich 
und aus dem Munde des Drdinanden die Gewißheit, H}) daß Gottes 
Ruf und: Ausrüftung vorhanden fei, jo befiegelt fie dieſes Zuſammen⸗ 
greifen göttlicher und menfchlicher Wirfjamkeit durch die apoftolifche 
a legung, jowohl zur Stärkung des Dieners gegem innere und 
Anfechtung, als auch zum Frommen der Gemeinde. — Gerade 
umg denkt fich die römische Kirche diefe Sache. Weil die Upoftel 
Önliche, auferordentliche, zue erſten Gründung der chriftlichen 
Gemeinschaft erfpriegliche Vollmacht hatten, durch Handauflegung aller 
bands wunderbare: Gaben mitzutheilen, ſo wird behauptet, die Hand» 
auflegung der Bischöfe theile an ſich Gnaden mit, Wo find aber jene 
liſchen Wundergaben an den römischen Ordinirten wahrzunehmen? 
verderblichen Frage meint man dann mit der weiteren Behaup⸗ 
een: die Biſchöfe theilten dem Ordinanden eine ganz ab» 
e mit, drückten il einen unauslöfchlichen Charakter 
in die Seele, hinein, wodurch fie eben Priefter feien. "Mit der Er- 
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mildern, bald härtern, bald rohern oder — bald entwickeltern 
—* der grundſätzliche Gegner. Wir können —* namentlich in 
unſern Tagen der Betrachtung: deſſelben nicht eutzi Denn die 
ten kirchlichen Ringens, eifriger Bemühungen, —8 en der Kirche 
zu erneuern oder auf eine höhere Stufe, zu heben, —* vor Verfall 
zu bewahren, legen gerade den lebendigen Seiftern die Gefahr, in 
—— Wefen zu verfallen, ſehr nahe, Nichts Freilich hat in 
unjerer Zeit weniger Ausfi auf Erfolg; aber entſchloſſene, begeifterte 
nenn laffen fich, find fie einmal in dieſe Strömung‘ ger 
eine folche Erwägung nicht umſtimmen. Ebenſo — iſt es 
ferner, daß nichts dem rw Ehriftenthume fremder ift; aber in allen 
Menfchen ift das fündige, ‚eigenwillige, von * überirdiſchen 
und überſinnlichen Dingen abgewandte Herz der fruchtbare Boden der 
Auer, Abe —— welche in dem Lichte —— ‚Liebe. zur 
der Ueberfchägung menfchlicher Kräfte und Maaf- 
ae des göttlichen Reiches gedeihen. Hierin ſcheint mir 
—— —— der ir —— —— 
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mittefung die Sündenvergebung abhängig machen. Man hüte fich darum 
wohl, die Vorbereitung auf unſere Abendmahlsfeier für mehr als eine 
— Ordnung zu * Dian ** feruer das Unweſen der 
welche ſich durch dem Hingang zum: Tiſche Chriſti Sündenver- 
—2 ‚aber an; tatt daß * als Erlöfte und Freie zur 
* | der perfönlichen 


‚arger Feind, weil die Fear nn nahen —— 
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tention gegenüber, die Hierarchie von Ehrifto und den Apofteln 
eingeſetzt und eh u en nachgewiejen werden, daß fie von 
allen ächten Urkunden und Zeugniffen der Urgefchichte des Chriften- 
thums als unberechtigt zurückgewieſen wird. Hiebei dürfen wir. jedoch 
nicht: ſtehen bleiben. Ein unleugbares hiſtoriſches Faltum iſt es daß 
Irenäus schon hierarchiſch gefärbt ift und daß ſich durch die: falſchen Briefe 
des. Ignatius, die offenbar an das Ende des zweiten Jahrhunderts 
gehören, durch Eyprian hindurch bis zu den nee Conftitutionen, 
die vollendete Ausbildung der: altkatholifchen copat 
vollzieht. Dieſe Erfcheinung muß erklärt, muß begriffen eig an und 
zwar nicht durch die allgemeine Behauptung eines Balied, Beim 
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Dritter Theil. 
Bon der Dankbarkeit. 


Nachdem der Katehismus im erften Theile vom Elende des 
Menſchen, im zweiten von feiner Erlöfung dur Jeſum Chriftum, 
den Sohn Gottes, ausführlich gehandelt hat, geht er nun zur Pehre 
von der Dankbarkeit des Chriften für die aus Gnaden gefchenfte Er- 
löfung über. Sie ift eben fo wichtig, wie die in den beiden voran- 
gehenden Theilen- dargeftellten Lehrftüde. Durch unfere Dankbarkeit 
haben wir als Chrijten die Ehre Gottes Ein fuchen, da es ja bei 
und durch die Erlöfung zumächit zur Dankbarkeit, zur dankbaren An- 
erfennung, zum danfbaren Preife der Wohlthaten und Güter Jeſu 
Ehrifti fommen fol. Dann ift auch die Dankbarkeit ein wefentliches 
Stück unferes Chriftentroftes, weil nur Diejenigen der Erlöfung wirf- 
lich theilhaftig geworden find, welche von ganzer Seele verlangen, ſich 
dein Herrn dankbar zu erzeigen. Weiterhin ift ein rechter Gottesdienft 
ohne diefe Dankbarkeit geradezu unmöglich. Endlich gibt uns die 
Dankbarkeit nicht nur den rechten Trieb, die Duelle, fondern auch die 
richtige. Schätzung unferes eigenen Chriftenwandels. Alles, was wir 
Gottgefälliges und Gutes thun, ift eben lediglich eine Bezeugung des 
Dankes von unferer Seite und nichts weniger als Verdienſt. 


Dieſe Dantbarkeit des Erlöften befteht nun in einem Zweifachen. 
Einerfeits ift fie durchaus von der Erfenntniß durchdrungen, aus 
Gottes freier Gnade in Chriſto Erlöfung von Sünde, Tod und Ver: 
dammmiß zu haben, und diefe erfahrungsmäßige Meberzeugung des in- 
neren Menſchen legt fie in offenem Befenntnif an den Tag. Andrer- 
feits iſt die chriftliche Dankbarkeit aber auch das eifrige Bemühen und 
Ringen, alles Sündige und Gott Mißfällige zu meiden, dem Herrn 
zu dienen und fid) mit Leib und Seele Ihm Dr lebendigen Dant- 
fer zu ergeben. Inſofern num in erfterer Hinficht die Dankbarkeit 
rkenntniß, Befenntniß und Preis der gnadenreichen Errettung durch 
Ehriftum ift, ftellt fie fih im Gebet dar; in der zweiten lee 
fommt fie im neuen Gehorfam, in den guten Werfen, zum Aus— 
drud, Da diefe nun aber ihre Erfenntnißquelle und ihre Richtſchnur 
in Gottes Geſetz haben, auch nicht anders als durch die Bekeh— 
zung oder Wiedergeburt möglich und verwirklicht werden, jo ergibt 
fich hieraus, daß im dritten Haupttheile des Katechismus folgende Stüde 
nad) einander zur Verhandlung fommen müffen: die Belehrung, die 
guten Werke, das Geſetz Gottes, das Gebet, 
SIEBEN aan —— bi * 
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Frage LXNNVI— LIMVI. 


Die Frage (LXXXVTI) nad) den Beweggründen der guten Werke, 
warum wir nämlich diefelben thum follen, indem wir ja ohne alles 
Verdienft, aus Gnaden erlöft feien — geht dem Lehrftiid von der Be- 
fehrung voraus, um auf diefe Weife das Borangehende mit dem Fol- 
genden auf eine bequeme und paffende Weife zu verbinden. Der 
menschliche Verſtand argumentirt wohl fo: umfonft ift dir vergeben, 
ein Anderer hat für dich genug gethan, alfo brauchſt du ſelbſt nichts 
zu leiften, haft in feiner Weife nöthig, gute Werke zu thun. Allein 
das heißt jehr faljch jchliegen, denn eine folche Folgerung Liegt durch- 
aus nicht im aufgeftellten Vorderſatz. Sind wir auch nicht gehalten, 
ſelbſt Genugthuun p leiſten oder gar von Gott erſt Heilund —— 
zu verdienen, ſo fin wir dennoch zum Gehorfam und zu guten Werfen 
vor Gott verpflichtet. 


1. Mit der Rechtfertigung des Sünders vor Gott, alfein durch den 
Glauben, ift in ums ſelbſt unzertreunlich die — unferes 
geiftigen Lebens verbunden. Chriftus ift ums nicht nur zur Weisheit 
und Gerechtigkeit (Rechtfertigung) gemacht, fondern auch zur Hei: 
ligung ımd Erlöfung. (1 Cor. 1, 30.) Wer wirklich durch den 
Glauben allein die Sündenvergebung und Gerechtigkeit, welche beide 
Ehriftus verdient Hat, gefchenft erhielt, der ift auch felbft durch den 
heil, Geift erneuert worden. Aus der Erneuerung unferes Herzens 
geht auch der neue Gehorfam, fließen auch die guten Werke nothwendig 
hervor. Röm. 8, 30: „Welche er aber verordnet hat, die ee 

die hat er 
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Begebet eure Leiber zum lebendiger, Heiligen, Gott wohlgefüligen 
Opfer, we fei euer * er Gottesdienft". v 1, 
7 er r 14.1 * are 

3. Durch die guten — an und follen wir unfern Gott 
und Vater pteifen. Matth d, 16. 1 Betr. 2,9. 12, ph 4,1. 
Col. 1, 10. Weil wir thener erfauft find durch Ehriftum, haben wir 
an Leib und Geift Gott zu preifen, jagt Paulus, 1 Cor. 6, 20. 

4. Der Glaube bringt a die — Werke hervor und 
wird an ihnen als ücht erlaunt. u eg Aus⸗ 


fertigten Menſchen. 2 Petr. 1, 10. wMatth. 7 ‚17. Gal. 6. 2. 
5 Sind wir, als Gläubige in Shriftukt, ntit hen und 
—— beſchentt, ſo treibt F uns ſicherlich, Chriſti Reich — 
ten und Andere derſelben Seligkeit theilhaftig zu machen. Dieß ge— 
chieht aber nur durch treues Bekenntniß des Herrn in Wort und 
urch Erbammg des Rächſten, durch die Geduld, Thatkraft, 
Aufopferum umd Vorbild des treuen Zeugen umd Züngers Chrifti. 
unfern gottgefälligen Wandel, durch unfer Leben in Got- 
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Geiſtes fanen können: „Wir lieben die Brüder". Darum heift es 
aber im Gegentheil: „Wer den Bruder nicht Tiebt, der bleibt im 
Tode”. 1Joh. 3, 14. 

Die guten Werke erwerben umb pberdienen allerdings feines- 
wegs und in Feiner Weiſe die Seligkeit, aber fie find doch jedenfalls 
eine Bedingung des Heilsgenuffes. Durch die guten Werke und 
wegen ihrer wird Niemand ſelig, aber ohne ſie kann Niemand Heil 
und Seligkeit erlangen und genießen, weil man ohne fie feinen wahren 
Glauben und mithin feinen Theil an Chrifto und feinen Gütern haben 
fann. Röm. 2, 6. 7. 10. Matth. 12, 36. 37. Röm. 10, 10; 6,22. 
Apok. 21, 27. Die böfen Werke dagegen verdienen geradezu. die 
Berwerfung und Unfeligfeit. Röm. 6, 23; 2, 8.9. 2Theſſ. 1, 8. 9 


Frage LIMIT — IC. 


Bon der Bekehrnung. 


Diefe drei Fragen handeln über die Bekehrung (Wiedergeburt, 
Erneuerung, Buße), der fchöpferifchen Urſache umferer guten Werke. 
Sie ift eine innere Umwandlung des Menfchen, feines geiſtigen We- 
fens und feines Willens, fo daß er fich von der Sinde zum Guten, 
von der Welt und ihrem Mefen zu Gott und feinem Reiche wendet. 
Die in Sünden todten Menfchen macht Gott lebendig in Chrifto 
(Ephef. 2, 4. 5); Er Schafft ims durch feinen Sohn erft fo, daß 
wir in guten Werfen wandeln (Eph. 2, 10); Er gebiert ung geift- 
ficher Weife von Neuem (Joh. 3, 6); das find eben fo biele ver- 
ſchiedene — des einen Vorgangs, welchen unfer Katechis- 
mus Belehrung nennt. Diefe Bezeichmn er ift ganz EN 
und biblifh. Ser. 4, 1. Hof. 14, 3. 1, 16, 18. 
Röm. 6, 17. 18. 

Die Bekehrung tft, wie wir ſchon oben in Frage xLur gefehen 
haben, eine Frucht des in uns wirffam gewordenen Todes Chrifti — 
eine Wirkung Gottes, ‚bet der wir ums lediglich paffiv verhalten. Es 
ift ein verderblicher und durchaus unbibfifcher Wahn, der Menfch wirk 
im Werfe der Belehrung irgendwie mit. ine folche ſtöß 
das Fundament des Heils in Chriſto geradezu um. Jerem — 
9 WR — —— Ent ang dat 

rınzip der Belehrung n dieſer t wird an Stelle 
von ihr nicht gehandelt. Diefelbe wird vielmehr hier in kn Fort: 
ange ihrer febendigen Entwidlung, im ihrer Gen. 19, Ent 
Faltung im Menfchen und feinem Leben betrachtet. a 1 Di 
Peter ſtellt fich hier in dem — * * Araft der ner 
Mensch in Wirkung des heil, Geiftes, ti des Se 
ftorbenen und Auferftandenen, — heran J — tun bi 
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Achten wir darauf, wo bi er Fortgan anhebt, anjest und 
wohin er ftrebt, jo fünnen —— die } Betehrucn bejtehe in zwei 
cienun F RT. 1 Rn. 611 7,& Cine 3 
erftehung des neuen Menſchen. 

554, 22-24 Col. 3,5 \ 


Der alte 3 * eben unſere vom erſten, alten Adanı her⸗ 
ſtammende, verdor J Reg — fleiſchlich und unter die Sünde 
erlauft iſt. Epheſ Det alte Menſch iſt jener Leib der 
ht näße em Yan (3 sn ener vb. des Todes (Röm. 7,24), 
3 p eben a nennt den alten 
Tödtung deſſelben 
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possunt et amor partim lueis partim tenebrarum. ——— 
est cordis duplieis, 1. non serio et ex charitate facere, 2. a 
velle, alia nolle. Ps. 32, 2. *) 

Die Belehrung bleibt unfer ‚ganzes Leben hindurch unvollkom⸗ 
men, weil der alte Menſch erſt mit dem Ablegen des Leibes der 
Sünde und des Todes ganz ertöbtet wird. - Derjelbe wird wohl ge- 
frenzigt (Röm, 6,6. Sal, 5, 24), feine Glieder und Werke werden 
getöte (St 3,5 Röm, 8, 13), aber er A jtirbt daran wicht. 
Darum lebt und wirft im den läubigen nicht bloß der neue Menſch, 
fondern auch der alte De, en felbft den Alafien viel Noth 
und Leid bereitet, Röm. 7, 14. 18, Gal, 5, 1 &or.. 18, 9. 
Bf. 19, 13. Röm. 8, 5. 6. Apol 22, 11. Mark. g 24, 

Ein treffliches Wort ſpricht Calvin über dieſen evangelifchen Lehr- 
punft. Atque haec quidem instauratio, fagt.et, non Uno mo- 
mento, vel die vel, anno impletur, sed per continuos, imo et 
lentos interdum profeetus abolet Deus in electis carnis Cor 
telas: repurgat eos sordibus, sibique in templa conseerat, sen- 
sus eorum Omnes ad veram pur tatem renovans uo se tota 
vita exerceant in poenitentia? sciantque huie m en 
nisi in morte esse finem. **) Aeußerſt beherzigensiwerth if, was an 
diefev Stelle dev große Lehrer weiter über die Siinden der Wieder⸗ 
geboruen gegen die Wiedertäufer und die Katharer, vom —* bis 
zum Rab ie Paragraphen, jchr eibt. 

Die Fragen von der Belehrung und Buße hat ben eifrige 
Ba * heilt, als neologiſch und verwirrend, weil ſie des 
laubens nicht gedähten und. doch ohne Glauben — 
Buße vorhanden ſein fönne, Allein er ſollte wohl bedenfen, die 
Urſache uud die Stücke eines Dinges noch lange. nicht daſſelbe rar 
Weil num aber durchaus io die Frage aufgemorfen it, woher die 
Belehrung zu Gott in des Menfchen dert entjtehe, Ionberh in Leiden 
Stücken die Befehrung beftehe, oder was die — nfihf 
jet, fo wird ganz matiirlich im der Antwort ‚much wicht die U 
Sondern die öhtng des alten und die Ka Rz: 








Menſchen gemeldet, da biefe — die ganze ga 
begreifen und aus einem wahren Glauben hervor 
Belehrung nur aus wahren Glauben ——— ud not, 
wendig daraus hervorgehe, lehrt der —— ur, er: 
jelbe jagt Adi role AU a des Kae: — | 

Freude in durd) — he 
vor, wir folten darum Kerr  Rrfe Yin, — w 

aus ſeinen Früchten gewiß 
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Lehre von der Belehrung des Menſchen zu Gott, als die nad) dem 
Zeugnig des Apoftels zun Hebr. am 6. auch darzu gehöret, aufs kürzeſte 
und einfältigfte und nicht allein nach der Meinung, jondern auch jovtel 
möglich mit den Worten der Apoftel zu fegen. 

„Der Widerleger gibt dem Katechismus ſchuld, er bejchreibe die Buße 
nicht recht, denn er vermifche fie mit der Erneuerung des Menjchen, 
ja auch mit den guten Werfen. 

„Der Katecdyismus braucht das Wort Buße gi die ganze Befehrung 
des Menfchen von feinem jündlichen Leben zu Gott. Und ift nicht 
allein in der Kirche, fondern auch in der heil. Schrift alfo zu reden 
gebräuchlich. Als Matth. 3 reden Yohannes der Tänfer und Chriftus 
jelbft alfo: Thut Buße, denn das Himmelreich iſt herbeifommen. 
‚tem, Luc. 24: Chrijtus mußte predigen lafjen im feinem Namen 
Buße und Bergebung der Sünde; und an vielen Orten, wie männig- 
lich befannt: ift. 

„Daß er weiter fagt, der Katechismus vermifche die Buße mit den 
guten Werken, daran thut er ihm Öffentlich Unrecht, wie der Katechis— 
mus für männiglic; erweifet. Erſtlich damit, daß er unterſchiedlich 
zum erſten von der Bekehrung, darnach von guten Werfen jaget. Und 
zum andern, daß er aljo redet von Auferftehung des neuen Meenfchen, 
Sr fie jei eine herzliche Freude in Gott durch Chriftum, ımd Luft und 

Lieb haben nad) dem Willen Gottes in allen guten Werfen zu leben. 
Ailhie unterjcheidet der Katechismus ausdrücklich und mit gutem Be— 
dacht die neue Neigung, Luft umd Lieb zum Guten, im Herzen durd) 
den heil. Geift erregt, von den guten Werfen, die aus ſolcher Neigung 
ae F Hai Worten Johannis des Täufers: Thut rechtſchaffene 

er Buße. 

„Sein Grund, damit er die irrige Vermiſchung der Buße und Be— 
— will beweiſen, iſt dieſer, daß die Buße für der Rechtfertigung 
gehet, die Erneuerung erſt hernach a or Dieß möchte einen Schein 
| ‚wenn der Katechismus von Cains und Zudas und anderer 

en Buße wollte reden, die fich ftellen, als wären ihnen ihre 
Siümden leid, und find ihmen doc) eben leid, wie dem Teuf el Die 
zes Weil er aber von hriftlicher und wahrer Buße, als ** 
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den Schreden für der graufamen Strafe und Haß und Grimm wider 
Gott und fein Gericht in den Ungläubigen, lehret uns die Schri 
jelbft unterfcheiden, wie Paulns redet von göttliher Traurigkeit, die 
eine Neue wirfet zur Seligfeit und von Traurigkeit der Welt, die den 
Zod wirfet. Ä 

„Auch will er dem Katechismus nicht zu gut halten, daß er dieſe 
zwei Theile der Befehrung fett, die Abfterbung des alten und Aufer- 
jtehung des neuen Menfchen. Ob aber dieß nicht den heil, Geift mit 
allen jeinen Propheten und Apofteln in die Schule führen heiße, geben 
wir allen Chriften zu bedenfen. Denn ja diefe Thetlung der. Befeh- 
rung nicht von denen erfunden, die den Katechismus: gefchrieben, oder 
neulich in der Kirche auffommen, ſondern bei dem heil, Apoftel Paulo 
und in der ganzen Schrift gemein ift, welche einfältiglich, alfo von 
der Befehrung des Menfchen redet, daß wir ums die erfannte Sünde 
von Herzen leid laſſen fein, nicht allein Schmerzen tragen nm unferes 
Berderbens willen, ‚wie die Gottlofen, ſondern darum, daß wir. ge- 
fündiget und wider Gott gethan haben, auch wenn wir gleich) nimmer 
jollten darum gejtraft werden, und derhalben der Sünde Feind wer- 
den, und begehren diefelbe zu meiden: hinwiederum aber: in dieſen 
Schmerzen nicht verzweifeln, jondern durch den Glauben‘ zu Gott ung 
wenden, als zu unferm Vater und mit gewiffer Zuperficht ad 
von ihm Bergebung begehren, und Gnade finden nach feinem W 
zu leben, und Luft haben zum Guten, wie zuvor zum Böſen. Diefe 
Belehrung muß in diefem Yeben anfangen, umd währen und: zunehmen 
bis aus End, denn fie in diefem Leben nicht volffommen wird... 

„Der Haß. des Böen und Lieb zum Guten ohne Zweifel ein Werk 
Gottes und Gab des heil. Geiftes ift, und wir ganz willig. bekennen, 
daß wir nicht che und auch nicht ferner. der Sünden abjterben und 
der Gerechtigkeit leben, denn_durd) den Geift Gottes unfer alter Menfd) 
in uns. getödtet und der neue lebendig gemacht wird. Darum auch der 
Katechismus bald im Anfang jaget, daß wir dermaßen verderbt find, 
daß wir ganz und gar untüchtig find zu einigem «Guten, und geneigt 
zu allem Böten, e8 fei denn, daß wir durch den Geift Gottes wieder⸗ 
geboren werden. Dazu weil der Widerleger. den: Kate & Cal 
vinijch nennt und aber männiglich nicht unbewußt, daß eben Calvi- 
nus jo heftig als jemand darüber ftreitet, daß die ganze 
des Menjchen und alle ihre Früchte, Werk und Gaben: des heil. 
find, jollt er billig feiner Worte bas eingedenk fein, da er alſ 
uns reden wollte, gleich als wir deiner leugneten. Derhalben : 
der, Sprud) Pauli zun Eph. 2: „Wir find fein Werf, fen: 
Chriſto Jeſu, zu guten Werken, zu. welchen Gott ung | zuvor 
hat, daß wir darinnen wandeln ſollen“ — garnicht wider uns iſt, 
weil, wir, nicht allein die Buße oder Bekehrung, ſondern auch 
gute Werke, Werk und Gaben des je. Seien ereunan, 
der. heil. Geiſt nicht aljo den Menſchen beweget, ‚wie ein; „Stein“ 

— a Anti Brad ah ICHS | * 

5 Hiemit zielt Urſinus auf die bekannte lutheriſche, in der Concordienformel | 
Se ee | 

as „S a und. Stein“ im; tfe ber Belehrung. Er dh Zu Eu ns 
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beweget wird, Denn beides gewiß ift, daß wir weder Buße, noch irgend 
eine Frucht der Buße können thun, es ſei denn, daß der heil, Geiſt 
folhes in ums wirfe und daß er die, fo zu Berftand jind kommen, 
aljo — daß ſie ſich zugleich willig Gott ergeben, wie geichrieben 
jtehet Ser. 31: „Bekehre mich du, jo werde ich befehret; denn du Herr 
bift mein Gott; da ich befehret ward, that ich Buße, denn nachdem 
ich gewitiget bin, ichlage ich mich auf die Hüfte“, Fein zun Röm.8: 
* durch den Geiſt des Fleiſches geſcheffte tödtet, ſo werdet 
eben‘ 


Frage ICH 


Bou den guten Werfen, 


Die Hauptäußerungen der Dankbarkeit des Erlöjten find alſo die 
guten Werfe und das Gebet... Wir jhreiten zur Erörterung des 
erſten dieſer Stüde. 

Was in Wahrheit „gutes Werk“ zu heißen verdiene, bejtimmt 
der Katechismus dadurch, daß er die Quelle, die Richtſ Önur und 
dag Er deſſelben be — 

us wahrem Ölauben‘ gehen die wirklich guten Werte her- 
vor. Es ift ja der Glaube und nichts anderes, was in den Werfen 
der Liebe thätig ift. Gal. 5, 6. 1 Theji. 1, 3. Was die Kinder Gottes 
in guten Werfen zu leijten haben, wird zufammengefaßt als Gehor- 
1a des Glaubens. Röm. 16, 26. Ohne Glauben ift es unmög— 
ich etwas Gottgefälliges, ein gutes Werk, zu thun (Hebr. 11, 6), und 
9* nicht aus dem Glauben geht, das ift Sünde, Röm. 14, 23. Der 

Y —18* in Chriſtum iſt es ja auch, der uns heiliget und alle 

e und Erfolge der Heiligung verleihet. Apg. 26, 18. 1.Cor. 1,30. 

„der durch den Glauben in uns iſt und wirfet, hat eben durch 

en, das Ir Werk in uns angefangen und vollfüühret es auch durch 

6. Gott wirket in dieſer Weiſe in uns das Wollen: und 

J — nach feinem Wohlgefallen. Phil. 2, 12, 13. Der 

Gott, des Friedens, welder ausgeführet Hat don den Todten den großen 

Dirten ‚der Schafe, durch das Dlut des ewigen Teftaments, unſern 

De — may“ ung fertig in allem guten Wert, zu 

jur ‚einen (len > Icafft in ung, was vor ihm gefällig. u 

wer durch ‘den Glauben in Chriſto ift und 

| — — Mus: bee bei rn Ohne Ihn 

können! wir nichts thun. Sf, 16, 5. n Ihm kommt all unſere 
44, 9. B ‚Sal. 2, 0; Rom. 8,12 — 

icht ſchnur Werkes, das gut fein "oil, muß das 

ottes "die Webereinftinimung eines Werfes mit 

—— und — —— eben ® einem 

ER der. Herr allein, nicht aber: der Menfch, noch überhaupt 

Greatur, kann die Regel des Guten und Ihm Gefälligen vor- 

uns; in feinen. Zehn Geboten‘ vorgeſchrie⸗ 

2%, a Wis Nous. bald sur sim“ son Idoot guu 
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Dieſer göttliche Wille des Geſetzes fordert nicht nur einen äuß er⸗ 
lichen, jondern zugleich einen innern, aus bem gläubigen Herzen 
hervorgehenden Gehorſam. 1 Sam. 15, 22. 23. Dem Herrn ift das 
Volk ein Gräuel, welches Ihm nur äußerlich zu gefallen trachtet, Ihm 
nur mit feinem Munde nahet, Ihn mit feinen Lippen chret, während 
jein Herz ferne von Ihm iſt. Er verwirft ihr Thun, da es auf 
Menjhengebote gegründet iſt. Matth. 15, 8. 9. Bon ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüthe jollen 
wir Gott lieben und Ihm dienen. 5Wiof. 6,6; 10,12. Matth, 22, 37. 
Die Gläubigen danken Gott, dag fie durd) den” Glauben von Herzen 
gehorfam find. Röm. 6, 17. Ihnen gefällt Gottes Gefeg nad) dem 
inwendigen Menfchen. Röm. 7, 22. Auch die ſogenannten Adia— 
phora haben die ganz ſichere und ftrenge Richtſchnur zu beachten, daß 
ſie nicht wider die Liebe des Nächſten und ſeine Erbauung gerichtet 
ſein, mithin kein Aergerniß geben dürfen und auch von dem Schein des 
Böſen und Anſtößigen frei ſein müſſen. Auch das Unbedeutendſte 
unſeres Thuns darf Gottes Ehre nicht zu * treten, ſondern muß 
im Einklang mit ihr ſtehen. 1Cor. 10, 31—33 

Das Ziel der guten Werke tft Gottes Ehre. An unferm Leibe 
wie an unjerm Geiſte haben wir als theuer erfaufte Glieder Jeſu 
SIR Gott zu preifen; denn fie find auch beide Gottes Eigenthum. 

r. 6, 20; 10, 31. Unfer Licht des Glaubens follen wir leuchten 
iaffen vor den Leuten, damit fie im Hinblick auf die Frucht dieſes unjeres 
Glaubens, die guten Werke nämlich), den Bater im — ji 
Matth. 5, 16. Beim Propheten fpricht der ewige Gott: 
euer Vater, wo ift meine Ehre”? Mal. 1,6. Schon bei 2 Yofrkı ift 
geweifjagt, daß der Herr Jeſu kommt und wirket, damit Bäume der 
Gerechtigkeit, Pflanzen des Herrn zum Preife werden möchten. 
sef. 61, 3. Die im Haufe des Herrn gepflanzet find, bie da — 
in den Borhöfen unferes Gottes, nämlich die im Glauben J— 
welche durch den heil. Geiſt wachfen gleich dem 
verlündigen eben durd ihren Wandel, durch ihr G 
die Ehre ihres Gottes, Pi. 92, 1: 376, er 

Zur jhärfern Hervorhebung ‚der ſchon angegebenen R chtſchuur, w 
des ſchon bezeichneten Zieles ſetzt der Katechismus noch Wor 
hinzu: „und nicht die auf anf Gutdünfen ober = { 
fagung gegründet find“. Col. 2, 8. 18. 22. 23. 

Die Werke der noch Unbekehrten, die ſogenannten Zug 
Heiden verdienen den Namen „guter Werte“ keineswegs, — 
aus den Glauben konunen, noch auf Gottes Ehre gerichtet find und 
Sue Werte ap deu Uniepien ir pen 

e e en efehrten g 
den Trieb, noch die Kraft der guten —* den ae 
Schöpfer des Guten in ung, * —— * 
wc 18. Joh. 14, 17. 3, are The 
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des Fleiſches fein Leben umd fein Werk hat; Was von diefem etwa 
allein ausgehet, af auch in ihmen. in Feiner Weife gut, manchmal 
durchaus böſe. as Lediglich vom neuen Menfchen ausgehet, das ift 
natürlich auch durchaus gut, wie der ſchwache Glaube, us —* gewiß 
nicht Theil falſch oder böſe genannt werden darf. In dieſer und 
ähnlicher Hinficht gilt das Wort 190h. 3, 9: —** Jeglicher, der 
aus Gott ur it, der thut nicht Sünde, den fein Same bleibt 
bei ihm, und kann nicht fündigen, denn er ift aus. Gott geboren“, 
Nach Ein are der Socintaner ift es da und dort Mode ge- 
sie göttlichen Norm für das Leben der Erlöften, 
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Frage ch — All. 
Vom Gejet. 


I. Meber Eintheilung und Verſtändniß der Dehn Gebote Gottes überhaupt und 
das Verbot der Bilder insbefondere. 

Weil Gott in diefen Geboten fein ganzes Geſetz —**8 auch ein 
jedes ſeine eigene Lehre und Weiſung gibt, ſo hat ohne Zweifel keine 
Creatur die Macht, etwas dazu oder davon zu thun. 

Wie aber dieſe Gebote recht einzutheilen oder zu zählen ſind, iſt 
bei Auguſtinus zu ſehen. Auch. vor Zeiten ſchon waren darüber 
zweierlei Meinungen. Einige haben in die erjte Zafel drei, und in die 
andere fieben gefett, und das Gebot von Verehrung des einigen. Gottes 
und von den Bildern für eins und fin das erjte gerechnet; das letzte 
aber, von der Yuft, im zwei Gebote getheilt, Die Andern haben in 
der erften Tafel vier, in der andern ſechs Gebote, und das Gebot von 
den Bildern für das zweite, das von der Luft aber für eins und für . 
das letzte Gebot gezählt. Jetzt ift die Frage, ob unter den: zwei ange- 
deuteten Theilungen, die erjte oder die andere, welche der Katechismus 
braucht, die bejjere und richtigere je. Man behauptet nun, der Spruch 
von den Bildern jtimme als eine Erflärung, und jet ganz; und gar 
einer Meinung und Lehre mit den vorhergehenden Worten : Du ſollſt 
feine andern Götter haben neben mir.“ Dagegen aber hoffen wir, mit 
gutem Grunde, darzuthun, daß man mit der Theilung, die man verthei— 
digt, eins unter dem göttlichen Geboten ausläßt, weil man zufammenzieht, 
was die göttliche Weisheit unterfchieden, und von einander trennt, was 
Gott jelbjt zufammengefügt hat. Deun diefe zwei Theilungen fönnen nicht 
zufammen -bejtehen. Deßhalb, wenn wir beweifen, daß die Theilung 
der erjten zwei Gebote recht und gründlich jei, jo folgt, daß das letzte 
von der. Luſt, für eins muß gerechnet werden. Die Theilung der erſten 
Tafel in vier Gebote, welche der Katechismus braucht, halten wir für 
richtig, und zwar. aus folgenden Gründen, Fu u 

Erjtens, weil Gott jelbjt jagt, daß diefer: Gebote zehn find, fo R 
ohne Zweifel ein jedes Gebot ein unterfchiedener und bejonderer 
jein. Nun find aber die Gebote von der Verehrung: des einigen Gottes 
und von den Bildern, jedes in einem eigenen und befonderen, Dagegen 
aber das Gebot von der Luft in einem: Vers: oder Spruch vom Gott: 
jelbft verfaßt und geſchrieben, wie der. hebräiſche Text aüsweiſet. Deß⸗ 
halb, weil eine diefer Xheilungen-behalten werden muß, und 
ſcheinlich iſt, daß Gott im dieſer kurzen Summa feines: Geſetzes € 
Gebot in zwei Verſen wiederholet, dagegen zwei Gebote in einen Bers 
habe zuſammengeworfen, ſo folgt, daß nicht das Gebot von der fi 
zwei gezählt, ſondern das Gebot von den Bildern von dem erſten unter⸗ 
ſchieden werben folle, wie. fie Gott unterſchiedlich geſezt hat. 

Zweitens ift aud) darüber fein Zweifel, daß, weil es zehn € 
jind, nicht eins zweimal wiederholt, fondern ein jedes eine be 
und von dem andern umterjchiedene habe. Nun fi 
Gebote von der Verehrung des einigen Gottes und von 
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I einerlei, fondern merklich unterfchieden; das Gebot aber von der 
— und einerlei Lehre, was wen zu beweifen ift. Ener 









erfennt 
De lt im erften Gebot, daß man ihm fiir. Gott 
2% — diene. Wir —* 2. B. Kön. 17, 


ten heidnifchen Römer , von denen Zertulianns 
| ben wahren Sek ug der Zahl ihrer Götter ausge- 
E eehrt fein will. Alſo wird dieſes —5— 
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| mit ham : Sfrael aus 
ten gefül ee dann, saß fi) das Bolt Cote hie 
der die närri a wo bie be 
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werf getrieben wird, fo hat Gott, wie er in andern Geboten, unter 
bein Namen der gemeinften oder gröbten Lafter, auch die andern, die 
diefen gleich und verwandt find, als unter deut Namen des Tod 
Ehebruchs, Diebftahls, alle unrechte Beſchädigung des Nächften an Yeib 
und Gut, und alle a fa verbietet, alſo auch. unter A Namen 
der Bilderverehrung alten falſchen und erdichteten Gottesdienft in Jain 
Gebot verboten. Denm wie die —— ——— 


aber will der wahre Gott keineswegs gedient haben, ſondern will 
ernftlich, daß er und fein Volk mit rechtem, von ihm a 4 
— von allen Götzen und Götzendienern unterſchieden werde, 
Defßhalb fett Er ausdrücklich nach dem Verbot der 
das Verbot des Götzendienſtes. Auch wird dieſes Gebot. an 
Orten alfo erklärt und von dem erften unterfchieden. Im 2 B 
8. 34 ftehet erft das Gebot: Du follft feinen andern. Gott anbet * 
und nach vielen Worten wird erſt das Gebot hinzugeſetzt Du 

dir keine genoffenen, Götter machen. Dann im 52. ——— * 








—— — die Gögendiener ihren Gbhen 
da er fpricht: Ihr. Follt dein Gern einem Gott 
dern an dem Ort, den ber Herr euer Gott 


-KYalf 
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der Gras ift (Pf. 106, 20). fgleichen auch Jerobeam einen neuen 
Gott und eine neue Weife dem Gott Iſraels zu dienen, mit feinen 


e7 
= 
= 
= 
= 


zum Gottesdienst zu machen oder zu haben, und alle dem Gottesdienft 
liche Arbeit am Sabbat zu thun, und dann zur Erklärung etliche 
ie man folfe fich fein Bildnik, weder himmliſcher noch irdi- 


——— Gebot alle Luft umd Begi —* ee 
ce alle wider v 

Gebote verbieten. Er zählet etliche Beifpiele ſolcher —— — 
des Nächſten Haus, Weib, Knecht, Magd, Ochs, Eſel, und ſetzt dann 
2 ginn dein —— worin die vorhergehenden und 
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en ar daß man wiſſen und bedenfen möge, daß unfer Gegen- 
der —— Meinung ſtehe, wir aber hierin der alten rechtgläu— 
Sc eifpiel für uns haben, und deßwegen alle berühmten alten 
Schriftſt iu } ung von dem Gegentheil verdammt werden in 
jo wollen wir etliche Zeugniffe derjelben anzeigen, da fie die sehn 
bote aljo wie der Katechismus zählen. 
Erftlich ſetzen fie fo) die zwei berühmten und glaubwürdigften often bi 
fchen re Joſephus und Philo. Denn Diss jprit 
- erfte Gebot fei, daß man allein dem einigen wahren dienen le: 
das — daß man fein Bildniß verehren ſolle; und das zehnte, 
man nichts Fremdes begehren folle. Philo aber fchreibt in feiner Aus 
[egumg der zehn Gebote, das erjte Gebot lehre von dem göttlichen —* 
d. h. welches der „mabre Gott jei, den man ehren folle; das 
von feiner Ehre, d. h. wie man ihm dienen foll; das dritte von 
Namen, - An einem andern Orte fpricht er nod ausdrücklicher: „ 
andere Gebot redet von allerlei —— und gefchnigten — un 


‚Af 
ll i 
beren nit wen, Ka, find, die — 
en jo im erften Theil ſein 


zu verehren ſei; das zweite, daß man Feines 
ind derhen foll; daS Britt, daf, man bei dem. 
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wider deinen Nächften; du ſollſt Nichts begehren, was deines Nächſten 
ift. Der andern Theilung aber gedenft unter den rechten, alten Schrift- 
ftellern faft Niemand, als Auguftinus an einem Ort, und zwar mehr 
nach anderer als feiner eigenen Meinung; denn daß er die erfte Thei- 
fung für die richtige hält, zeigt er deutlich an andern Stellen, befonders 
da er fpricht: Du follft feine andern Göttern haben neben mir, das ift 
das erite Wort oder Gebot. Darnad) fett er für das zweite: Du ſollſt 
dir fein Gleichniß machen, und nachdem er die are zwei aufzählt, 
befchließt er die erſte Tafel jo: dies find die vier Gebote von den zehn, 
die eigentlich Gott angehen. In der andern Tafel, fagt er, ift das 
legte umd zehnte: Du ſollſt Nichts begehren, was deines Nächften i ft. 


So fiehet denn Jeder, daf die Eintheilung, bei welcher der Kate— 
chismus bleibt, die richtige und alte, und nicht allein bei dem jübifchen 
Volk, fondern auch bei den Chriften, im der erften, mit Irrthümern 
und —— noch unbefleckten Kirche, geweſen iſt, und erſt hernach, 
da die Lehre und der Gottesdienſt zu ſinken und verdunkelt zu werden 
anfingen, durch beſondere Liſt des Satans, das Verbot des Gotzenwerks 
und —2* Gottesdienſtes, den Leuten aus den Augen gerückt, und 
endlich aus den Geboten Gottes ausgethan wurde, 


Die Worte: „Ich bin der Herr dein Gott, der dich aus Egypten 
eführt hat“, find nicht ein Gebot, fondern vielmehr eine Vorrede und 
ngang der zehn Gebote, darin Gott mit Erinnerung an feine Wohl- 
aten und — — ſein Volk ermahnt, ihm allein als ihrem 
ott zu dienen und willig in allen folgenden Geboten gehorſam zu fein. 
Daß dem ep fei, bezeugt Gott in Mofe felbft an vielen Orten, be- 
fonders im 4. Buch Kap. 25—27, wo er etliche Gebote nad einander 
wiederholt, und zu jedem das Wort: Ich bin der Herr euer Gott, als 
eine VBermahnung zum Gehorfam inaufeht. Wenn man auch fagen 
wollte, obwohl folhe Worte an fich e ft fein Gebot find, jo folge 
dennoch das Gebot daraus, daß man diefem Gott dienen folle, jo it 
dies doch in den folgenden Worten begriffen: Du folljt Feine andern 
Götter neben mir haben; und wirde alfo das erjte Gebot in das 
andere fallen; denn wer fich allein dienen heißt, der will auch, daß 
man diene. Diefe Erinnerung haben wir zum Unterricht der 
Ein en thun wollen, durch welche die Jugend nicht irre gemacht, 
wie das Gegentheil einwendet, fondern in gründlichen Verſtand des 
Sottesdienftes auferzogen wird; es hieße denn diefes irre gemacht, wenn 
Jemand von irrigem auf rechten Weg gewiefen wird. 

Es find vom G der Bilder befonders diefe drei Fragen zu 
beantworten: 1. ———— von Gott irgend A * 
ſollen. 2. Ob man die Bilder der Creaturen zum Gottesdienſt brauchen 
möge. 3. a in den Kirchen haben folle dazu, daß fie 
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58. Mof. 4, wo Gott nicht allein verbietet, durch irgend ein Bild- 
niß oder Gleichniß einer Creatur, ihm abzubilden, ſondern auc) die Ur- 
fache diefes Verbotes dazuſetzt, daß der Herr auf dem Berg Horeb, wie 
er fich feinem Wolf offenbarte, mitten aus dem Feuer mit ihm geredet, 
und fie feine Stimme gehört, aber fein Bildniß noch Gleichniß geichen 
haben. Desgleichen ermahnt Gott das Volk, Yei. 46, faljchen Gottes- 
dienft zu meiden, mit den Worten: Nach wen bildet und wen ber- 
ig ums mich denn? Gegen wen mefjet ihr mich, dem ich gleich 
ein folle 
Dazu müffen auch alle recht Dentenden befennen, weil Gott ein 
geiftliches, unendliches, nicht allein mit Augen, fondern auch mit Ge⸗ 
danken unbegreifliches Wejen ift, ihn zu. malen oder abzubilden, un- 
möglich ift. Weil die Gemälde. umd Abbildungen nichts anders, als 
fichtbare Worte find, jo würden ebenfowohl die göttliche Majeftät, wenn 
man fie durch Bildniffe bedeuten will, verunehret und verkleinert, als 
wenn man een ga von ihr redet. Weil Gott fo oft in feinem 
Wort bezeuget, daß er mit leiblichen Augen weder gefehen werden Fünne, 
noch fein wolte, fo ift offenbar, dag alle fichtbaren, von Menſchen er- 
dachten Abbildungen feinem Willen widerftreben. Darum werden aud 
etliche weife Heiden von. den alten chriftlichen Schriftitellern darin ge- 
fobt, daß fie nicht wollten, daß Gott in menfchlicher oder anderer Geſtalt 
abgebildet würde. Denn obgleich Etliche fich damit entfchuldigen wollen 
daß fie deßhalb nicht meinen, Gott hätte eine ſolche Geftalt, wie e 
gejchnitt oder gemalt wird, fondern die Bilder ſeien nur Erimmern ge 
und Bedeutungen des unfichtbaren Gottes, fo ig f he 
der viel Teich 









r 
daß folches vor Gottes Wort nicht gilt. Da folhe B eichte 
als andere in Mißbrauch gerathen, fo ift wohl zu merfen, daß Feine 
Creatur im Himmel umd auf Erden Macht hat, ein Zeichen zu machen, 
oder zu dichten, dadurch Gott abgebildet werde. Darum jollen wir be 
der DR des Wpoftels bleiben, die er, . 17, nicht allein aus 
dem Geift Gottes, fondern auch aus natürlichen Verſtand gibt, und 
uns von allen, mit Händen umd Gedanken gemachten Abbildungen Gotte 
abmahnet, da er fpricht: „Wir folfen nicht meinen, die Ge | 
Gedonten gemastr  Desgleich Ne ai He 
edanken gemacht.“ Desgleichen ſpricht au 
ben, daß Chriſtus fit | 
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Auf die andere Frage iſt noch leichter und kürzer zu antworten, da 
a nicht —X An hype und Bilder, (A bee auch Salt ni 
ei denfelben anzubeten oder zu berehren, abgöttiſch und verboten 
ir chon gezeigt ya und viele Stellen der heil. Schrift, ſammt 
ln ve recht unterwiejenen Chrijten bezeugen. Auch bie Geguer jelbft 
m auch jie jagen, die Bilder feien verboten, infofern 
* au ———— — werden. 
as aber die dritte Frage betrifft, ob man die Bilder Chriſti und 
der Heiligen in die Kirchen Toben, oder darin behalten folfe, können wir 
es mit ie Gegnern nicht Halten. Die Ertlarung des Verbots der 
Bilder, d en. ud das Land, fir welches der Katechismus ge- 
ichrieben Es Urſache egeben diefer gemeinen Rede, daß die 
* a je I — der Laien ——— ſollen, Para ae Un- 
eingeriffen, und no nigt wird, für u ge- 
denken, Dies deutet der Gegner dahin, als Kl der Baterhienus 4 
fe Bilder unter den Chriften — er ram „ eulich 
md ernft für die hölzernen und ſteinernen Heiligen hen, 
Bang denfen fönnte, er hätte Hoffnung, u ‚iin Tode 
| Hgg gefetst * — Damit nun der unge 
fönne, was Hierin d Ye ort gi 
ie gie ir hr Uri en angeben, warum wir meinen, da 
im Willie ülderwerf aus den Kirchen zu thun, 
ad Fa : bes  Srgnens bejehen, wontit er es darinnen 
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in Kirchen, Kapellen und dergleichen Orten haben folle. 


bedenfen, daß Gott gebietet, alfe die Bilder abzuschaffen, | 


ondern hen mb, berg) hei 
— Be BE j er 
— weil fie darin in gräufichen Mißbrauch; ge- 
iftorien und das N an Vaoapſt 1 i 
Meinung in die Kirchen gef 

P ergießen verfochte 
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dern jagen, aus heidnifcher Gewohnheit, die Verjtorbenen zu ehren, 
find fie in die Kirche gekommen. 

Es darf ſich Niemand diejes Willens, Gottes, noch diefes Miß— 
brauch der Kirchenbilder wundern, der nur bedenfen will, daß die 
Kirchen der Chriſten dazu verordnet find, daß darinnen Gottes Wort 
gelehrt, er angerufen, und Öffentlicher Gottesdienjt gehalten werde, die 
Bilder aber keineswegs zum Gottesdienſt gebraucht werden jolten. 
Deßwegen will fie Gott nicht allein an diefem Ort, jonderlid) nachdem 
fie einmal _zur Abgötterei gerathen find, eben jo wenig und noch viel 
weniger haben, als die Käufer und Verkäufer zu Jeruſalem, ‚zu denen 
Chriſtus jagte: Wiein Haus ift ein Bethaus, ihr aber habt eine Mör— 
dergrube daraus gemacht; da er ohne Zweifel viel weniger will, daß 
aus den hriftlihen Bethäufern Gögenhäufer, ald Kaufhäufer gemacht 
werden, wie auch Paulus jprit: as hat der Zempel Gottes für 
eine Gleichheit mit den Götzen? Weil fie auc feinen Nugen, noch 
ordentlichen Gebrauch dort haben, jo kommen fie viel leichter als an 
andern Orten in jchädlichen Mißbrauch, denn der Nugen, den fie in den 
Kirchen gejhafft hätten, hat ſich nod) nie gezeigt, wird aud) von feinem 
glaubwürdigen Schriftjteller oder Zeugen gemeldet. Der mannigfache 
große Schaden aber, den fie gethan haben, wird jo viel von allen 
Chriſten beklagt, und ift jo offenbar und am Tag, daß Niemand leug- 
nen fann, daß nichts Anders daraus entjtanden jei, als Berfälichung 
rechter Lehre und ee, DBerführung und Betrug der Einfäl- 
tigen und Räuberei des umerjättlichen Geizes der Mönche und Pfaffen. 
Deßhalb mag Jeder bedenken, ob nicht der Wahrheit ebenjo unähnlic 
ift, daß diejenigen, die das Bilderwerk in den Kirchen vertheidigen, dem 
vielfältigen Gräuel, der daraus erwachſen, von Herzen feind find, 
als a ee un üchtiges — von Herzen haſſe, der die unzüchtigen 

en und handhaben wollte. 
ei guten —— würden * ſolche Leute einer gottſeligen, ihrem 
von Gott auferlegten Amt genug zu thun, begierigen Obrigteit geben ? 
Jam was der Obrigkeit zur Rettung und Erhaltung rechten Gottesdienjtes, 
zu möglicher Abwendung aller Schmad) chriftlicher Religion und 
er bon Gott in jei, was aud) vor Zeiten löbliche, gottliebende 
! — in de Arten gethan, bezeugen die heil. Sant und Ge- 
—— ee io darin diefelben befonders ange— 

Sie ren, m Ehe und hetipem Gier, SRde Di vu 
tel vorgejtelli em Eifer, 

; ‚ zerjtörten, was und Nachtheil des göttlichen 
— Bel aber Te ——— von Dienjchen erfunden und gefite 
leider mehr bie — 
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des rechten Gottesdienjtes abzuthun, der in der heil. Schrift q 
wird ? Denn der Widerleger will mit der ehernen Schlange, die 
in der Wüfte aufrichten hieß, erhärten, daß man die Bilder in bie 
Kirchen ſetzen und auch darin behalten möge. Warum follte aber aus 
dem Beifpiel des Königs Hisftas, der eben diefe Schlange, nachdem 
die Kinder Iſrael ihr geränchert und Abgötterei damit getrieben ‚Hatten, 
zerftieß, nicht ſowohl und noch viel mehr folgen, daß man die Götzen, 
die zu der papiftifchen Abgötterei gerathen find, aus dem Weg räumen 
ſolle ? Sonderlich weil die Schlange durch Mofen auf Befehl Gottes ge- 
macht wurde, ein Vorbild Ehrifti gewefen und ein Gedächtuig der wunder- 
baren Erlöfung von den feurigen Schlangen in der Wiüfte war, und 
dennoch der Geift Gottes in dem Nönig Hisfia —— da ſie in 
Mißbrauch gerieth, nicht verfchonet hat. Die Bilder find aber I 
ja wider Gottes Wort und Gebot in die Kirchen eingeführt ; a 

die Juden mit der ehernen Schlange nicht größere Abgötterei fr 
konnten, als mit den Bildern getrieben worden ift, was auch — der 
größten Gräuel des Papſtthums geweſen, deren ſich ihre Vertheidiger 
jetzt Aa rg müſſen. 

Wir w aber wohl, daß Etliche ſagen, ſie wollen nur die Bil- 
der vertheid gen, verdammen aber den Mißbrauch fowohl, als wir, 
Dies ift aber nichts anders, denn eine vergeblich gefuchte Ausrede, die 
Uebertretung göttlichen Gebots und Unterhaltung der Abgötterei 5 
entfchuldigen. Dieſe Untwort hat in den Dingen ftatt, die von Gott 
zu + geboten, oder fonft ſehr nöthig und nüglic, find. Darin muß 
man jo halten, daß man den Mißbrauch, in den fie gezogen werden, 
fa, die Dinge felbft aber, die nüglich und nöthig find, behalte. 
Die Propheten haben Heftig wider den abgöttifchen Mißbrauch der von 
Gott eingeſetzten Opfer amd Ceremonien gepredigt; desgl 
den Mifbraud) des Abendmahlse an den Gorinthern ı 0 
die göttliche Ordnung aber fleißig zu halten und ‚wieder im ihren 
ten Gebrauch zu bringen, befohlen Sp mag man —— dem = 
der weltlichen Obrigkeit, von Eſſen, Trinken und 
fchöpfen und Ordnungen Gottes jagen, welche Teineswegs um t 
Mißbrauchs willen verworfen, fondern — von — 

Br | 











ſchieden und befreit, und recht gebraucht — 
wir auch heute die Mißbräuche der heil. Sakr n⸗ 
verſtand oder Bosheit, — * — der Sam. ei zerifjer 
as‘ — und die | iſti 
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jo müſſen die zumal unbefonnene und unerfahrne Schiffsleute fein, die 
noch einmal vorfäglich an den Felſen anfahren wollen, daran die 
hriftliche Kirche zuvor einen jo harten Schiffbru erlitten bat, und 
muß Jedermann mit Sirach jagen, daß fie Gefa lieben und billig 
darin verderben. Es fteht einer weifen und wohlregierenden Obrigkeit 
zu, nicht allein Schande und Yafter zu verbieten, fondern auch alle 
Anleitungen und Neigungen zu denfelben, — viel als möglich aufzu— 
heben und hinwe — Wie viel mehr ſollen diejenigen, welche Gott 
zu Hütern und Wächtern ſeiner Kirche geſetzt hat, ſolchen Fleiß und 
Vo brauchen. Daß aber ſolche Gefahr zu beſorgen und fleißig 
u verhüten ſei, hat Gott ſelbſt genugſam damit angezeigt, daß er 
eben Volk nicht allein die heidnifchen Götzen nicht zu verehren, ſon⸗ 
ii —* ganz und gar abzuthun und zu vertilgen ſo ernſtlich geboten 
a fe ine nicht zum Falljtri würden. Daß die verderbte 
atur heute nicht minder zur Abgötterei geneigt ift, als 

wen ker —* an uns die Beijpiele unſerer Zeiten allzufehr gelehrt. 
Daf aber das —— ſo verſtändig ſei, —* ihm keine Gefahr er 

den Gögen fteht, geben wir ihnen gerne zu; a > A olfen au 
wiederum ums nice zürnen, wenn wir nicht all erftändigen 
ehmen, ſondern aud) der Jungen, Einfätigen * Ca Le 

a dem Himmel gehören, Fondertic, weil die Erfahrung I 
daß u hm den angeln Kirchen, nicht allein die von pop itiiden 
ahin kommen, jondern auch viele Einfältige und in 

—— Erzogene, die ſich doch zum Evangelium bekennen, mit * 
gewohnter zeugung gegen die Bilder, den Namen verun⸗ 
ehren und ehriftliche Gemeinde befhämen, zu welchen Sünden eine 
—— Dre welche die Wahrheit verjtehet, mit gutem Gewiffen 


— en die Bilder in den Se are Niemand unter den Chriften 


ing ären, vd Gemeinde , weil 
—— ht allein in — — Troilern Kol ie 
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des göttlichen Worts defto weniger verkehren könne, jo wollen: wir zu 
den angedeuteten noch einige Orte der alten Schriftfteller hier anführen, 
woraus Alle, die nicht Verfälſchung, fondern Erkenntniß der Wahrheit 
fuchen, leicht verftehen können, was diefelben, ſammt der alten, reinen 
hriftlichen Kirche, in diefem Stüd —— haben. 

Es hat Epiphanius eine Epiſtel an Johannes, den Biſchof zu 
Jeruſalem, geſchrieben, welche Hieronymus aus dem Griechiſchen ins 
Lateiniſche überſetzte, weil er fie des Leſens in den lateinischen Kirchen 
werth achtete. F derſelben ſchreibt Epiphanius: „Da wir mit ein- 
ander an den heil gen Ort zogen, der Bethel heißt, —— das Men 
nach chriftlicher Gewohnheit zu jammeln und ich in Dorf fam 
mit Namen Anablatha, und fahe dafelbjt im — ein. Sich 
brennen, fragte ich, was das für ein Ort wäre, und als ich hörte, es 
ſei eine Kirche, ging ich hinein, zu beten. Da Fand ich ein. gefärbtes 
und gemaltes Tuch wie einen Vorhang an der Kirchthüre, darauf war 
ein Bild Chrifti oder eines Heiligen, deſſen erinnere ich, mic) 
mehr. Als ich aber Ir in einer hrijtlichen Kirche, wider den Befe 
der Schrift, eines Menjchen Bild hängen, zerriß ich daffelbe und gab 
denen, die des Orts warteten, den Rath, fie ar olften lieber die Leiche eines 
Armen darein wiclen und begraben.“ wenig Worten f rolgt: F 
bitte dich, du wolleſt den —2* deſſelben Orts ie ea 
den Vorhang empfangen, den wir ar ſchicken, und 
forthin im der chriftlichen Kirche Vorhänge nicht rn him, 
die wider die chriftliche Religion find. Denn es gebühret deiner 
Würde, Sorge zu tragen, dab jolche Aergernifje vermieden werben, 
* der Sriftlichen Kirhe und dem Volk, das dir befohlen: — A 
anftehen, “ 

it dieſen klaren Worten lehrt Epiphanius nicht alten, n esjer 
zu feiner Zeit gethan habe, fondern auch), was fich in gleichem Fall zu 
alfen Zeiten in der driftlichen Kirche zu thun  gebühre, a, daß une 
ift aus diefer That und Rede des Epiphanius zu | 
den Chrijten etliche Hundert Jahre, von der Aportel 
fremdes und ungereimtes Ding gehalten wurde, daß 
* Kirchen gehabt haben ſollen, und daß die Bilder de 

hen Platz fanden, als man die reine apoſtoliſche Lehre daraus zı 

treiben und vechten Gottesdienft zu —— —— hat, und 
ſolche Leute den Kirchen vorſtanden, die am ftummen und tobten 
Götzen au vergleichen waren, als den eelforgern der Gemeinden 
Daraus fann jedermann abnehmen, von wem diefe Gewohnheit her 
komme, Auch ift wohl zu * von welchem Bild er ff 
war nur ein gemaltes Tuch, das vor der Thür hing, umd 
— ein Bildnif Chrifti ; u — u. gegen. > 0 

Gögen, die h * gefolgt Was würde 
Kr ein anderer 
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neben diefen bejtehen, die aud ein bemaltes Tuch micht hinter der 
Thüre in der Kirche leiden wollten ? 

Defhalb Haben fih alle Hirten und Lehrer der Kirche hieraus 
ihres Amts zu erinnern und alle Chriften zu vernehmen, ob der Wider- 
feger und feines Gleichen uns oder die Wahrheit und die ganze apoftolifche 
Kirche anfechten und als irrig verdammen, Damit nicht jemand meine, 

iphanius habe unbedächtig oder unrecht hierin gehandelt, jo fett er 
felbjt die Urfache dazu, die ihn bewogen, nicht allein den Vorhang weg 
* thun, ſondern auch zu zerreißen, nämlich, daß er wider den Befehl 

er heil. Schrift in einer chriſtlichen Kirche das Bild eines Menſchen 
hat hängen ſehen. Damit lehrt er erſtlich, daß in allem die Religion 
und den Gottesdienſt Betreffenden nichts vorzunehmen ſei, was der 
heil. Schrift nicht gemäß wäre. Darnach ſpricht er ausdrücklich, daß der 
Schrift zuwider jei, auch das Bild, das dafelbjt vor der Kirchthüre 
hing, und defhalb viel mehr das viele Bildwerf, das hernach eingerifjen 
ift und von dem Gegentheil vertheidigt wird. Hiemit gibt er genug- 
fam zu verftehen, daß er die angedenteten Orte der Schrift, welche die 
Bilder, die zur —— * ſind, oder dazu reizen, zu haben 
verbieten, allein auf die —— Götzen deutet, ſondern auch 
von den in die Kirchen eingeführten Bildern Chrift und der Heiligen 
fo verjteht, wie»fie im Grunde follen verjtanden werden. Denn Gott 
ßt und verflucht zu allen Zeiten alle Abgötterei, und will, daß alle 
eizung und Schein derjelben vermieden und defhalb alle Bilder, die 
—* Urſach gegeben oder leicht noch geben mögen, abget werden 
ſollen, und —* behalten die ernſtlichen Gebote von Abſchaffung der 
ſchen jüdiſchen Götzen ihre Kraft in allen gleichen Fällen, 

is ans Ende der Welt. Auch jagt er noch weiter, es ſei ſolcher Ge— 
brauch der Bilder wider die chriſtliche Religion und ein Aergerniß. 
das der er Kirche übel anftehe, und de treue Lehrer und 
Seelforger jolhen Samen des abgöttifchen Unfrauts nicht, wie unfere 
er thun, füen umd ‚langen helfen, fondern vielmehr zu dämpfen 

Bigen follen. - ch —3 


—— auch St. — alſo fereibt: veder 


Br} J ‚ 


wenn 
| fie am diefe Orte ftelft, an die ehrlichſte Stätte und im die 
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wünſchen mit Allen, denen die Ehre Gottes Lieb ift, daß diefe und alle 
andern Aergerniſſe und Uebelſtände in der riftlichen Kirche aufge- 
hoben werden. 

Zu weiterem Unterricht der Bagriaeir ie wollen wir kürzlich erwägen, 
mit welchem Grund die Bilder in den Kirchen vertheidigt werden. Erſt— 
lich wollen fie Etliche damit verantworten, daß fie der Yaien Bücher 
fein follen. Diefen Behelf ihnen zu nehmen, wäre dies übrig genug, 
wie auch der Katechismus darauf antwortet, daß er mit feinem Wort 
in der heil. Schrift gegründet ift; denn Gott hat nicht befohlen, feine 
Gemeinde in ihren Berfammlungen durch Bilder, fondern durch die 
Stimme feines dazu eingefegten Predigtamtes zu unterweifen. Deß— 
halb foll ſich Niemand unterſtehen, aus menfchlihem Gutdünfen das 
chriftliche Bolt auf andere Weile in der Kirche zu lehren. Aus vor- 
hergehenden Gründen und Zeugniffen ift offenbar, daß ſolches dem 
Wort Gottes zuwider ift; denn weil Gott ernſtlich gebietet, alle Bil- 
der, die in Mißbrauch gefommen find, wie die, die in die Kirchen ge- 
ftellt worden, abzufchaffen, jo will er ohne Zweifel nicht, dag jeine 
Kirche dadurch gelehrt werde, Auch machen fie ohne allen Schein den 
Unterfchied der Gelehrten und Laien. Paulus jagt, er fei durch fein 
Predigtamt ſchuldig zu lehren die Weifen und Unweifen. Und weil die 
Einfältigen viel mehr al8 die Andern bedürfen, daß man fie mit vielen 
Worten fleißig unterweife, befonders in Religionsſachen, in welcher die 
Menſchen am allerleichteften und gefährlichjten irren, jo fünnen die 
Bilder viel weniger den Yaien, als den Gelehrten dienjtliche Bücher 
fein, ſondern fie lernen viel cher daraus, wie aud) aus den mannig— 
faltigen, von Menſchen erdachten Geremonien, allerlei Aberglauben und 
Irrthum als etwas Gutes und Nikgliches. 

Ueberdies, wenn gleich etwa ein folcher Nuten dabei fein möchte — 
denn wir verwerfen nicht die Walerfunft und die dem gött- 
lihen Wort nit widerftreitenden Gemälde in Häuſern 
oder ſonſt, wo fie nicht leicht Gefahr bringen lönnen — fo 
ift doch der Schade und Gefahr, die daraus entjtanden und noch ent- 
ftehen, der Art groß, daß der Nuten dagegen ganz umd gar verjchwindet. 
Denn was das einfältige Volt aus diefen Büchern gelernt hat, näm- 
lid) allerlei Verführung und Abgötterei, hat freilich die Erfahrung ge- 
lehrt, jobald fie in die Kirchen gekommen und fo lange fie darin 
geblieben find; daß wir eben um derfelben Laien und Einfältigen willen, 
denen fie damit gedient haben wollen, diefe Bücher aus den Kirchen 
wünjchen jollen. Wir wollen jegt fchweigen, daß ein großer Theil der 
Kirchenbilder entweder gar nichts, oder von den Wiönchen erdichtete 
ihädliche und abgöttifche Fabeln und Irrthümer, ja aud etliche, wie 
Clemens Alerandrinus fogt, Schande und Laſter lehren. Die Bild- 
nijje, womit die göttliche Majeftät abgebildet wird, können aber weder 
der Laien, noc der Gelehrten Bücher fein, es fei denn, daß man ihen 
vorjäglic; Unwaprheit und Irrthum von Gott einbilden wolle, Me 
bisher gejchehen ft. Darum, wenn wir wifjen wollen, was die Gögen 
für Bücher find, fo follen wir hören, was Gott felbft davon jagt, 
Ser. 19, wo er ſpricht: „Ein Holz, d. i. ein hölzerner Götze, ift eine 
Lehre der Eitelkeit, d. h. er lehret nichts, als eitel Lügen von Gott“; 
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dann Habak 2.: „Was ift das Bild nüte, das fein Meifter gebildet 
det, und das gegoffene Bild, welches Lügen lehret? Wie follte das 
— Es iſt vergebens, daß * hier dieſe Ausflucht ſuchen 
il, die Propheten reden nur von den heidni an umd Bat Ögen, 
und nicht von der Chriften Bun und Sirchenbildern. nm dieſe 
fönnen eben fo viel von Gott lehren ımd eben fo viel Gutes aus- 
gerichtet haben, als jene; wie auch St. Auguftinus bezeugt, da er 
ef wider Etliche chreibt, welche vorgaben, Chriftus — Zauber⸗ 
an Petrum und Paulum geſchrieben und ſpricht alſo: „Da ſie 

en erdichten, daß Chriſtus ſo ſeinen Jüngern geſchrieben hätte, 
und gedachten, an welche wohl am glaublichſten wäre, daß er es ge— 
jchrieben hätte, und denen er, als feinen beften Freunden, folche 
Heimlichfeit vertraut hätte, ift ihnen Petrus und Paulus eingefallen, 
wie ich glaube aus diefer Urfache, daf fie diefe zwei an mehreren Orten 
neben ihm gemalt gefehen haben, da der Wandel Petri und Pauli, die 
auch auf einen Tag folfen getödtet fein, befonders zu Nom gepriefen 
wird, Solchen Irrthums find die werth Be die Chriftum und 
feine Apoftel nicht in der Schrift, fondern an den gemalten Wänden 
gefucht haben“. Wie hätte —— klarer und deutli — * von den 
Semäld en Chrifti und der Heiligen eben dasjenige fagen ,‚ was 
die Schrift von der Heiden ımd Zuden Gößen redet? Es ol ſich 
das ae billig: —* die ungegründete Rede Gregoris von 
der Lai ngen, durch welchen auch ſonſt viel Aber- 
glauben und aber. * bie Kirche eingeführt wurde, wider dieſe 
wohlbedachte und Gottes Wort gemäße Lehre des vortrefflichen und 


— ers Au welcher von dieſen Büchern und den 
e daraus lernen * eben daſſelbe ſagt, woran wir 
* merzen nicht gedenken können,. Weil man die Zeugniſſe der 
er fm, ann annehmen foll, als — mit der Schrift überein⸗ 
ale Sereni, des Bischofs zu werfoten der die 


um der —— willen, die er daraus entjtehen ſah, abfı 1 
Se mehr bei ung ge — denn des römiſchen Biſ * ad wel 
zu 








an Serenum yo er nn nur die Abgött n 
worden rn — wg —— 
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jendern aus feine 
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die ſelbſt nicht viel beſſer find, als die ftummen Gögen und daher ihr 
Amt denjelben wi gien, was die rechten und getreuen Hirten und Seel- 
forger ohne Zweifel nicht thun werben. 

er Widerleger führt einige andere Gründe an, die Bilder in den 
Kirchen. zu —*— Erſtlich ſagt er, daß der Spruch von den Bildern 
nicht alſo ſchlecht und ohne alle Erklärung zu verſtehen ſei, wie die 
erſten Worte lauten, daß man durchaus keine Bilder haben ſolle. Weil 
es ihnen ſo gelegen iſt, dieſe Leute bald fertig, einen andern 
Sinn zu ſuchen, als die Worte geben, wie ſie an ſich ſelbſt lauten; 
im Abendmahl aber, da von Sakrameuten geredet wird, in welchen 
viel gebräuchlicher ift, auf befondere Weife zu reden, als in den Artikeln 
des Glaubens und den zehn Geboten, muß es ihnen eine große Tod- 
jünde fein, wenn man die Worte anders verjtehen wollte, als fie lauten. 
Daran erinnern wir nur darum den chriftlichen Leſer, daß man fie 
dejto befjer feinen lerne. Was diefe Einrede anbelangt, haben wir 
num mehreremal geantwortet, daß uns der Verkehrer Unrecht thut, in- 
dem er uns aufdichtet, wir verftänden das Gebot von den Bildern jo, 
daß man ganz und gar feine Bilder haben möge. Wir jagen nur, 
daß man die Bilder, damit Gott abgebildet werde, oder auch der 
Greaturen ul. Gott oder die Ereaturen dadurd zu ehren, oder 
die zu folchem Mißbrauch gerathen oder dazu reizen, nicht machen 
oder haben folle. Daß Gott in jeinem&ebot von ſolchen Bildern redet, 
erklärt er felbjt in feinem * wie oben iſt angezeigt und der Wider⸗ 
leger ſelbſt bekennen muß. Daher darf man von dieſen Bildern keinen 
andern Verſtand der Worte 3 en. 

Er wirft uns auch vor, den alten päpſtlichen Behelf, daß Gou die 
Cherubim, die eherne Schlange, die gegoſſenen Ochſen im Tempel habe 
machen heißen. Aus dieſen Beiſpielen folgt aber noch lange nicht, * 
man die Bilder in den Kirchen haben ſolle, da zwiſchen — — 
ſeinen ein großer Unterſchied iſt. Denn jene beſonderen Befehle Gottes 
nehmen dem andern Gebot eben jo wenig, als der Befehl, daß Abra- 
er jeinen Sohn opfern follte, dem jechiten Gebot genommen hat, 

a8 Gegentheil zeige uns Gottes Wort, daß man Gottes und dei 
Heiligen Bilder in der Chriften Kirche jegen joll, wie von den Chert 
bin und der ehernen Schlange Gottes Wort ——— war. Dazu 
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boten hat? Gott hatte einen Altar im Tempel zu Jeruſalem befohlen 
zur machen, daneben aber verdammet er höchlic des Jerobeams Altar 
in Samaria und alle andern Altäre, die das jüdifche Volk im ganzen 

ande machte. Wir wollen jetst jchweigen, daß die Cherubim nicht im 
Gefichte des Volks, fondern im Allferheiligften ftanden, wo nur der 

ohepriefter einmal des Jahres hineinging, und die e Ochfen, darauf das 

affergefäh, als auf feinem Fuß ftand, waren nicht ein Reiz zur Ab- 
götterei, wie die Heiligenbilder in der Chriften Kirchen. Aber wie ge- 
jagt, weil wir nicht fagen, daß man ganz und gar feine Bilder haben 
möge, fo ift folches Alles gar nicht wider uns, fondern entdeckt viel- 

mehr des Verfehrers leichtfertige Unmwahrheit und böfes Gewiffen, da 
er einmal. von uns fagt, wir verdammen ſchlechthin alle Bilder, bald 
felbft befennt, wir wollten nur die abgöttifchen und zum Mißbrauch 
gelangenden Bilder nicht haben. Der Katechismus ift fich nirgends 
jelbft zuwider, wie der Widerleger aus feinem Schwindel dichtet, fon- 
ich ei dak man nur Gott nicht ab- 
bilden ſolle. Der Ereaturen Bildniß aber ru man wohl haben und 

miß 


— nicht viel weniger darüber ſtreiten, da wir 
es nie en 


— der Chriſtenheit und —S—— —— Hanns F: 
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Geduld vor unfern Augen jehen, geichweige denn handhaben und ver- 
theidigen? Denn daß wir hier neben den Götzen auch der Göbenaltäre 
gedenken, fonderlicd weil Etliche auch derjelben Abſchaffung getadelt 
haben, jo ift den einfültigen Chriften zu wien, daß unter, dem neuen 
Zeftament alle äußerlichen Altäre wie andere Geremonien und Borbil- 
der des künftigen Opfers Chrifti aufgehoben find, und die Chriften 
feinen andern Altar haben jollen, als das Kreuz Chrifti, darauf er ſich 
jelbjt geopfert hat, und Chriftum felbft, dev unfer Mittler ift und unfer 
Gebet und Danfopfer Gott gefällig macht, wie der Apojtel jagt Hebr. 13. 
Deßhalb diejenigen, welche die äußerlichen Altäre, die ein Vorbild des 
Zufünftigen waren, unter dem neuen Tejtament wieder einführen, oder 
auch, weil fie mit dem abgöttifchen Gräuel der. Meſſe bejpeiet 
unferm einigen Hohenpriefter Chrifto und. —— i“ Opfer ſ 
Leibes auf dem Altar des Kreuzes zu Nachtheil und Schmach ver 
theidigen, Gott viel mehr mißfallen, als die Buben, die zur Zeit Ye 
alten Zejtaments andere Altäre außer dem einigen,-von Gott im Tempel 
zu Jeruſalem verordnneten Altar. aufrichteten wider den göttlichen 
fehl, und darum von allen Propheten fo ‚ernjtlich darum gejtraft werden, 
So wiffen wir auch, daß Chriftus nicht ein äußerlich Sühnopfer, wie im 
alten Zejtament waren, zu halten befohlen hat, jondern ein Abendmahl, 
Darum nennt auc Paulus diefes Abendmahl nicht einen Altar, wie 
die Opfer. des alten Teſtaments, jondern, um dieſes von — zu 
unterſcheiden, den Tiſch des Herru.*) 

II. Die einzelnen Gebote. 

Aus verſchiedenen, ſehr a Gründen glauben” — ums 
in unferen Ausführungen über Gefet und Gebot fürzer als bisher 
faffen zu dürfen. Demjenigen, welcher Be diefe Punkte neben dem 
——— en Se Pr. dem darüber im ı 

eile des Handbuches 8 otenen, 

—28 Tuch, wird die fchon vorhandene Litteratur Kid Befre Befriedigung 


bieten f — 
den Theil I ©. 83 uslegungs egungsrgen abe 
is h — Schriftftellen: m ie Röm. 7, 14 

1—32. 

Der Gehorfam gegen die. Gebote der zweiten Tafel fett in unferm 
Herzen jenen in Bezug auf die Gebote der erften Tafel voraus. Die 
rechte -Liebe gegen den Nächften nämlic) und gegen die Brüder im 
Glauben fließt aus der Liebe zu Gott, Darum kann der Apoftel 
Röm.13,8.9, ausführen, daß das Geſetz durch die Liebe zum Nächiten 
(Andern, ®. 8) erfüllt werde. 

Erjtes Gebot. Daffelbe hat eine negative Faſſung, welche ſich 
entchieden gegen Alles wendet, was dem innerlichen Gulte des 
wahren, lebendigen Gottes entgegenfteht. Irgend einem Wefen oder 
Dinge irgend welche göttliche Vollkommenheit beilegen, oder es anfehen, 
behandeln oder verehren umd fchägen, als habe es diefelbe, iſt bier 
verboten. Der Katechismus erflärt ſich ziemlich ausführlich darüber; 
er verwirft nach einander eine ganze Reihe von Uebertretungen. - 


*) Urfin’s Beruntwortung wider bie ungegrünbeten Aufflagen u. ſ. w 
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a) Die Abgötterei — wird in Frage XCV beſonders be— 
handelt und iſt zunächſt als etwas de gefaßt, anftatt oder 
‚neben dem-einigen, wahren Gott nämlich etwas Anderes erdichten oder 
haben, darauf der Menfch fein Vertrauen fett. Gal. 4, 8, Röm. 1,23. 
Dem Herrn feinem Gott ſoll der Menſch allein dienen, er fann 
neben ihm auf nichts Anderes fein Vertrauen fegen, ohne von Gott 
felbft abzufallen. Denn Niemand kann zweien Herren dienen, Wir 
fönnen eben nicht Gott dienen und dem Mammon; hangen wir dem 
einen an, jo verachten. wir den andern, Matth. 4, 20; 6, 24. Die 
Unreinen, die weg nennt darum Gottes Wort — Götzen⸗ 
diener“. Eph. 5 Col. 3, 5. Bon Jenen, die nur ans Irdiſche 
denfen, jagt der — ſie machten „den Bauch zu ihrem Gott“. 
Phil. 3, 19. Vergl. Habaf. 1, 11. Hiob 31, 24—28. 
So trieb Goliath mit feiner materiellen Kraft, Simfon mit der 
Delila, Rabfaces mit feinen Soldaten, Aſſa mit den Aerzten Ab— 
Ötterei, Weil diefe Abgötterei fo gefährlich ift, darum ruft Gottes 
Sa ve er fo 10,1 zu: „Meine Lieben, fliehet vor dem 
or. 
Enter 8, 9 — 110 5 Mof. 18, 10. 
Abergläubif e Segen. Ang. 19, 19. 1 Sam. 2. 
Karten ehört auch das abergläubifche Weſen, was mit Traumdeuten, 
atenfeagn, Amuletten, Tiſchrücken u. ſ. w. getrieben wird. 
d) —— — ups —* —— Creaturen. 
Matth. 4, 10. Apg. 10, 26. Dffenb. 1 
ift unfer einzig er en 1 Joh. 2,1; di ——— iſt es, 
auf Ueberbleibfel von Heiligen zu trauen, als fünnten fie uns helfen. 
Dagegen fordert das erfte Gebot von uns: 
N Rechte Erfenntnif Gottes. Joh. 17, 3. ger. 9, 24. 


6,8. 
6) Een in aller Demuth und Geduld. ef. 26, 4. 
2 Chron. 1 1; 20, 20. 1 Sam. 14, 6, 2 Chrom. 32, 7.8. 
Bench 18,20. et 9,6. Pi. 116, 16. 1. Sam. 3, 10. > Saum. 
—— — dem Glauben und 
€ He: e aus dem und erwartet 
——— ein alles Be Ilske ‚Genef. 15, 1. 6. 
nee Ye 18.16, 19, 25. Seiten. Wan. 2, 7; 
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Wortes, ohne von der Heiligkeit der Sache durchdrungen zu fein, ift 
eine Verfündigun gegen das dritte Gebot, Man meide darum das 
weiteingerifjene Gebrauchen "des Namens Gottes aus Leichtfinn = 
bloger Angewohnheit und-thue allen Fleiß, mit der gebührenden Schen 
und Ehrfurcht Gottes Wort und die göttlichen Dinge zu behandeln. 
Man beherzige doch das Wort des Herrn Matth. 12, 36: „ Ir e 
euch, daß die Menſchen müſſen Rechenſchaft Ra am üngſten 

von „jeglicher unnügen Worte, das fie geredet haben.“ 

Unter „Fluchen“ ift jenes Herabrufen der Strafe und des Ge 
richtes Gottes zu verftehen, ill fid) die Menfchen jo oft in ihrer 
Leidenſchaft ſchuldig machen. Hiegegen gilt das Wort Röm. 12, 14: 
Segnet, die euch ve oigen, fegnet und fluchet nicht. Beherzigt, ‚was 
der Herr jelbft jagt Luk. 9, 51 —55. Gott, dem Gerechten und Hei- 
* —* ana wie "bie Rache, fo auch der Fluch zu. Röm. 12, —10. 

ebr. 10, 

Das „Schwören” ift an fi infofern von Uebel, weil wir fo 
in Gottes Gemeinfchaft und Wahrheit leben müßten , daß er ein⸗ 
ie „Sa“ oder „Nein“ ebenfo verläffig wäre, wie der f 

Schwur. Die unter den Menfchen verbreitete Lügenhaftigkeit macht den 
Eid nothwendig . wichtig. Darum fagt der Herr jo nachdrücklich 
Matth. 5, 34—37: „Ihr follt — nicht ſchwören; eure Rede 
ſei: Ja, ja; we Ber. was darüber ift, das tft vom Uebel.“ ur 
den entfelichen Frevel des Meineids, ir eben eine fö Ver⸗ 
höhnung des allwiſſenden, allweiſen und allmächtigen Gottes if bedarf 

es feiner weiteren Auseinanderfegung. 
’ un an das unnöthige Schwören erwäge man: Math, 

j a 
' — aupt aber iſt wohl zu beherzigen, was der rede Ka, ei 

sc er — nicht ſchnell mit deinem Munde und 

Fe nit en Etwas zu reden —* Gott; denn Gott. 

immel und du auf Erden; darum laf einer Worte Borken 

öchten dieß fo Manche bei ihrem ren e Beten und 
vor Gott nicht vergeffen! a. A 

Damit wir es jo mit dem Gebrauch des heiligen unıne 6 
vecht — — ihn recht und treu vor den Men efennen 
re ), ihn in allen ımfern Anliegen (Ep * 8) i 

30 vertrauend anrufen (1 Tim. 2, ter 
—* * in Worten und Werfen bedacht fein m 
Eph. 5, —— 20), darum fügt Gott zu Sans —— 
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* auch nicht eſſ effen. 
er Sabbat ijt ein Nachbild der Ruhe Gottes vom Schaffen 
(2 Mof. 20, 8—11), ein: Vorbild des ewigen Sabbats (Hebr. 4, 
" 9.10), durch welchen auch die Creatur in Gottes Ruhe eingeht. Schon 
in diefem Leben ae wir jenen ewigen Sabbat anfangen; die irdifche 
Sabbatsruhe foll die ewige abfpiegeln umd vorbereiten. Demnach 
haben wir anzuerkennen, wovon wir am fiebenten Tage feiern 
ſollen und was wir an demfelben thun d Der irdiſche Beruf 
mit feinen Arbeiten und air joll ruhen, aber was zur — 
tung, zum Genuß des himmliſchen Sabbats dient, alſo Verkehr mit 
Gottes Wort, göttlichen Dingen, Gott ſelbſt, und Werke des in der 
I — laubens ſind den Gläubigen nicht verboten. (Luk, 13, 14. 
5, 8) Wir fehen darin, wie es zur rechten Sabbatsfeier vor 
All — die rechte Geſinnung ankommt, Ein Ruhen am Sabbat, 
nicht aus dem Glauben hervorgeht, ift ebenfowohl Sünde, wie 
ein — Arbeiten an demſelben. Eine Gott wohlgefällige Sabbat— 
feier geht vor Allem darauf aus, den von Gott geſcheulten Ruhetag 
für das Heil der Seele zu verwenden, den Herrn gr einen Geiſt, 


ein Wort und Saframent in fich wirken — laſſen. Dadurd) verlebe 
eben einen —— daß — zur Gemeine 
ottes ma um die G di ger den Herrn un 
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gekehrt. Die Tutherifche Kirche ift auf diefen verkehrten Weg viel mehr 
eingegangen, als ernſte Schätung der — Forderung der Sabbat⸗ 
feier zuläßt. Den traurigen Beleg zu dem Allen liefert der En 
der Sabbatfeier in römischen und Tutherifchen: Bevölkerungen. 

dem Sabbat aber feine gebührende Ehre gegeben, I ——— die 
mirte Kirche auch gerne in angemeſſener Weiſe die 

Pfingft- und Bußtage. Nur ſtelle man ſolche Feiertage nicht — 
Sabbat, wie das die ungläubigen FFeſttagsvchriſten“ nicht bloß, 
fondern auch wohlgefünnte Leute thun. 

Fünftes Gebot. Dieß Gebot geht nicht: blos auf die, Aeltern, 
fondern zugleich auf diejenigen, welche in Kirde, — Schule, 
Staat die Stelle der Eltern dertreten. Kurz alle Jene find 
gemeint, „durd deren Hand uns Gott regieren will.” Ep 
6,5. 1 Betr. 2,23.  Röm. 13, 1.) —— 
der Kirche, die. Dienftherren im Haufe, die Lehrer in 
die Obrigkeit . — die uns von Goit als ſeine 
een —— cht und Be ver 

Hier gelten ai, bie begilihen —— — Ermahnungen, wie 
Bor 13,17: „Gehorchet enern Lehrern und ihnen, denn 
wachen über eure Seele, die da Rechenſchaft geben ſollen, auf aß 
das mit Freuden thun und nicht mit Seufzen, dern das iſt end 
gut.” Exh. 6, 5— 7: „Ihr Knechte jeid. gehorfam euern Leibliche 
Herrn mit Furt und Zittern in Einfalt en erzens: als Chrifte 

mit Dienft allein: vor Augen, — zu gefallen 
ſondern als die Knechte Chriſti, daß ihr — len: Gottes: hut 
von Herzen und mit gutem Willen, ii au dünfen , —— 
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liche eisen de gehe fie nun von ung gegen ung — elbſt aus, oder 
ſei 88 e = Andern gerichtet, ift eine Verletzung der Mojeftät 
Gottes Antaftung des Ebenbilds Gottes, weldes der 
end m fit Kar Wo wir indeh das eigene oder fremde Leben 
im Norhfalt zu verteidigen haben, da dürfen wir. uns: zur Wehr 
ftelfen, und jollte dadurch auch Leib und Leben des Feindes zu Schaden 
fommen. Als berechtigte Nothwehr ift auch der Krieg aufzufafien. 
‚Wenn nun aber ſchon das leibliche Leben der Art von Gott geſchützt 
und vom ums heilig zu achten iſt, wievielmehr werden wir d das 
ſechste Gebot —2 das geiſtliche Leben in uns und in Andern 
nicht zu ſtören, ſondern zu hegen und zu pflegen. „Was hülfe es dem 
Menſchen, ſagt der Herr Matth. 16, 26, wenn er die ganze Welt 
gewönne, und nähe Be Schaden am feiner Seele.” Darum hüte 
di vor der V 9 Anderer zur Sünde und zum Unglauben, 
üte * daß du Ba Seele — gebeft, und * vor Alt und 
——— Wort 32* er aber einen 
dieſer Geringſten an. mich Kt —— wäre e8 befier, daß 


ein. gap an nr £ et Hals — und er erſäuft würde im Meer, 
wo es am 
WBerbietet Gott in di Gebot Neid 
— Be 
bietet er ung d — den. Nächſten, 

reund ober Me F he Ye art — 535 u Diefe 
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Siebentes Gebot. Auch der Ehebrud) ift, wie der Mord, auf 
Zerftörung einer Verbindung gerichtet, die von Gott geſchaffen und 
geheiligt iſt. Matth. 19, 5. 1 Moſ. 2, 24. Eph. 5, 28. 29. 1 Eor. 
7, 14. Die Ehe iſt eine Einſetzung Vðonles zur gegenfeitigen, Hülfe⸗ 
ieiſtung und Förderung in allen Lebensbeziehungen Ai Mof. 2, 18), 
zur oe Erhaltung ımd Erziehung des menschlichen Gefchlechts 
(1 Mof. 1, 28), Daß Mann und Weib vor Gott gleichmäßig be— 
ort Nanb, fiegt im Wefen der Ehe felbft, ift aber vom fündigen 
Menſchen vielfach verfannt und erjt —*— den Herrn vollkommen 
wieder zur Geltung gebracht worden (Gal. 3, 28). Wie Chriftus das 
Haupt der Gemeinde ift, fo ift der Mann des Weibes Haupt. Es 
hat die chriftliche Ehe überhaupt ihre höchſte Weihe darin, daß fie ein 
Abbild des Verhältniſſes Chrifti zu feiner Kirche ift. Wie 
ſich für feine Gemeinde dahin gegeben hat, fo hat auch der Mann 
feinem Weibe und den Seinen zu leben und im dieſem Geift feine 
Stellung als Haupt des Hauſes auszufüllen. Auch die Unterordnung 
des Weibes unter den Mann * hierin ihr Maaß und ihre Würde 
Eph. 5, 22—33. 1 Mof. 3, 16. 1 Betr. 3, 6. Die Verbindung, in 
welche man durch die Ehe eintritt, ift an fich eine unauflösfiche und 
(ebenslängliche. „Was Gott zufammengefügt hat, foll der 
Menſch nicht ſcheiden,“ kann nur durch den Tod getrennt werden. 
Freiwillige Eheſcheiduung hat meiſt für beide Gatten, ſicherlich immer 
für den einen Theil die Schuld des Ehebruches im Gefolge, Um des 
menschlichen Herzens Härtigfeit willen, hatte Moſes die 360 —*— er⸗ 
laubt. Aber „von Anbeginn iſt es nicht alfo geweſen,“ ſagt C gen 
19,8. Nur den groben Ehebruc erkennt das Neue Teftament — * 

Glund zur Eheſcheidung. Matth. 5, 32. Es erachtet durch. einen fol: 
Frevel die Ehe als in ihrem innerften Weſen thatfächlich‘ —— In 
allen ſonſtigen Füllen wird nur eine Scheidung von iſch und 
Bett eingeräumt, um das Wiedervereinigen und die Ausſð ‚immer 
noch möglich zu erhalten. 1 Cor. 7, 11. Nach 1 Cor. 7, 15 wird 
wohl auch angenommen, daR die bögwillige Berlaffung: zur Ehe⸗ 
ſcheidung und Wicderverheirathung berechtige; "eine foldhe hat auch se 
wöhnlich den Ehebruch als Begleiter oder Folge. 

Nicht nachdrücklich genug kann es eingejchärft werden, Sf an, im 
den heiligen Stand der Ehe, der von folder ungeheuren - 
feit ift und „I umfafjende Rehenfhaft vor Gott 
führt, nur im Geifte chriftlichen Ernftes, rei rn 
—— er Beſonnenheit eintreten foll. ie —— 
eutzutage vielfältig in unchriſtlicher, leichtfertiger und 
Weiſe die Ehe gefucht und gejchloffen wird, iftn 
fündigung gegen Gottes Gebot, gegen die Heiligkeit der @ Ehe  überhaup 
fondern auch eine Quelle — Elends unter ung.” Got es Wort 
ſchärft uns ein, daf wir ahl Allem darauf 
zu ſehen haben, "ob der Herr im Ehebund der ee { 
ee loſſen jehört fort 
ee —52 | 
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und Führung des göttlichen Geiftes, um welchen wir im herzlichen und 
unabläffigem Gebet zu flehen haben. Wer das verfäumt, und jtatt 
deſſen Lediglich das Auge und den fleifchlichen Sinn urtheilen läßt, 
welcher nur auf Weußerliches, Vergängliches, der Welt Ehre und Gut 
fieht, der verfucht Gott und fordert feine Strafe heraus, 

Eine föftlihe und beher ar Geſchichte ift die Brautwerbung 
Elieſers um Rebekka. 6 

Bei Eingehung der * e iſt © ee die Eimwilfigung und der Segen 
der Aeltern von hoher Wichtigteit. Vorauszuſetzen ift jedoch hiebei, ui 
nicht Härte, Vorurtheil und Eigenfinn die Aelternherzen umſtrickt halte, 

Die Sinden wider das fiebente Gebot zeichnet ir ey in ihrer 


ganzen — und —— 1 &or. 6, 20. Darum 

droht a o ernftlich einem —— Gerichte 

— 13, 4) Be — fie Rei 8 fine Dt Reiche u) * or. 6,9. 10. 
ffen 


——— rc find Kae! *9 reines arme find, denn 
ſie werden Gott ſchauen.“ Matth. 5, 8 . 

Kurz: verboten find alle unke e Thaten, Gedanken (Eol,3, 5), 
—— (2 Betr. 2, 14), Worte (n.42) und Reizungen dazu, 
Es ift Alles — was Herz oder Phantaſie ver — ann, na⸗ 

auch Müßiggang, EURER) (dm. 13, 13. 14, 

—* 5, 18), verführeniige Gejel dimeft, Bleibung, Spiel, 

(ung. in en Lectüre.  Spr. 1, 10. 

—— ſind: Mäßigte t (Lut, 21, 34. Eph. 5 ‚18. Röm. 
—— 5 et und — (1 Tim. 

—— Tit. 2, 5. 6. ze 4 iR Keu t (1 &0r. 7,9, 
Sa 4), "Enempattigtei, kiniatet des Derzeue | 
ae. Gebot. ieh Gebot vn ung Oh vee Stellung zum 
— Nächſten 5* als zu unſerem eigen 
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In Betreff des eigenen Gutes verbietet das achte Bau ab» 
fucht und Geiz ı Luk. 12, 15. Habaf, 2, 6. Sen Pe Ki Ri De 
gang und Berf wendung (Spr. 5, 165 

eid und Mifgunft. „Die da reich —— — bie fallen 
in Verfuchung und Strike und viele thörichte und ſchädliche Künfte, 
welche verjenfen die Menjchen ins Verderben und ‚Verben, denn 
—* iſt eine Wurzel alles Uebel." 1 Tim. 6 

Was uns in ezug, au das Gut des JF —— und 

m ift, das iſt 5 neun, .e. 87 u. 88 d a 
ir dringen nur noch einmal MA 
alles feinen De Es ift 
Hi und ai ſich genigen, Denn wir. 
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nicht, daß die Menfchen alle wohl von ihm —— er mache fi ich auf 

und Yäfterung des ae een. gefaßt und cn —* 34 
dienerei, jenes menſcheug das aus Eitelkeit, Feigheit 
allerlei Sclbftfuct umd — Allen, Chriſten wie Halbgläu- 
bigen und Ungläubigen, zu eben möchte. Nanientlid) haben 
fi * die Hirten und Aelteſten ehe hüten und zu. Are " 


Wer der muß ® 
—* 4, Arie * no eben das Bisher — die Chriſten er: 


fteiten. * 12, 2 * ſind wir, wenn wir um Chriſti 


verf 
Auch hier wieder können wir ums über das, was dem Nächſten 
gegenüber a rm er üt, einfach auf das 
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Recht eigentlich und zumächft ift es die innere Heiligkeit und Gerechtig- 
feit (justitia originalis) gegen den Nächſten, auf welche Gott hier 
dringt, wie das die angegebenen Beijpiele darthun. Von den ver- 
botenen Begierden und Gedanken handeln Stellen wie: Röm. 7,7. 8, 
Jak. 1, 14. Matth. 15, 19. Ser. 4, 14. 2 Sam. 11, 2.3. Hiob 31,1; 
Geboten find der Haß jeder Sünde und die Liebe zu aller Gerechtigkeit, 
Gal. 5, 24. Bi. 119, 104. Röm. 7, 22. Dem fteht aber das fünd- 
liche Verderben in uns ſchnurſtracks entgegen. Röm. 7, 14: „Wir 
willen, daß das Geſetz geiftlich ift; ich aber bin fleifchlich, unter die 
Sünde verfauft“. Dam iſt die Veranlafjung gegeben zu den zwei 
legten Fragen (CXIV und CXV), in welden der Katechismus vom 
Geſetz handelt. 

Es ijt ein ſchwerer Mißgriff, das zehnte Gebot im zwei zu zer 
reißen. Dadurch entfteht der große Irrthum, daß dieß Gebot nicht von 
dem Einen handele, worauf Gott uns recht nachdrücklich durch das 
zweimafige: „Laß dich nicht gelüften“ Hinweifet, fondern von einem 
Allerlei, das ja ſchon in den früheren Geboten verworfen wurde. Aus 
dem erjten Fehler, aus der Auslafjung des zweiten Gebots, ging der 
zweite, die Zerreifung des zehnten, hervor, um fo dod) wieder bie 
„Zehn Gebote" herzuftellen. Allein diefe eigenmächtige Hülfe ver: 
bindert die Einficht in den Organismus des göttlichen Gejeßes und 
muthet Gott . eitele Wiederholungen, Zautologien zu. Ein Blid auf 
den Iutherifchen Katechismus in diefer Hinficht überzeugt ums von dem 
Geſagten. Selbft der lutherifhe Kurz gefteht, das e Zeitament 
fafje feine zwei Gebote in eines zufammen und „das (jogenannte) 
neunte und zehnte Gebot fallen in allem Wefentlichen unter einen und 
denfelben Gefichtspunft.” Der Lutheraner Stier bemerkt: „Daß das 
vermeinte neunte und zehnte Gebot mur eines find, ergibt fi 
bibliſch unwiderſprechlich.“ Er nimmt durchaus feinen Anftand, bien 
den lutherifchen Katechismus zu berichtigen, während moderne Uniong- 
fatechismen, wie 3. B. der neue badtjche, allen Evangelifchen die falfche, 
—* — Eintheilung und Auslegung zumuthen. In des eifrig luthe 
rifhen Dr. Hengftenberg evangelifcher Kirchenzeitung heißt e8: „Auch 
ift gerade hier jehr zu bedauern, daß Luthers Auslegung die geiftlich 
Spitze des ganzen Gefeges, die Bezeichnung auch der bloßen Luft 
Sünde, völlig verfehlt und mit ihren fonderbaren Ausdrüden nur 
wieder in die Werke des fechsten und fiebenten Gebotes zurüdfällt.t 

Daß das Gebot von der Luft nur ein einziges Gebot ausmacht, 
nicht aber in zwei aus einander geriffen werden darf, fteht allerding® 
biblifch unumftöglich fe. Denn ri 

1. Bergleichen wir die Stellen des Alten Teftaments, in: | 
dieß Gebot aufgeführt wird, 2 Mof. 20, 17 und 5 Mof. 5,21, mil 
einander, fo fehen wir, daß hier nicht die angegebenen Beifpiele, zB 
„Haus” und „Weib u. ſ. w.“, wie Luther mit den Römifchen ann 
den Eintheilungsgrund abgeben können. In der erften Stelle 
„Haus“ voran, in der zweiten aber „Weib“. Hier wird auch noch der 
„der“ genannt, dort nicht. ee 

2. An beiden Stellen bilden die Worte des Gebotes nur-einen Bere, 

3. Das Neue Tejtament faßt die Worte bei Mojes in: ein: eine 
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iges Gebot, in die Worte zufammen: „Laß dich nicht ge- 
\ Ren. mn J * u — 
4. Hätten wir hier nicht ein Gebot von der Luſt, 

dürften wir nicht * ‚bleiben, wie. die Gegner, 
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Pi. 37, 14; 73,1; Fern 
wollen die Befehrten nicht bloß nad etlichen, — nad allen 
Geboten leben. Pf. 119, 6. 13. 104. 106. 127, 128. Gleichwohl 
bleibt dieſer unſer Gehorſam ſtets ein Anfang, fo daß wir uns bie 
ans Ende vorwärts ſtrecken, vorwärts dringen müſſen auf der ums 
verordneten Rennbahn. Phil. 3, 14. 2 Eor. 7,1. Bf. 119, 5,6, 
1 or. 13, 912. Vai 
Manchmal redet die Heilige Schrift auch wohl vergleiche 
bon Bollfommenen, ohne hiebei im Entferntefteir an eine | 
„abjolute* Vollkommenheit zu denken. Es gibt eben Kinder, F eu 
linge, Männer in Ehrifte. 1 Eor. 2, 6, Phil 3,15, “ 
12—14; 6,1. 190h. 2, 18. 14. en 
Bon den Bekehrten ift hier auch len die Rede, als fie noch 
Fleifchliches in fich tragen, worin die — der Hei⸗ 
(igumg, die Kümpfe des Geiftes wider das tif, De Fleiſches wide 









Matth. 7. Veh, 3,6. 1 90h 3,9; d, 8. Aber tie felbft de 
gute Baum zuerft wenig und mangelhafte oe bringt, fo auch 
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fo begieriger die‘ Gmabe der —— nämlich Vergebung der 
Sünden, und die Gerechtigkeit, welche Chriſtus, unſer Bürge, uns er— 
worben hat, Matth. 5, 6. Rom 7, 245 10, 3.4 Drittens ſollen 
die Bekehrten durch die Predigt des Geſetzes getrieben werden, zu 
einem unabläſſigen Eifer im Leben des neuen Gehorſams, welches der 
heilige Geift wirfet (Zit. 3, 5 6 Nöm. 8,24) und mithin von 
Gott inbrinftig zu erflehen iſt. Luk. 11,13. Norm: für diejes 
Ringen und Streben des Bekehrten iſt das Ebenbild Gottes, Chrijti 
Borbild (Röm, 8,29, Eph. 4, 20— 24); das Ziel der. Vollfommen- 
heit Liegt jenſeits dieſer Zeitlichkeit im ewigen Leben. 2 Cor. 7, 1. 
1 Gor. 13,9. 10, 1905. 3,2. Eph. 5, 25.26. Col. 1, 22, 23. 


Srage AN-—-UIN. 
Dom Gebet. 


Doch ift hier. nicht u überjehen daß vom Gebet der Belehrlen, der 
durch den heiligen Geiſt in i 


dafür danken.“ Man entgegnet, nämlich, Gott Habe uns fei 
Som seht, da wi noch Feinde waren —* dns. Wort wirft 


nem; ’ 
Ben hekihenen ja der heilige Geift mache, daß wir. beten können, 
der. Katechis bie, 
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find. Alle gottesfürchtigen Herzen bekennen, daß Gott Ei Beiligen 

Geift, damit wir in feiner Gnade ee nicht den | 

in pa mg ee Begrabenen, fondern denen, die darnach ab Ale 
er — ie Gläubigen finden in ihren 


deßwegen die Chriſtus den heiligen Seift jan allen feinen 


ung die Gnade feines Geiftes in der Art fchen ne 
Anfang in uns machen muß, aber dennod), obald. A Anfang vor- 
handen ift, bleiben wir nicht in fleifchlicher * 16 Here 


gleich zu rechter Anrufun ber, —* Serie ie We : er 
er 


rt | 
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Die Entwictelung der gefchichtlihen Verhältniſſe ſowohl der refor— 
matoriſchen Kirchen Deutſchlands überhaupt, als der pfälziſchen Kirche 
infonderheit, ans welchen die Reform Friedrichs III, der Auſchluß ſeiner 
Lande am die veformirte Geſammtlirche, die Entſtehung des Heidel- 
berger Katechismus felbft zu erklären tft, habe ich in einem andern Buche 
dargeftellt.*) Dorthin weife ich den Leſer and Ffir die Biographie 
der BVerfaffer des Heidelbergers, den wir hier mehr an ımd für ſich, 
von feiner geſchichtlichen Seite, zu betrachten haben. 

Die deutfchen Männer grade unter feinen Theologen, den Ole- 

vianus und Urſinus, beauftragte der Churfürft mit der Abfaffung 
des Katechismus. Sie gingen beide mit all’ der Liebe und dem Eifer an 
das Werk, welche die Wichtigkeit der Sache von — Nach 
Slevians Mittheilungen an Bullinger**) war ihre erſte Arbeit die, 
daß fie, auf dem Felde der fntechetitejen iteratur, wie fie feit geraumer 
Zeit bei den answärtigen Neformirten blühte, Umfchau hielten umd das 

ſte zuſammenlaſen. Für einen guten Theil der Vorzüge des Kate— 

ismus dankt er darum unverhöhlen und vor Allen den Schw eizern. 

anz ausdrücklich bemerkt jedoch Dlevian feinem früheren Lehrer, man 
habe bei der veranftalteten Blumenleſe nicht mır Einen, fordern Viele 
ausgebentet, Daß in erfter Linie Calvins Katechismus und danach 
ber mit diefem in nächfter Verwandtſchaft ftehende Las ki's befonders 
rn wurden, ift bei der Vortrefflichkeit diefer Wrbeiten nur 
n ch. So ift dem das Pfälzer Lehrbuch recht eigentlich aus dem 
Gottesgarten der gefammten auswärtigen veformirten Kirche erwachfen, 
wie denn auch die gegenwärtigen Lehrer der Pfalz außerhalb Deutfchlands 
entweder ihre ganze zen oder doc) De reformirten 
Theologen empfangen hatten. Mit dem fo von Olevianus und Ur-- 
— Een Kin Ba nt Su 

e atı orarbeit her, welche den führt: 
Catechesis, est, Rudimenta' religionis christianae. Sein 
fleinerer Katechismus (Catechesis minor) ift eine Abkürzung und Fe 
fahnmenziehung diefer größeren Arbeit, ein Umſtand, welcher ihn mar 
mal dem 5 ähnlicher macht, als der größere auf den erſten 
Een a a ne 

uf Hinzu 1, daß der mus n 
ak jener Mutteridee vom Gnadenbunde organifirt werde, 
1 mgen, in allen ſeinen Schriften jo 
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fertiger Form vorlag und Urfinus diefen Stoff ſchon zufammengeftellt 
und bearbeitet in feiner Catechefe darbot, vornehmlich nur noch um die 
Geftaltung des Ganzen, um die ſyſtematiſche und einheitliche Organi⸗ 
ſirung handeln. Das Jneinanderarbeiten und Verſchmelzen dieſer 
beiden Vorarbeiten mußte um die weitere Aufgabe der zwei Redac— 
toren des Katechismus fein. > 
In diefem Lichte. alfo zeigen uns die Quellen die Faktoren des er: 
ftehenden Heidelberger ‘Katechismus, Es ſtellt fich keineswegs ſo her: 
aus, daß Urfinus etwa ausschließlich und vorwiegend der. Verfaffer des: 
jelben genannt werden könnte. Schon die Thatſache, daß das Material 
guten: Theils Fein urfinifches, fondern ein längft vorhandenes: Gemein: 
gut der unvergleichlich reihen veformirten Satechismus-Literatur iſt, 
ichließt diefe in neuerer Zeit. beliebte Anficht ans... Bis, aufs Wort 
finden wir Fragen und Antworten in dem urſiniſchen Entwurf, welche | 
ganz einfah aus andern hochangejehenen Katechismen der: reformir- 
ten Kirche entlehnt find. iefen Sachverhalt bezeugt ‚uns Ole iam, 
jowie die folgende Erörterung, welche auch dies Har darthun wird, daß bei 
aller Berwandtfchaft zwijchen den beiden, urfinifchen Katechismen und dem 
Heidelberger nicht unbedeutende Berfchiedenheiten zwifchen ihnen obwalten. 
Vor Allem ift die ganze Anlage und Conftruftion. bei Urfinus eine 
durchaus andere. Er theilt feinen Stoff im größeren Katechismus, 
welchen wir hier norzugweile zu berückſichtigen —— in die fünf 
eſetz, Gebet, Wort. Gottes und Sakra— 
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nehmen an, daß im Anſchluß an die vorhandenen jchweizerifchen Ar- 
beiten, die beiden Redactoren dem Heidelberger feinen viel gefeier- 
ten Anfang ſchufen *). Uebrigens ift auch gleich von vornherein feſtzu— 
halten, daß auch Laski's, des Schweizerjchülers, Arbeit auf ſchweizeriſchem 
Boden: fteht. 

Eine Anzahl von Fragen ſchließt ſich nun in Urfins Arbeit an, welde - 
eine Art Einleitung bilden. Sie lauten alfo: Wie weißt du, daß Gott 
einen ſolchen Bund mit dir geſchloſſen hat? Wen nennt du wahrhaftig 
einen. Chriften? Gibt es denn feine andere wahre Religion als die 
— Auf welche Art bewährſt du dieſes? Wo iſt ſie enthalten? 

as hat dieſe Religion, wodurch ſie ſich vor allen andern Religionen 
unterſcheidet? Gleich nach der oben angeführten Eintheilung wird dann, 
wieim Heidelberger, der alles bisherige übergeht, gefragt, „Was 
(ehrt das göttliche Geſetz?“ Es ift falſch zu behaupten, Urfinus wolle 
nun nach der Weife des lutherischen Katechismus das Geſetz behandeln; 
vielmehr wird dafjelbe hier nur in feiner Summe vorgeführt, um In 
ihrem helfen, energisch wirkenden Lichte das Elend des fündigen Menſchen 
zu zeigen. Auch one 18 bei Yasfi faßt das Geſetz in diefe Summa 
zuſammen, um zur Erlöfung ——— Hierauf: „Wozu iſt er 
geihaffen? Worin befteht der Gottesdienjt ? und welches ift die Summe 
diefes Geſetzes und Gehorjams ?“ 

Daran fchließen fich zwei Fragen über die Bedeutung der Yiebe 
Gottes über Alles und des Nächſten wie uns jelbft, um zu unferer 
Sünde überzugehen: „Kann irgend ein Menſch diefen Gehorfam Leiften? 

ift der Verluſt des ichen Ebenbildes, 
welcher wieder aus dem Fall Adams herge wird. Darauf 


*) Die e lautet im grö Katechismus des Urfinus: 
a 


o amiseram, Deus ex immensa et 
it in foedus gratiae suae et ter 
sui missi in carnem, donat ere- 
: atque hoc foedus suum in corde 

reforman et ela 







in tua est 
x 86 sustentat?. . " — N — 
Quod omnia peecata mea Deus mihi propter Christum remisit, 
vitamque aeternam donavit, in qua ipsum perpetuo celebrem. 
Laakfı’a Ratehismus: . 
age 2: Zu welchem Ende bift bu ein Ehrift geworden? 
mit ich, da ich durch Mebertretung unjerer erften Eltern in Sünde 
und Tod gefallen und durch die Genugthuung Jeſu Chriſti wieber bon 
Sünde und Tod gerettet bin, ein Erbe des ewigen Lebens würde. 
Wodurch bift du verficyert, daß du ein wahrhaftiger Eprift und folder 
Wohlthaten Ehrifii theilyaftig bift? KR. Sea 
Erfiens: durch Das Zeugniß bes heiligen Geifte, der meinem Geifte 
durch den Glauben in Jeſus Ehriftus, meinen Hohenpriefter, Zeugniß gibt, 
baß ich ein Kind Gottes bin. Zum Anbern: durch die Vereitwilligleit und 
Luft, GOit dein HErrn zu bieten, welde ih nah dem inwendigen Men- 
hen durch den Geift GHttes in mir fühle, 
32 
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wird der Begriff der Sünde aufgeſtellt und noch gefragt, ob auch die 
Kinder nicht von der Sünde frei ſeien? Dieß führt zur de 
und den Folgen derfelben, welchen nicht weniger als fünf Fr 
gewibmet find, Sie erweden die Schnfucht nad) Erlöfung. Darum je 
„Woher jchöpfit du die Hoffnung des ewigen Yebens? Aus dem 
denbunde, melchen Gott von Neuen mit den an Chriftus Gläubigen 
einging. Worin befteht diefer Gnadenbund? Warum wird ann 
auch Teſtament genannt? Welcher Unterjchied * Be 

und Neuen ZTeftament? Woher wiffen wir, "daß un 
Bund mit den Menfchen eingeht? Was {ehrt das —— 

beſteht der Unterſchied des Geſetzes und des Evangeliums? vehrt et⸗ 
wa das Evangelium, daß der Gnadenbund Gottes alle M an⸗ 
geht? Was iſt der Glaube? Worin beſteht die Summe N, was 
das Evangelium uns zu glauben vorftellt? Wer des 
theilhaftig werde, ift begriffen in den Artikeln des Stäubens: oder im 
dem apoftolifchen Symbolum. Mus welchen Dr tabfdjmitten” 

dies? Aus drei. Der erjte von unferer Erſcha ——— 

der zweite von unſerer Erlöſung, der dritte von — 

Halten wir hier wieder einen Augenblick inne, um een 
Laski ſchen und Heidelberger Ratechiemus —— blicken, be 
fi) uns wichtige Wahrnehmungen auf. at heine cheinen die zehn 
ten Fragen derem fünf bei Last umd zwar —— 24, 25 26,27, " 
—— Borbild und Material genommen zu haben. Wie überall aber, 
ft aud) hier Urfinus fein Compilator ; vielmehr. benutzt er das ge 
gebene Gute frei und läßt ſich durch dafjelbe zur weitern Ausgeſtaltung 
und Fortbildung des in der Firchlichen Tradition Gebotenennntveiben, 
Namentlich ift auch an diefer Stelle wahrzunehmen, daß er dem prä- 
deftinatianifchen Gedanken weitere Geltung im Katechismus verſ 
als Laski. Jedenfalls aber iſt, ſelbſt bei unſerer Annahme, X 
beit ſei bei Formulirung des Heidelbergers in ER ger 
feftzuhalten, was wir nicht genug betonen fönnen, die 1 
ragen des Emdener Katechismus den Genfer und 
überhaupt eben — zur Voraus g und Gri 
der Urfin’fche ur. Sehr nd Wird. dns Sadjpeı 
hältniß fchon, wenn wir einen Augenblick nn mit 
Heidelberger ſelbſt in Parallele fegen wollen. Mit a je XXI 5. ® 
vergleiche man: diefe Ste telle der Institutio: altera — le 
gu ua non modo Deum\et ‚Christum esse credimus, 

eum credimus et Mor agnuic vere — pro De 
J Deo KR 


hin 
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stitutio. er } von.dem | 
denfelben sie. affirmatos — ut Corso: 
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des Genfer Katechismus. Hier heift es von Gottes Fürfehung: omnia 
ipsum habere sub potestate er manu; es ſei hierbei an feine otiosa 
dei potentia zu denten, fondern an eine ſolche, welche manum operi 
semper admotam habeat, sie ut nihil nisi per ipsum ejusque de- 
ereto flat. Wie heißt e8: mundum ab eo conservari nec aliter et 
terram et alia omnia stare, nisi quatenus ejus virtute et quasi 
manu sustinentur. — — totum naturae cursum atque ordinem 
regit: qui pluviae simul et siccitatis grandinum, aliarumque 
tempestatum, ac serenitatis sil auctor, qui benig nitate sua terram 
foecundet eumque rursus sterilem reddat: a quo sanitas simul 
ac morbi proveniant: Cujus denique imperio subjacent omnia, et 
pa ann Eine unparteiiſche Beachtung diefer Stellen findet 
fchnelt, es ſich andy hier wieder bewährt, was 5 evian ſagt, — 


bei der Abfaffung unfers Katechismus benutzt worden feien. 

uUrſinus t wie Laski zum apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß 
über, denn dieſer läßt daſſelbe in Artikeln 8 ganzen Länge 
| alvin’s an: ron 


— ein; Ber I On? Ri 
— eiſtliches, vernün a ‚ umbegränztes, von aller 
air ent, gie, gerchie —— freies 


hlan) Den ven) Eheubild, von, Cinlofe der an 
Sohn, das gleiche — Sei. Seit, weten 
von dem Bater und dem Sohne ausgeht, wie die Gottheit durch das 
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Dieſe ganze Partie hat offenbar den Genfer Katechismus zur 
Bafis: „Sage den erften Theil her: Da doc nur ein Gott ift, warum 
nennft du nun hier Drei, den Vater, den Sohn und den heil. Seift? 
Warum nennft du ihn Bater? In welchem Sinne nennft du ihn all- 
mächtig? Warum fügſt du hinzu Schöpfer Himmels und der Erde? 
Sind denn auch die Böſen und die Teufel feiner , Herrfchaft unter- 
worfen ?” Das find die Fragen Calvins, welche uns Urfinus wieder 
vorführt, ohne fich übrigens in den Antworten an die Form des 
Genfer Katechismus zu urmen Vergleichen wir aber den: Urfinifchen 
Entwurf nun auch mit dem Heidelberger, fo finden wir wohl in 
frage XXV einen alten Belannten aus Calvin und Urfinus und 
auch befanntes Material wieder, allein die bedeutende. Verf 
zwifchen der Behandlung, welche das apoftolifche Symbolum dort und 
hier erfahren ae fpringt fofort in die Augen. Das —— * 
buch verläßt die theologiſch-docirende Form ganz, berührt eine 
abſtracter Fragen gar nicht, drängt dafür das ganze Lehrſtück ae 
Fragen zufammen, von denen die erfte ums bie — des 1 en 
Artikels ohne formelle Anflänge an Urfins 
gibt, während der kleinere hier mehr fiir Urfinu — 
dieſer Fragen iſt allerdings auch bei —— ei (es 6 
Antwort ift eine ganz andere und —* ſich 9 ganz b 
Die dritte Frage dagegen (28) wird bei Urfinus nicht einmal 
geworfen; fie findet fich ebenfalls im Genfer Kat er 
zeigt fich alfo, daß diefer köſtliche Abſchnitt des Heidelberger 
chismus wieder mehr Verwandtſchaft ar Be —* aus 

Urſinus fein eigenes Werk geſchöpft hat, a 

techefe. Allein auch das drängt ſich an nor er Stelle auf, daß 
der Heidelberger bei aller Benutung des Genfer der See af af 
in der NRedaction der beiden — 27 und 28° einen ne 
lihen Borzug in Anfprucd zu nehmen berechtigt: —— m 
felbe zu danken? Wohl Niemand wie dem Olevi defien 1 
u das eng —5 ae —* eitı 

nus hinaus zu den glichen Q * Ba u Ca 
bejtimmt haben wird. 

Ebenfo fteht e8 mit der Behandlung: des Arti 18 im Ur 
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Andere Fragen wie die XXXIII, XXXV, XXXVII, XLIV, 
XLV, L, LI, LII, laſſen fich ihrem materiellen Gehalte nad) theil- 
. weife, ihrer Form nach aber nicht auf den Urfinus zurücführen. 

Um indeß wieder genauer und im Einzelnen darzulegen, wie Cal- 
vins Katechismus ganz bejonders und fehr durchgreifend die Baſis 
umferes Heidelbergers bildet, mache ich auf nachſtehende Uebereinftim- 
mungen ner Lehrbücher Dh Sei 4 

Der er Katechismus em Heidelberger entſchieden für die 
Fragen XXIX, XXX als Borbild und Grundlage gedient. Die 
Frage XXXI finden wir ganz in den Worten des Genfer wieder: 
Cur filium Dei unieum nuncupas: cum hac quoque appellatione 
nos omnes dignetur Deus? Quod filii Dei sumus, non id habemus 
a natura, adoptione et gratia duntaxat. At Dominus lesus, 

ui ex substantia patris est genitus — — optimo jure Filius 
ei unieus vocatus: cum solus sit natura. Die * XXXV 
ederfinden: 


id tamen mirifica ya O4 Spiritus virtute esse eflectum. 
Für die Frage XXXVI hat 
boten. In Bezug auf Frage XXXVIII genügt es vollſtändig diefe 


jo vielfach wieberfehrende Webereinftimmung der beiden Katechismen 
en 






ostrae resurrectionis, et jam nune ejus virtute suseitamur in 
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melfahrt ?” Zerlegt man diefe in zwei un ie ert fie u 
die ind 10 Qraeung —— rt an KIT u „er 
währen e Frageſte er ern em er — 
ſondern nur bei Calvin findet, der. auch die beiden erſten Niütlichkeits- ' 
gründe der Himmelfahrt angibt, während. der Br urſ 
größeren Entwurf unter der Frage die jam quid sit in C 
supra coelos  elevatum ceredere? —*—— iſt. Die beiden anti⸗ 
lutheriſchen Drogen XLVII und XL haben wieder Calvin zum 
Vorbild, find im Gegenfag zum. lutheriſchen Dogma von Urfinus 
ichärfer gefaßt und aus ſeinem —55 — Entwurf im dem 
herübergenommen worden. Der Kleinere Katechismus hat dieſen 

in eine. Frage zufammengedrängt, ohne dabei beſonders zu 
fein, Beim Lehrjtüce vom Sigen zur Rechten Gottes iſt die A 

feit Urfins von Calvin wie der. Einfluß des Genfer —— auf 
den Heidelberger wieder ſehr offenbar %)- viren ko 
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Quo sensu eum dieis sedere —* uid est 
ad dextram Patris? Hace 
verba significant, Patrem illi Ei — 

et terrae imperium con- 
tulisse, ut omnia gubernet: 


uid autem tibi significat 
a — —— 


Similitndo est a Prineipibus 
sumta, qui ginn ‚seder 
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Stellen wir ‚mit den dritten Artifel diefelbe Unterfuchung wie mit 
4* zwei vorhergehenden an, ſo wird ſich uns ſicher auch das Reſultat 
ergeben. Nur das Eine modificirt hier einigermaßen das dort herr- 
ichende Verhältniß, daß Yasfi, welcher beiden zwei erſten Artikeln faſt 

zurücktritt, nun wieder mehr hervortritt, wenigftens zu Anfan 
Yan Bü hält —* * —— in. feiner ſchon hatttieriſicten ie 
tellung und nimmt aus dem Emdener Katechismus 
— in (dam Entwurf, 8 men 
er en in jeinen Entwurf a er Hei er je 
—— dieſe — Fragen ebenfalls. Auch die Frage 


mehr E 
mus einräumt als Lasti und Calvin, Daſſelbe w 
bei der Behandlung des dritten Artikels, wofür uns weiter unten 
einzelne ee guen werben. Diefer Umftand nun iſt von ſ 


merklichem auf den . — geworden. Obgleich Eat 
Faſſung, welche der der vom 
gegeben ben bef und die Laski' — annimmt, bringt er 


zur Ausſprache. Im ud. 
er | die Gewi aus, er bei i m. bleiben 
wird bis in: Ewigfeit, ‚dab en * er —— Glied der 
Kirche Gottes ſei 2. ewig bleiben werde. iefe Bejtim- 
mungen ſich bei Lasli nicht, ſie ſind dem Urſinus zu danken, 
der fie in feinem größeren und kleineren Katechismus, im lebleren 
am aufführt. Noch air indeß macht er feinen * 
fluß im Folgenden geltend. geht ‚der‘ Sim 

Auf | Lebens (bei Bra) 
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Warum will. Gott allein den Glaubenden dieſe Gerechtigkeit zus 
treuen? Warum fagft du, daß wir allein durch den Glauben gerecht 
werden?“ Bekanntlich findet fi) auch diefe Frageftellung im Heidel⸗ 
berger Katechismus ; allein Urfinus gibt diefe etwas verjchiedene Ant- 
wort: „Weil wir vor ihm weder durch das DVerdienft, nod) die Wür⸗ 
digfeit des Glaubens, noch irgend eines uns gehörigen anderen Werkes, 
fondern blos durch die Annahme der ung von Gott gejchenften Se: 
rechtigfeit vor ihm gerecht ar Da aber diefe. Gabe eine —— 
d fo kann fie nur durd die Seele und das Herz, d. 5. den 
lauben aufgenommen werden.” Auch diefe Frage ift uns aus dem 
Iehe Lehrbuche wohl bekannt: „Warum können aber unſere guten 
erke nicht die Gerechtigkeit oder ein Theil der Gerechtigkeit 
welche vor Gott gilt? „Urfinus jedoch faßt die Antwort —* 
vor der Wiedergeburt all unſere Werke Sinde find. Nach 
dergeburt aber, obgleich wir anfangen gute Werfe zu —* —* 
dieſe dennoch, fo lange wir in diefem Leben find, immer etwas bon 
der Sünde beigemifcht. Nun aber wirft das Gefeb Gottes Alles 
unter die Berdammniß, was ihm nicht in allen Stüden vollfommen 
Pak Wenn wir darum aud nur den geringften Theil unferer 
Gerechtigkeit unfern Werfen zuſchreiben, fo af an dem Theile un- 
rein und verftümmelt fein ımd deßhalb im Gerichte Gottes nicht bes 
jtehen können.“ Auch begegnen wir bei Urfinus den Fragen LXIII 
und LXIV, allein zwifchen fie ift noch eine andere eingejchoben und 
die Antworten find der Form wie dem Inhalt nad) verjchieden. 
Während der Heidelberger mit einer Zeile oder zwei antwortet, thut 
dieß Urfinus mit ſechs oder mit zwölf Zeilen. ru 
nmittelbar an die Behauptung der gänzlichen Verdienftlofigteit 
unferer guten Werke vor Gott ſchließt befanntlid, ‚der ge 
Katechismus die Lehre von denjenigen äußern Gna 
durch wir in den Befik der Güter Chrifti gelangen, ———— pr 
ftätigt und gefördert werden. Dadurd daß an diefer Stelle: Wort 
und Saframent, welche beide dafjelbe Gnadenobject (Frage. — * 
zugewieſen erhalten, behandelt werden, gewinnt der zweite 
der Erlöfung, feine Abrundimg und ß. Urfinus hält einen pe 
Gang ein, indem er, wieder ganz dem Genfer Katechismus folgend, den 
Abſchnitt „Vom Glauben“ (de fide) mit den ließt, 
welche im — zu —* des * * — rden 







es dem 
Nachdem Calvin Alles, was der — den Fre 
65 abhandelt, — hat, R 
mittel für. eine 
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mit der poenitentia, begonnen. Quid est poenitentia ? fragt 
Calvin. Die Antwort lautet: Displicentia odiumque peccati et 
—— — quae nos ad abnegationem nostri, carnisque 
mortificationem adducunt, ut Spiritui Dei regendos nos trada- 
mus, ac omnes vitae nostrae actiones ad divinae voluntatis 
obsequium comparemus. Die Verwandtichaft, in welcher hiemit die 

Fragen 80 bis 90 des Heidelbergers ftehen, liegt auf der Hand, 
Sowohl die Auslegung der Zehn Gebote, als die des Unfervaters 
zeigt ung wieder bis ins Einzelnfte die befannte Abhängigteit des 
Urfinus von Calvin. Zwiſchen diefen beiden Abhandlungen finden wir 
auch eine Reihe von ragen, welche dem Heidelberger bis auf zwei 
fremd find, aber wieder im Genfer Katechismus ihre Grundlage haben. 
Es find nicht weniger als zwölf andere Fragen, unter welchen wir die 
folgenden ap pie wollen: „Da wir nun aus ums Nichts können 
als fündigen, wie können wir den Glauben und das neue Yeben be- 
ginnen und darin beharren ? Nur durch den a Gottes, welcher 
hen jene Gnade 


und fich befehren fünnten, da er fie doc) ver- 
dammet ? eat: w. Da aber Niemand gerettet wird 
als diejenigen, welche von Ewigfeit zum Heil erwählet hat, wie 
unft du denn annehmen, daß die Verheifung der Gnade dir ge 
höre, indem du nicht weißt, ob du ein Auserwählter bit? 
Weil ich die mir dargebotne Gnade Gottes mit wahrem Glauben 
ergreife, jo erkenne ich aus. diefem gain Argumente, daß ich von 
Gott zum ewigen Leben erwählt bin und ewiglich, beftändiglich bewahrt 
werden muß. Denn hätte er mid nidt von Ewigfeit er- 
wählt, jo würde er mich niemals mit dem heil. Geift der 
Kindſchaft beſchenkt Haben.“ “— — i 
Auf den em. Iradeſtinatianiſchen Standountt auf welchem 
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menten und der Kirchenzucht unter dem Gefammtbegriff ministerium 
ecclesiae zufammen. Der Emdener jagt nämlich Fr. 51: „God de 
Heere heeft eene zekere dienst in zeyne Kerk inge 
steld, nameleyk de zuivere verkondiging-des Goddelyken words; 
hed regte schenik der H. Saeramenten en de uiterlyke Kerken- 
tucht,* —— 

Wir finden natürlich bei Urſinus dieſelbe Sacramentslehre wie im 
Heidelberger, allein die Behandlung derſelben führt uns wiederum, wie 
dieſelbe Verwandtſchaft mit den oftgenannten Quellen, ſo auch jene 
Unterſchiede vom Heidelberger vor, welchen wir im Bisherigen ſchon 
begegnet ſind. Ich enthalte mich darum einer eingehenden Vergleichung 
und führe nur einige Fragen auf, welche ſich in dem Letzteren nicht 
finden, aber gleichwohl höchſt bemerfenswerth find, weil fie den Geiſt 
der pfälzifchen Kirche überhaupt, wie des Urfinus infonderheit charac- 
terifiren. Im zwei Fragen wird der Saframentsbegriff dargeftellt und 
zwar fo, daß der Character, wonacd fie, Pflichtzeichen find, eben fa 
jtart hervorgehoben wird als der andere, wonach fie den Gläubigen 
als Wahrzeihen und Siegel dargeboten werben. Galvin (in feinem 
Katechismus) wie der Heidelberger betonen belanntlich nur das lettere 
Moment. Darauf wird die wichtige —— wie ſich 
die Gnadengaben des Wortes zu jenen des Saframentes verhalten. 
„Sind e8 alfo diefelben Gnadengüter, welche Gott uns im Worte 
und in den Saframenten darbietet und verfiegelt ?“ | 

„Durchaus diefelben; deun die Bundeszeichen Tönmen. feine an- 
— Güter verſiegeln als diejenigen, welche im Bunde ſelbſt verheißen 
werden.“ 

„Warum hat denn Gott dem Worte das ſichtbare Zeichen hinzuge— 
fügt, da er doch in diefem nichts Anderes, als in dem Wort darreicht 
und verfiegelt ?“ 

„Zuerft und hauptfächlic) wegen unferer Schwachheit wollte er 
auf verjchiedene Weife diefelben Dinge verfprechen und als uns zu- 
gehörige verfiegeln, damit er unfern Glauben mehr ftärfe und mit 
deſſen Wachsthum uns alle zeitlichen Gaben vermehre, Zum Andern, 
damit diefe Zeichen uns das ganze Leben Hindurdy an die Liebe zu 
Gott und den Nächiten erinnern, zu welchem wir uns bei dem Ein- 
gehen des Bündnifjes mit Gott verpflichtet haben. Zum “Dritten, da- 
mit fie Zeichen des Bekenntniſſes feien, wodurd die Kirche von allen 
ie und den Sekten unterfchieden werde. Zum Vierten, damit das 

edächtniß der Guadengüter Chrifti um fo feierlicher und bdauernder 
fei und öffentlich gefeiert werde.“ „Da aber die Sakramente äußer- 
liche und leibliche (corporales) Dinge find, wie können fie und über 
den Empfang der innern und geiftlihen Güter vergewiſſern?“ 

„Wird denn Allen, welche die Saframente gebrauchen, Gottes 
Gnade gegeben und verfiegelt *“ 

„Durchaus nicht, fondern allein den durch den Geift Chrifti Wieder- 
gebornen, welche die von Gott gebotenen gottesdienftlichen Handlungen 
zur gegenfeitigen Bejtätigung des Bundes gebrauchen. Die Ungläubigen 
aber Bäufen dur) den Mißbrauch der Siegel des göttlihen Bundes 
den Zorn Gottes auf fich und bezeugen ihre Undankbarlkeit und Theil⸗ 
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uahmlofigteit und. fprechen das Urtheil gegen ſich jelbjt aus, indem 
fie die Wahrheit der chriftlichen Lehre bekennen.“ 

„Sit es aber nicht gegen die göttliche Wahrhaftigkeit, wen nicht 
Alte, welche die Zeichen empfangen, zugleich auch die bezeichneten himm- 
liſchen Güter erhalten?“ 

„Durchaus nicht, weil allein den Gläubigen: jene Güter verjprochen 
und die Saframente eingejegt find. Damit daher die göttliche Wahr: 
haftigkeit und Einfegung mit einander bejtehe, jo können weder die 
Gläubigen die Zeichen, die Güter, nody die Ungläubigen die verfprochenen 
Güter mit den Zeichen empfangen.“ 

„Kann Jemand ohne den Gebrauch der Saframente theilhaftig und 
gewiß fein des Gnadenbundes Gottes, wie des ewigen Heils?“ 

„Wer die Saframente nicht braucht, obgleich er Tann, der zeigt, daß 
er ohne Glauben ift und ſchließt fich aus der Gemeinfchaft der Heiligen 
wie aus dem Bunde Gottes jelbjt aus. Diejenigen aber, welche ohne 
ihren Willen die Saframente entbehren, haben dennoch Theil an der 
Verheißung, welche den Gläubigen gegeben ift.“ 

„Können die Menfchen Sakramente einfegen? Wie viel Saframente 
hat Chriſtus eingefegt?“ Ueber das Saframent der Taufe hat Urfinus 
noch einmal fo viel Fragen als der Heidelberger. Das heil. Abendmahl, 
welches in dem lebtern in 8 Fragen behandelt wird, wird von ihm 
mit 25 ragen bedacht: Seine derjelben findet ſich in pfälzer Katechis- 
mus wieder. Die Subftanz der Yehre ift freilich Hier wie dort die- 
felbe, nur ift die Behandfung bei Urfinus ausführlicher und trägt, wie 
fein Werk überhaupt, mehr einen Rn Kae Character. Aus diefem 
gingen dann auch m Fragen in dieſem Lehrſtücke hervor. it 


rechnen hieher 3. ®. die folgenden: „Heißt Chriftum eſſen allein der 
—— — und der Gaben des Bir le Meile ig werden ? 
Wie fann hrijti im Himmel, 


dieß — doch der Leib 


Geiſt, welcher 
Himmel und in den Gesten und Yeibern der Pelligen auf Erden wohnet, 
ift das vermittefnde Band, durch weldes die durch deu weiteften Au 
„Erhalten wir denn bieß Alles nicht auch außer dem heil. Abendmahl 
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Weil Ehriftus bei der Einfegung des heit. Abendmahls den Gläubigen 
diefe Gemeinfchaft mit ihm verheihen hat. 
„Warum hat Chriftus ſich zweier Zeichen bedienen wollten ? 
Damit er und ve, er jei uns nicht allein geiftliche Speife, fon- 
dern auch geiftlicher ranf, d. h. daß er uns Alles fchenfe, was zu 
unferm Heile nothwendig iſt.“ 
„Wird denn Allen die er mit Ehrifto zu Theil und ver- 
fiegelt, welche Brod und Kelch nehmen 
Durdaus nicht, fondern allein —* Gläubigen. Denn die Un— 
gläubigen, welche an den Dämonen Theil haben, können des Tiſches 
des Herrn nicht theilhaftig werden.“ 
elche eſſen denn würdig von dieſem Brode und trinken würdig 
von diefen Kelche? 
Welche vor dem Hingang ſich * prüfen.“ 
„Wie werden wir ung aber prüfen ? 
Indem wir uns erforjchen, ob wir wahre Auen: Chriſti find.“ 
„Woher wifjen wir, daß wir Glieder sw find 
Wenn wir in uns den wahren Glauben, bie Belehrung zu Gott 
und die Liebe zu dem Nächten wahrnehmen, 2 
„Werden wir uns aber, wenn wir dieß im uns nicht volllommen 
finden, des — 5 m enthalten? 







von ihnen ermahnet werden. — ſie auch 


ar * Olevianus, welcher in 


Factoren des Heidelberger Katechismus, jo i Hay, ® E 
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Aufſchlüſſe. Er hebt allerdings mit dev Erſchaffung des Himmels und 
der Erde an und läßt antworten, fie fei ein Werf Gottes des Baters, 
durch * um Chriſtum, geht aber ſofort auf den Katechumenen über, 
um am alsbald und nad) einander auf Sünde, Erlöfung zu führen. 
Wer hat dich gefchaffen und dir Leib und Seele gegeben? 
© Auch unfer Herr Jeſus Chriftus. 
V. Wohl gejagt, denn les ift dur Jeſum —* geſchaffen, 
ohne ihn iſt nichts geſchaffen von alle dem, was geſ 
at er uns darum erjchaffen, daß wir jollen bös Fe. oder fromm 
fein und im dienen? 
K. Taf wir follen fromm fein und ihm dienen, | 
: en wir aber. auch jo fromm, wie wir, fein follen? 
n 
V. Don wird uns dann in Himmel nehmen? 
—— 48 Jeſus Chriſtus. 
—— Jeſus, 4 er won oder Menfch, oder beides 


Un 

eg: 

. Er it —* und Menſch. 

Was hat er für uns gethan, daß wir ſollen in Himmel Tommen? 
Er ift für uns geftorben. 

. u er für 8* geftorben ? 


Recht. Wie in unferem chriſtlichen Glauben ftehet: * I e 
litten unter Pontius Pilatus, ift gefrenziget, geftorben. und den 
worden. Wenn * an: genug — weren, hätte Chriftus auch 
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K. Daß Chriftus han u“ für unfere finden, und wieder * 
fir = zu unferer gerechtigfeit. 
V. Wo ift Herr  Ehriftus Hingefahren ? Ä a | 
R In den Hinmtel. ! in 
V. Werden wir auch hinauf fahren? LEN, 
— Ja, wie Chriſtus ſagt: Wo ich bin, da ſoll auch mein Diener 
e 
V. Wer fißet zur techieh Gottes des allmachtigen Vaters, umd 
regieret alles im Himmel und auf Erden? 
R. un Herr Jeſus Chriftus. sus m 
d Chriftus auch wieder kommen vont immer 2 =. 
2. Ia, vom dannen er wieder fommen wird zit richten die | 
digen und die todten. 
V. Werden denn alle menjchen vor Eee gericht einen men, 


wenn er mit ſeinen Engeln lommen wird 


tra I * J. 
8* Wie viel haufen * er Nine maden? Shiny, da ne 
K u nr — 
voran welcher feit wird er bie vontofen, welche boc 
— ſtellen? —1 
® ur linken. 32 ii — ER 
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K. Die da glauben md getauft fein. 

v Was heit gemeinfchafft der heiligen oder Kinder Gottes ? 

K. Ta vil Kinder Gottes einen Vater haben, einen —* acher 
und haupt, ein Erbgut im Himmel, daß keiner ſagen kan, Das iſt mein 
allein ſonder aller in gemein. 

vᷣ Haben dann die gläubigen alles gemein mit dem Herrn a 
alſo N jein —— Vater ihr Vater iſt, daß fie auch glider 
he we —* daß ſein — und ſterben und alles, was Shrifins 

‚ er gemeingut i 

Dann ich glaube an eine Gemeinſchaft der Heiligen. 

v —— ſie dann gemeinſchaft haben, als glieder mit Shrifto 
jelbft, und alfo mit feinem leiden umd jterben, als hätten fie es ſelbſt 
gelitten, So ſind ſie ja gewiß, * ige alte i ae Sünden vergeben find? 

\ wie im Glauben ft vergebung der Sünden. 

V. Was heißt, dar ich gr we ns der fünden; heißt es, 
dak Gott hr dieſem leben alfererft die ſünde vergeben werden, ober 
daß er F ſchon in dieſem leben vergeben hat und noch vergibt? 

a —* wer ſchon meine fünden vergeben hat ımd noch) ver⸗ 


8 v. "88 — en: [FE gewiß si Tei —* Dir I Deine ſun— 


d beu fein, ür grund ? 

2 &. Ya Orum h on — y den Artikeln des Glaubens ge- 
— 9 — — — ri 
eine Sünde verblieben ſei, auß den todt auferftanden, mit demſelbigen 
veib oc im unferm tamen im Simmel erſcheint, uns durch ſeinen 
heil. Geift zu feinen glidern machet und er all — —— 
a ha mit der —— 
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E dait Du auch ſchon Kinder taufen jehen? 


Y. Womit tauft man fie? 
K. Mit Waſſer. 


ſeinen Leib und ſein Blut Re ans K für uns gege "alte 
wolle er uns auch mit. demjelben Opfer kr lich ſpeiſen un, tränfen 
zu dem ewigen Leben. 

V. Empfangen wir dann das Brod und Kelch, als * Ha 
unſeres Königs Jeſu Chriſti, an eid, daß er ung ſeinen 
[7 und fein vergofjenes blut zur peif und tranf des Ah; 
ichenfe ? 

8. 3a. Denn das neue Teftament heißt da Eid und Bund Gottes, 

V. Was ſchulden und jhwören wir hinwiderum dem Herrn deſus 
Chriſtus in feinem heil, Abendmahl? 

8. Zwei Ding. Erſtlich, daß wir all unfer Gerechtigkeit im Leben 
aufferhalb unfer in Ehrifto, als dem wahren Himmelsbrot, 
wollen... Zum. anderen, daß wir durch feine gnade einen 
Vorſatz haben, nad) allen feinen Geboten zu leben, "Und. in ci 
wie er ganz unfer alfo auch wir gung | fein. eigen * —— | 

— * olgt dann eine ganze Reihe von Fr 


d bote,“ welche d 
——— m * nit folen 
lieb un = 0 hl herzen. * abe —1 Ran 2) 
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Von der Dankbarkeit des eißt es — 
ef) Gott 4 ums vom Auch bee 
Geſetzes, und von fo viel taufend verdammniſſen, als wir ſünden 
* zu ——— u ngene gehor 
e um Chriſtum, mäng 
Dritten, Gott und. einen heil. Geift trefflich. bitten, d 2 
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feiner Römerepiftel entiprechend, als fie unferm Olevianus geläufig 
ift. Im verfchiedenen Wendungen begegnen wir diefer Dreitheilung 
bei ihm. wiederholten Malen legen uns feine volfsthümlichen, ge- 
falbten, innigtreuherzigen Schriften, namentlich die Predigten über das 
heil. Abendmahl, die ganze — Lehre unter den Hauptrubriken von 
dem geiftlichen Elende, der Erlöfung und der Dankbarkeit des Men— 
fchen vor, Es ift fein gewiß nicht geringes Verdienſt, daß bei der 
definitiven Redaction des Heidelbergers die Dispofition, welche us 
dem Fatechetifchen Material gegeben, verlaffen und durch die ⸗ 
theilung, wie ſie die zweite Frage angibt, erſetzt worden iſt. 

Wir können es uns ferner bei der Beurtheilung des urſin'ſchen 
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tatechetiſchen Literatur eine ſo zum innerſten Menſchen ſprechende, ſo in 
das Gewiſſen ſchneidende und wiederum, durch Vollſtündigkeit und State 
der Zufammenfaffung des ganzen Chriſteuthums, fo die u 
dernde Antwort auf die Frage nad) dem Höchiten und L 
Religion? Der mwefentliche Gehalt des Troftes von der 
Chriſtus ift wohl noch nie Fräftiger, erwecklicher, Pe Ken 
gefaßt worden, wie hier. Und wie vielen folcher Fragen begegnen wir 
nicht in dem föftlichen Büchlein? Auch das, was in fonftigen Lehr- 
büchern der Art als etwas ganz Allgemeines, wie eine auch dem 
Heidenthum gemeinfame Theorie dargeftellt wird, wie ®. die, ehre 
—8* Gott * Not Walten, ef —* — in ir 
räge, in jo tr er, evangelifcher Falfın B 
fieht, Altes, auch diefer Lehrpunkt, ift hier auf * Sn N 
ee bene — pr — * ua hr ——— 
offnung aufgewieſen. an 
glaubſt Du, wenn Dir fprichit: Ich lande in Gott Kar Bar, dert 
alfmächtigen Schöpfer Himmels’ und der Erden? | 
— —— —— —— ee 
was nen aus ts en, F 
ewigen Rath und Fürſehung erhält und regiert, — Sohnes 
Jeſu Chriſti willen mein Gott und Vater ſei, anf welchen ich alfo ver- 
traue, daß ich micht —* er werde mich ve alle MR 
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80. frage in der dritten Auflage folgendermaßen zu verfhärfen: 
ift alfo die Meſſe im Grunde nichts Anders, denn eine — 
des einigen Opfers und Heilands Jeſu Chriſti und eine vermaledeite Ab- 
götterei.” Cor ‚Schluß des Jahres 1563 noch war demnach der Katechis 
mus durchaus in der Faffung, in welcher wir ihn yes noch befigen. 
Die Ausgabe, welde in der von Mosbad, 15, Novembris anno 
1563. datirten Kirchenordnung abgedrudt ift, hat den ‚voliftänbigen, 
jpäter nicht mehr veränderten, recipirten Tert und ift in 52 
tage zu Behuf der nachmittägigen Katechismusprebigten. und in. 10 
Lectionen, d. h. in 10 Abfchnitte eingetheilt, welche jeden So bor 
der Predigt vorgelefen wurden und wovon das zehnte ie Aue 
tafel befaßt. Den Schluß bildet die „Kurze Summe des jmi 
ſammt den Texten“. Im Bezug auf diete verfügt die — 
nung: „Es ſoll auch in Städten, da wo zwo Predigten Nachmittags 
gehalten "werden, die nachfolgende Summa des Katechismus. ſammt 
den Texten dem Bolfe zu Anfang der Mittag - Predigt 
een werden. An Orten aber da nicht DR fondern nur eine 
redigt Nachmittags gehalten wird, nämlich —— 
ſoll zu Anfang nicht allein der Text, die 10 — wie o 
Einer die nachfolgende Summa des Katechiſmi er den | 
rgelefen werden.“ Im fpäteren Ausgaben, nam auch in der 
vorzüglichen zu Neuftadt an der Hardt, 1592, bei Pre — 
gedruckten, finden ſich auch noch die Fragſtücke, „welche der 
den fürgehalten, wann fie fich erftlich zum —* des Herrn ve = 
Darunter werden die Fragen 60, 61, 65, 66, 67, 68, 69, ' 1 
76, 77, 78, 79, 81 und 82 des Katechismus v anden. 


führung des Katechismus durch das ihm von Gott | — — 
nicht nur berechtigt, ſondern auch verpflichtet, da ja: 
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Me ——— wie kan in weiter Formel Raum gegönnt 


Sn SCH Hegreid wieder vorbringenbe und nad, Afeinherrihaft 
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Dev Heidelberger ift überhaupt dazu augethan, der geſammten 
Kirche des Evangeliums den trefflichiten Dienjt eines entſchieden ve- 
formatorifhen, alle Nüancen ‚des Romanismus (auch unfere 
modernen Werfgerechten) BIRPAFTOEN Belenntniffes zu leiften, Dan 
achte in diefer Hinficht 3. B. auf folgende Tragen, und vergleiche ihre 
Beſtimmungen mit andern deutfch-proteftantiichen Slaubenszeugnifjen. 

„Die bift Du gerecht vor Gott ? 

Allein durch wahren Glauben in Jeſum Chrijtun, aljo daß, ob mic) 
ſchon mein Gewiſſen anklagt, daß ich wider. alle Gebote Gottes ſchwer— 
lich gefündiget und devjelben keines nie gehalten habe, aud) nod) immer— 
dar zu allem Böjen geneigt bin, doch Gott ohne all mein Ver— 
dienjt, aus lauter Gnade mir die volffommene Genugthuung, Gerech— 
tigkeit und Heiligkeit Chrifti ſchenkt und zugerechnet, als hätte ich 
wie eine Sünde begangen noch gehabt und jelbjt alten Gehorfam voll⸗ 
bracht, den en für mic) hat geleiftet, wenn ich allein Free Wohl⸗ 
that mit gläubigem Herzen annehme. Warum ſagſt Du, daß Du 
alleiu vi po Glauben gevecht ſeiſt? 

Nicht, daß ich von wegen der Wirdigfeit meines Glaubens Gott 
gefalke, jondern darum, daß allein die Genugthuung, Ger tigteit und 
Heiligkeit: Chrifti meine Gerechtigleit vor Gott iſt und dieſelbe 
nicht —— denn allein durch den Glauben annehme und mir zueig- 


Barım können aber unſere guten Werfe nicht die Gerechtigkeit vor 
Gott oder ein Stück derfelben fein? 

Darum, daß die Bar wär jo dor Gottes Gericht beftehen foll, 
durchans — und göttlichen Geſetze gleichförmig fein muß 
und u m Ein auch unfere *46 Krk in diefem Leben alle unvoilkommenñ 
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ſolle angebetet werden: und iſt alſo die Peß im Grunde nichts An⸗ 


deres denn eine Verleugnung des einigen Opfers und Leidens Jeſu 


Chriſti — eine vermaledeite Abgötterei. 
Was tere! der Herr im erften Gebote? | 
Daß ich bei Verlierung meiner Seele Heil und Seligfeit alle 


— — — Anrufung der Heiligen und anderer Creatur meiden und - 


fliehen fol und den einen und wahren Gott recht erkennen, ihm allein 
vertrauen, in aller Demuth umd Geduld von ihm alfein alles Gute 
erwarten und ihn von ganzem Herzen fürchten, lieben und ehren, 
alfo Au Be alle Greatur übergebe, denn im Geringften wider ſei⸗ 
nen Willen 

Eben ſo klar ausgeſprochen iſt auch die Stellung, welche der Ka— 
techismus zur lutheriſchen Confeſſion einnimmt. Ganz entſchieden * 
in dieſer Sinficht die — —— von der Perſon 
der Allenthalbenheit der menſchlichen Natur des Herrn, vom 
Abendmahl verworfen und wider ſie die entſchieden veformirte 
er Ebenfo wird im Hinblid auf die lutheriſche 

uten Werke mit aller Schärfe die Nothwendigkeit derfelben für 

ve (öften betont. 


sh 


Bon Anbeginn —— — ae XLVIO, XLVIN und L ein 


gr der heftig utherifcher Polemiker. Sie —* 
Recht, daß hier er ee Ks * ——* Natur —* ch⸗ 
Men in der Perfon Chrifti und eine Auffa ih —— 
Chriſti zur Rechten Gottes gelehrt werde, we —— * ka 
jhen Dogma widerſpreche. Nach der reformirten Lehr 
jeht, feiner menfhlihen Natur nach, nicht auf Erden. es Men 
iſt nicht überall da die Gottheit  ift. { bie göttliche 9 
mit welcher die Menfchheit perfönlich geeinigt i ‚re a, 
—* alben gegenwärtig, ſo iſt ſie wohl außerh ihrer angenomme⸗ 
enſchheit uns dennoch nichts deſto weniger auch in derfelben, 
& beftimmt tritt der Heidelberger dem Ubiquitismus entgegen, Ihn 
bedeutet Chriſti Sitzen zur Rechten Gottes feine herrliche 9 gierumg 
als das Haupt der chriftlichen Kirche, a Regierung ven Bater 
Alles übergeben hat. iefe reformirten werden in folgenden 
Bu ausgefprochen. — 
enn Chriſtus nicht bei uns ans —* 
uns hat? r ——— 
— joy he auf Sen a rl * 
er nicht en, n Maj 
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Daß Chriſtus darum gen Himmel gefahren iſt, daß er ſich daſelbſt 
— —* das Haupt un hriftlichen Kirche, durch welche der Vater 
es 
Was nützet uns dieſe ichkeit unſeres Hauptes Chrifti ? 

Erſtlich: daß er durch ſeinen heil. Geiſt in uns ſeinen Gliedern die 
himmliſche Gabe ausgießt; darnach: daß er uns mit ſeiner Gewalt 
wider alle Feinde ſchützet und erhält.“ 

In welcher entſchiedenen Oppoſition der Katechismus ſich mit 
ſeiner Sakramentlehre im Allgemeinen, mit ſeiner Anſicht von Taufe 
und Abendmahl insbeſondere, zum lutheriſchen Dogma befindet, iſt ſo 
bekannt und kommt in unſerer bisherigen Erbrterung jo wiederholt 
ur Sprache, daß wir hier über Punkt kurz fein können. 

ach dem Heidelberger wirft der heil. Geift allein durch das Wort 
Gottes den Glauben. 4A bietet uns dieß Gnadenmittel die- 
jelben Gnadengüter dar, wie die Saframente (Frage LXV). Beide, 

— 2* * das Satrament weifen unfern Glauben auf das 
einige —— euze als auf den einigen Grund un— 
ſerer —5—— iſt der —— des Gnadenbundes 
und die —* aller A ya ‚ weldhe das Wort Gottes wie das 


rigen ; ——— here —* die —— 
en br unterfchieden von den en Gütern, 
ud der Wien Glen ——— — und Der 
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—B————— 
einen en e un ei 
ie as Ste, e wirkt freilich der heil. Seh — — 
bemerkt wurde, durch das eg des göttlichen Wortes. 
Den wahren Xeib des Herrn ſtellt Rh Heidelberger it der 
zen: reformirten Kirche —* mit der pfälziſchen —— Ken 
beit entgegen jenem verflärten Yeib im — * 
wärtigen, welchen die Gegenlehre behauptet. Mit dem Fer im —— 
wird aber auch der Genuß deſſelben durch den leiblichen. Mund und 
der —— der himmliſchen Güter durch die ßzan— — 
und ausgeſchloſſen. 
Der Year Punkt freilich ijt im der neueſten Zeit 
worden. Um den Heidelberger zum Vertreter einer viel un 
ren, der —I melanchthonifchen, Abendmahlslehre zu m 
hat man —F ng 3 al —— habe üher den 
nuß der, Ungläubigen —24 genommen, * 


ſtimmmg aufgenomm 
Biber von. ——— € melauchthowianifech bezei 
7 ird, **) Diele jt indeß- ganz, offenbar. ohne jeden 
Ka a gi u dem, si atvamsnien”, ch 
gabe an 
“= gi er — 5* und Chr und 
n 
a 


un de Se Satans — yet 
















‚ den \ — iebenen 
aßgabe dieſes an die Spitze der ganzen 

re Er ——— 

aß feine Fragen nur an sh olänbigen gr u vie — 


von — geh pr 
en Siaanaenı a am 
Se allein. 
u ne Mae Be mit ji ws 
et als fi Masse d 











1; "nid * Mi — "3 LEE, = 
a Ina nd Rene“ A 
Souticho: 9 ti ai a: se ’ sr 





Geſchichtlicher Theil. 503 


N nicht. Aus diefem Grunde erörtert auch der Genfer Katerhisuns, 
nit welchem der Heidelberger ganz übereinſtimmt, diejen Punkt nic) ht, 
ne daß man datum auch von ihm jagen dürfte, er ſei elanghonſch 

Pe laſſe den in Frage —„5 Punkt unentſchieden. Nicht nur weil 

beide Bücher viel zu praktiſch find, laſſen fie dieſe rein theologiſche 

Erörterung bei Seite, jondern fie ift für ihren Zwed auch überflüſſig, 

da aus der von ihnen ftatwirten Natur und Präjenzweife der himm— 

fischen Güter des Saframents eben ſo nothwendig folgt, daß fie vom 
den Ungläubigen nicht genoffen werden, als aus dem Lutherifchen Sake, 

Leib und Blut jeien im Brod und Wein, folgen muß, daß Jeder, 

der einen Mund hat, jeder Communicant alfo, fie empfangen könne. 

Endlich verwirft die ganze pfälziſche Theologie den Genuß der. Un- 

gläubi Fi mit derfelben Entjchiedenheit, wie das Urfinus jchon in jei- 

nem Katehismusentwurfe, dann in feiner Erklärung des Heidelbergers 
und eudlich in * verſchiedenen gegen die Lutherauer gerichteten po— 

Schriften gethan hat. So bezeichnet er dieſen Lehrpunkt in 

einen „Artickuln“ *) ſcharf als, eine Differenz zwiſchen dem Heidel— 

ergern und den Lutheranerun. „Zum Dritten, Me er, daß der eine 

eil will, all. die zum Abendirtahl. gehen uud a8 Brod und. * 

Wein anießen, fie feien Gläubige oder Ungläubige, die eſſen und 
trinfen auch leiblih und 336 das Fleiſch und Blut Chrifti, die 
Gläubigen zu Leben und Seligfeit, die Ungläubigen zu Gericht "und 
Tod. Der andere Theil aber, daß die Ungläubigen wohl die äußer— 
lichen — — zu ihrem Gerichte mißbrauchen, aber den Leib und das 

allein die Gläubigen zum ewigen Leben d wahren 

— —* obgemeldeter Wirkung des heil Geiſtes Ehri eifen 

und trinfen können“, 

Der ———— welcher aus dem Heidelberger gern ein 
unbeſtimmt are Ar en lutheriſcher und reformirter Yehre in der Mitte 
ee ritte ſchaffen möchte, de ſich wohl aud) il F on 

Frage bedienen wollen, Dieſe Frage lautet: 
ie Aa — das Brod — Leib, und den Beil fe In Blut, 
oder das ih in fein * ute, und St, Paulus die Gemeinſchaſt 
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Antwort und befonders auf den Verfolg und Schluß ihres in Frage 
ftehenden zweiten Theils („daß er uns will verfichern, daß wir jo 
wahrhaftig feines wahren Yeibes und Blutes“ u. f. w.) merft, wird 
ſich ſofort überzeugen, daß hier alles wieder auf den wahren, d. 5. 
den gefrenzigten Leib Chrifti und fein vergofjenes Blut geht. Sehr Har 
und entjcheidend bemerkt Urfinns zu diefer Frage: „Es find zwei Ur- 
fachen, warum Chriftus fo jpricht :. erftlich — der Aehnlichkeit oder 
Analogie, welche zwiſchen Zeichen und bezeichneter Sache beſtehen, 
nämlich zwiſchen Brod und Leib Chriſti; zweitens wegen der Gewiß— 
heit oder Verſiegelung der in wahrem Gebrauch mit Darbietung des 
Zeichens verbundenen Darbietung der bezeichneten Sache“, *) Mit 
den Worten „fondern vielmehr“ geht nun die Antwort auf diefen 
zweiten Grund über, warum das Prod Leib und der a ge 
nannt würde, Diejen zweiten Theil der Antwort aber erläutert Ur- 
En alfo: „Die Gewißheit oder Verfiegelung des Glaubens ift g 
alls Urſache, warum von den Zeichen gejagt wird, was der beze 
neten Sache eigen iſt. Es bezeugt nämlich das Zeichen, daß Chri 
Leib zu unferm Heil jo wahrhaftig gebrochen fei, als wir das Zeid 
Bun ja, daß wir mit dem gefreuzigten Leibe und dem vergofjenen 
Inte Chrifti jo wahrhaft genährt werden, als wir die heil, Zeichen 
des Leibes und Blutes Chrifti empfangen“, 
Im Intereſſe des Melanchthonismus ift auch die Behauptung auf- 
gejtellt worden, der — ſei nichts anderes als. der in fate- 








tragen wird, eingehen. Jener Receß handelt aber bef 
Kürze von nichts Weiterem, als von der Nechtferti 
wendigfeit guter Werfe, dem heil, Abendmahl, den M 


behauptet weit und unbeftimmt: „Daß in 
nung feines Abendmahls Er wahrhaftig, lebendig, 


wärtig fei, aud mit Brod und Wein aljo von ihn geordnet, „ums 


guädige Bereifung und wirkt in uns“. 0 
Tas ift allerdings weder die Lutherifche noch die re 
obgleich man heibe Yinelinterpeiren te. Bine 
— — —— — "1 -N 
*) Du causae istus si itur: 
militodinen seu ee a He F —* 


tionem conjunctae exhibitionis signi et. rei signatae in ven 
*"*) Seppe, 1. c. 1. & 446. * 
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* . Abendmahl in erſter Linie eine Darſtellung und Zuſicherung des 
löſungstodes Chrifti ift; daf nicht die Menfchheit Ehrifti Gi Fr 
8 


dunkel & 


eife, mit bejtimmtefter 
Betonung der eben bezeichneten Lehrpunkte, hervor. Schon die nicht 
unzweideutige Faſſung „mit Brod und Wein“ wird nicht gebraucht, 
Die Elemente find ihm nur Zeichen und Siegel der in der Hand- 


gen allein ls dos Dargeftellte und V 


Leibe und vergoffenen Blute zum ewigen Leben Ipeife und tränfe, 
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Noch geringeren Werth als die Herleitung des Katechismus aus 
dem Frankfurter Receß hat die Behauptung, nad dem Heidelberger fei 
„die unfichtbare Gnadengabe des Saframents der Inbegriff, Yeib, aller 
Heilsgüter Chriſti.“ *) Es kann freilich Niemand verwehrt werben, 
ke „Inbegriff“ nad) feinem Gefchmad „Leib“ zu fagen; aber 

fich darum auch für berechtigt halten, dein Katechismus eime ſolche 
Anffaffung von Yeib zu unterlegen, ift eitt leichtfertiges Unternehmen, 
—J zu ſehr jeglichen Grundes entbehrt, um eine Widerlegung zu 
verdienen. 


reichen foll, calviniſch oder nur in „herfömmlicher Wei e. ei igenf- 
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hineinlegt, warum er felig oder unfelig werde, daß er fymergiftifch iſt 
— steht alfbekanmtlich feſt. In wie ſchneidendem Widerfpruch jteht aber 
das Alles zu der tiefen Auffaffung des menschlichen Efends im Heidel- 
berger und zu diefein feinen Sake, daß wit „ganz ımd gar untüchtig 
zu allem Guten nnd geneigt zu allem Böſen“, dag wir dom Natur ge: 
neigt find, Gott und den Nächften zu haffen. (Ar. 8, 5.) Diefer Heilige 
Ernjt Hat felbft in der reformirten Kirche, unter Laxen, Oppofition 
hervorgetufent, wie 3.8. die öffentliche Bekämpfung des Dirck Volkherk 
oornhert. Diefer denimzirte die Kragen V und OXIV im Jahre 
1583 bei den Gerteral- Staaten, ind nun fol gar der Katechismus 
melanchthoniſch fein? Jedes — Verdienfi wird mit der ſeru 
pulöſeſten Schärfe in den Tragen UX-LXIV ausgeſchloſſen, und 
er ſollte einer Richtung angehören, welche das Entſcheidungsmoment 
über Seligfeit und Unfeligkeit in den Menfchen verlegt und von 
Synergismus nicht · frei geiprochen werden kann? Wenn ferner der 
Katechismus lehrt, der Glaͤubige werde alfo beiwahret, daß Altes zu 
feiner Seligfeit dieneit mit (Brüge Ehriftus erhalte ihn bet 
der erworbenen Erlöfung (tage ),, Aid zwar mit feiner Se: 
walt wider alle Feinde (räge ED, dak der heil. Geift bei ihm 
bleibe in Ewigkeit (frage LIIN, daß er ewig ein Glied Chrifti 
bleibe (frage E — ſo tritt er ‚offenbar für- die herfünmli 
teforntirte Yehre von der perseveräntia sanctortim ind die Under: 
kierbarteit der Gnade und Wiedergeburt ein. Deßwegen gibt auch der 
treue Commentator Urſtttus zu der angezogenen Stelle aus Frage I 
diefe Erklärung: „Einwurf: Wert Di man aber aus der Gnade 
Ehrifti a Du kannſt ja ſündigen und abfallen. Lang auch 
— iſt de in den Himmel, Antwort: abe Chriſtus 
hat feine Wohlthaten ticht allein verdient und Sen * I a 
en Aue "Bat ka ih aha shr ai Be 
bettterft er; „Dex Lehrputt fiber die ewige Prädeftitd.ion Gottes oder 
über die N und — ergibt nr bier aus dem ge 
punkte vom der IR (ibidem P: 2). Sit der Erklärung der 
—— heißt es unter Anderm: „Der Heil. Geift bef die 
enden im Glauben und macht fie des Heils getviß, b. 
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So führt uns die dem Heidelberger eigenthümliche aber gewiß fehr 
antimelanchthonifche Perjeveranz der igen unaufhaltfam zu der 
Prädeftinationslehre hinüber. * iſt freilich im Katechismus 
nicht ausdrücklich entwickelt, aber man thut ſehr unrecht, wenn man 
dieſen Umſtand als Veweis dafür —— will, die pfälzifche Lehre 
unterjcheide ſich durch antiprädejtinatianifchen Charakter von den aus⸗ 
wärtigen Reformirten, Das rälger Lehrbuch mit. feiner Doctrin von 
Siinde und Gnade, von der Gewißheit des Heils und der Unverlier- 
barfeit der Wiedergeburt und —— der Heiligen hat zur —* 
wendigen und unumſtößlichen Prämiſſe die — 
Genfer Katechismus entwickelt die Lehre von der Prädeftination = 
jo wenig wie der Heidelberger, umd dennod wird gewiß Niemand 
wagen, ihn in Reihe und Glied mit aupeefnatinifen Zeugniffen 
oder mit dem MelanchtHonismus zu ftellen. Auch follte man von 
jolhem für populären Zwed bejtimmten Lehrbuche jo abjtrafte theo- 
logische Erörterungen gar nicht erwarten. Allemal dagegen, wenn der 
—E— volfftändig und theologiſch erklärt wird, —— die Aus⸗ 
eger, von Urſinus an, eine eingehende Darftellung der Prädeftinationg- 
lehre namentlich an frage L Das ift fo fehr eher: idſ 
in dem Kreiſe der Heidelberger Theologen, daß 

Brief an Jakob Monau über die Prädeſtination einfach am Rande 
fteht: „Referatur ad locum de praedestinatione Qu. Cat. LIV.“ 
Alle auswärtigen und gewiß präbeftinatianifejen enge —— 

ihren Geift und ihre Lehre im in ten wieder, wie die 

bare Thatſache beweit, daß fie ihn als orthodores Be 

nr die calviniftifchen ge ihn als 

Lehre erhoben haben, daß die Dortrechter Shen ei als ein 

mein reformirtes, eehigläubige Lehrbuch pr — 
weniger iſt behauptet Woche, ) die — fe ein 

nicht im Katechismus, w eil fie auf dem Bo 

vorgegangen ift, nicht habe auftreten Können, —* el je u 
an einen Abfall (!! HA ie Galninismus ed Auch dieje 
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befonders durch Martyr, feine volle reformirte Ausbildung empfangen 
und durch ihren Einfluß eine Stellung in Heidelberg fand, zeigt ſich 
in all feinen Schriften als entjchiedener Anhänger der Prädeftinationg- 
(ehre. *) Hier wollen wir nur feinen Brief an den Breslauer Dr. Jakob 
Monau über die Prädeftination anführen. **) In den erften Säten 
diefer trefflihen Schrift erklärt er ausdrücklich, daß er nichts Anderes 
über die Prädeftination lehre als die anerkannten Prädeſtinatianer 
Beza und Martyr. Auch kann man ſich kaum entſchiedener in en 
Richtung aussprechen, als er es an verfchiedenen Stellen feiner 

flärung des Katechismus (3. ®. zu Frage XVIL XXI XXVI, 
LIII, LIV) thut. Aus der letzten Frage führen wir nur folgende 
Stelle an. Es gibt bei Gott eine ewige Prädejtination, d. h. Er- 
wählung umd Berwerfung; — denn univerjal iſt die Berheifung nur 
in dem Sinne, daß alle Glaubenden felig werden; — ungerecht wäre 
die Unterfcheidun Ermwählter und Verworfener mur, wenn fie nad) 


—* war, Alle zu erwählen — — — 6 und Berwer— 


Dich auf Beza's und ee ei. .. anderes Lehrftück ift 
in. der ganzen heil, Schrift 3 reis bis au —— o 
viel bezeugt als wie dieſes. wahrlich 8 


zürnen über die Maſſe orten & » —— vergeblich 2 


1u fragen wir, — — denn der Boden, aus dem 
der Heidelberger —58— iſt? * wir geſehen und durch un— 


— 


A Boden zu betrachten, 
2 | — — 
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heil, Geiſt entzündet werde. *) Als Amt des heil. Geiſtes wird nicht 
die Heiligung überhaupt, fondern die Heiligung der Auserwählten 
angegeben, die dann fofort in allen ihren Momenten, namentlic auch 
ald Bewahrung, als Perfeveranz gefchildert wird, ierauf wird die 
Trage aufgeworfen: Ob denn nicht einige Gaben des heil. Geiftes den 
Nichtauserwählten zu Theil werden ? ie Antwort lautet dahin, daf 
allerdings manchen ers in der Kirche foldhe Gaben zukommen, 
aber ohne wahren Glauben und Belehrung und dbemnad 
zu ihrer eigenen Berdammnif. *) Auch diefe andern Fra— 
gen noch mögen uns den mütterlichen Boden des Katehismus fenn- 
zeichnen ! 

„Da wir nun aus uns nichts vermögen, als fündigen, wie kön— 
nen wir denn den Glauben und das neue Leben beginnen, fowie darin 
beharren ? 

Nur durch den Heil, Geift, welcher uns ernenert und regiert”. 


„Wird denn diefe Gnadengabe allen Menfchen zu Theil oder 
dargereiht? „Durhaus nicht, fondern allein denjenigen, welche 
Gott in Ewigkeit zum ewigen Leben erwählt hat, damit er feine. 
Barmherzigkeit an ihnen offenbare”. 


„Iſt denn Gott darum nicht ungerecht gegen die, welchen er dieje 
Gnade nicht gibt, damit fie glauben und ſich befehren könnten, da er 
fie doch verdammt ? 


Durhaus nicht. Denn erftlich hat Niemand dem Herrn etwas zu- 
erſt gegeben, daß er es ihm wiedergebe, fondern er kann mit dem Sei- 
nigen machen, was. er will,” 


„Verdienen alle Menfchen wegen ihres aus Adam ftammenden Ver— 
derbeng von Gott auf ewig verlaffen und verworfen zu werden, fo 
dag Niemand wird gerettet werden, als durch die unendliche Barm— 
herzigfeit Gottes? Alle diejenigen, welche durch den Geift Chriftt nicht 
wiedergeboren, haben hiernach auch nicht einmal die allergeringfte 
Sehnſucht; da fie alle willentlich verloren gehen, fo haben fie feinen 
Borwand fih über Gott zu beflagen. Der Menſch hat nicht durch 
irgend eine Schuld Gottes, fondern durch feinen Eigenwillen, die 
Fähigkeit Gott zu gehorchen verloren und fich in die Nothwendigfeit zu 
fündigen geſtürzt.“ 


*) Accensa in electorum cordibus a spiritu sancto, 

**) Quod est ejus officium? Sanctificatio eleetorum, qua Christi et bene- 
ficiorum ejus fiunt partieipes; et distributio donorum in eccelesia, quae 
ad ejus aedificationem faciunt. . 

Quid est sanctificatio electorum? Est a Spiritu sanoto per mi- 
nisterium Evangelii doceri eleetos de voluntate Dei erga ipsos, et 
regenerari, et per fidem effici templa Dei et membra Christi, ut ac- 
tionem earnis mortificent, et in novitate vitae ambulent ac proficiant, 
consolationem et laetitiam in Deo sentiant, et ad vitam aeternam 
custodiantur. 

Continguntne aliqua dona Spiritus sancti etiam non electis ad 
vitam aeternam? 

Contingunt multis in ecelesia non sanctis: sed sine vera fide 
et conversione, ideoque ad ipsorum condemnationem. 
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„Da nun aber Niemand gerettet wird als diejenigen, welche Gott 
von Ewigfeit zum * erwählt hat, wie kannſt Du dem mm beftim- 
men, daß die Verheißung der Gnade an —* gerichtet ſei, indem Du 
ja nicht weißt, ob Du ein Erwählter biſt? 

Weil ich die mir. dargebotene Gnade Gottes durd) wahren Glau⸗ 
ben ergreife, jo erfenne ih daraus als aus einem ganz 
jiheren Argumente, daß ih von Gott zum ewigen Leben 
erwählet und fortwährend bis ans Ende bewahrt er 
muß. Denn wenn er mich nicht von Ewigkeit her erwählt hätt 
würde er mir niemals den Geift der Kindſchaft gefchenkt ad 

Deutlicher kann die ewige Prädejtination einer gewifjen * 
als letzter Grund der Bekehrung, des Glaubens, der Heiligung, Hei 
gewißheit und Bewahrung, nicht gelehrt werden. Eben ſo beſtimmt tritt 
daneben als nothwendiges Poſtulat die reprobatio und in ihr der 
Grund dafür auf, daß den Andern, den Nichterwählten der wahre 
Glaube u. ſ. w. nicht gejchenft wird. 

Es iſt nicht nur eine Eigenthümlichkeit er Lehrbuches, fondern 
des reformirten Lehrſyſtems überhaupt, daß das Gejeg in feiner Be— 
deutung für das danfbare Leben des Erlöften zu feiner vollen An— 
wendung kommt. Hiemit hängt ein befonderer Vorzug des Heidelbergers 
u für welchen Mauche in unferer Zeit Fein rechtes Verſtänd— 

mehr zu haben fcheinen. Um ficherer und im concentrirterer Wir- 
fung die Sündenerfenntniß hervorzubringen, wird nicht von vorn herein, 
wie im lutherifchen Katechismus, die ganze Reihe der einzelnen Ge- 
bote Gottes vorgeführt, fondern. die ganze Summe des Geſetzes nad) 
dem Worte Chrifti bei Matth. 22, 3740, Damit wird dem filn- 
digen Herzen das volle göttliche "Bild des gottgefälligen Dichtens, 
Trachtens und Lebens vorgeftellt, damit uns die ganze göttliche Tiefe 
des jündlichen Verderbens in uns aufgededt werde.  Ter große Coc- 
cejus *) —* * ſehr Bi zu würdigen und alte hervorragenden 
Theol en Kirche fchäten die Tiefe und den großarti— 

gen 2 —* des Katechismus ſo vollkommen, daß ſie ihn 
En d 3 zu ng —— Gegenftand ihrer dorſchung und 


em im geſchilderten Sharafter des Heidelber 
Suchen —— feiner der ne in —— 
—— gegen a defeen a * = & —— 
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den Theologen, welche den Katechismus befämpften, machten ſich zuerft 
bemerklih der Prediger Laurentius Albertus, welcher Worms umd 
Speier vor diefem Gift warnte, und der wetterwendifche Franziskus 
Balduinus. Auch Brenz und Andreä fchrieben eine heftige Cenſur. 
Daß Heßhus als Bekämpfer auftrat, läßt fich erwarten. „Treue 
Warnung für den —— — Calviniſchen Cate— 
SSR, jampt wiederlegung etliher jrthumen deffelben. 

. Zilemannus Heßhufius Erul Chriſti“. — das ift der Titel feiner 
Streitfchrift, worin er auf 59 Seiten nad) einander von der Erbfünde, 
der Himmelfahrt Ehrifti, von den Saframenten, von der Taufe, vom 
Nachtmahl, von der Belehrung, von den Bildniffen, vom Eide, vom 
freien Willen handelt und dabei den Heidelbergern ihre calvinifchen 
Kegereien nachweiſt. Zum Schluß gibt er noch eine „Wiederlegung 
der Schwermerei vom Brodtbreden im Abendmahl", — 
M. Flacius Illyricus trat auf mit feiner. ſchon genannten 
„Widerlegung eines kleinen Calvinifhen Catehismi fo 
in diefem 1563 Jar ausgangen“. — Auch die melandthoni- 
Ihen Wittenberger Theologen rückten ins Feld, und zwar mit einem 
jehr heftigen Gutachten. 

Die Bertheidigungsfchrift der Heidelberger Fakultät, 1564 erfchie- 
nen, und was jonjt zur Apologie des Katechismus von Olevianus und 
Urfinus gejchehen ift, habe ich in meinem befannten Werfe über 
„Dlevianus und Urſinus“ ausführlid von Seite 140 bis Seite 240 
dargejtellt. Hier nenne ich nur folgende Arbeiten; 

1. Antwort Auff etliher Theologen Genfur uber die am rand 
des Heydelbergiſchen Catechismi auß heiliger Schrifft angezogene 
Seugnuß, Gejtelt dur D. Zachariam Ursinum. Anno 1564. 

ense Aprili. 

2. Antwort und Gegefrag auff ſechs Fragen von dei Herr 
Nachtmal, Gejchrieben von D. Rande Urjino, Anno 1563. 

3. Artidul, in denen. die Evangelifchen Kirchen im handel: des 
Abendmals einig oder fpänig find. Geftelt durch D. Zachariam Urfi- 
num, den 6, Febr. Anno 1566. N 124: Mulbl 
4, —— ey * Fr rer er u Seibel 
erungen, mit welchen der Katechismus chriſtlicher ‚zu De 
berg im Jar MDLXIII aufgangen, von etlichen unbitliger" 
—— iſt. Geſchrieben durch die Theologen der Univerfität 
elberg. apan on 

Den Römifchen war das Buch von en onders wider- 
wärtig und blieb es auch. Unter dem Scute liguiftifchen Wa 
verdrängten fie e8 und die reformirte Lehre in den Zeiten des 
jährigen Krieges, namentlich nad der Schlacht bei Nördlingen. Ei 
am befanntejten Streitſch aus biefer iſt Koppenftein’s 

xcalvinizata — — * alon. 1621. 
Die reformirten Widerlegungsf finden | öcher, Katechet 
* ichte der reform. Kirche. * 1756. ©. 349 fi. Walch 
Biblioth. Bd. I. ©. 528 ff. — Vejonders_ heftig wurde ihre Befeh 
dung des Heidelbergers, als 1685 die römifch - fatholifche Linie Pfal 
Neuburg zur Regierung der Kurpfalz kam. % 
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Jeſuiten begannen, welche befonders- gegen die. LXXX. Frage ge 
richtet waren. Leufant erhob ſich als Vertheidiger und fchrieb L’inno- 
cence du Cat. de Heidelberg. 1688. Zu Anfang des 18. Yahr- 
hunderts eröffnete die Bekämpfung ein gewiſſer Rittmeyer mit 
feinen „Katholifchen Anmerkungen über den — — Katechis- 
mus“, welhe vornehmlich den Fragen LXXX, XCIV, XCVU 
und XCVIII galten. Mehr und mehr wendete ſich die Polemik der 
Römiſchen fo, dak fie deducirten, ein ſolches Lehrbuch könne in einem 
Lande mit katholiſchen Einwohnern und namentlich mit einem fatholi- 
fchen Fürſten nicht geduldet werden. Die reformirten Theologen ver- 
theidigten fi tapfer. Es war ſchon früher nachgewiejen worden, wie 
auch die Yutheraner fich jo über die elle ausgeſprochen hätten und 
ausfpredhen müßten, wie es die LXXX. Frage thue (vergl, auch 
Ludw. Fabricius in J. H. Heidegger8 Werfen, Zürich 1698, 
©. 413-423). Nachdrücklich wurde hervorgehoben, der Heidelberger 
Katechismus fei das ſymboliſche Buch der reformirten Kirche und was 
man in ihm anfechte, jei eben nur der richtige Ausdrud der veligiöfen 
Eigenthümlichfeit der Reformirten. Dennoh erſchien 1719 das Ver— 
bot des Kurfürften Karl Philipp. Ueberall wurde der Heidelberger 
befeitigt und vom Büttel weggenommen. Allein die reformirte Getjt- 
lichkeit Tieß fich nicht einfchüchtern, fie focht mannhaft für das Kleinod 
ihrer Kirche. Sie erlangte wirklich; auch die Aufhebung des Verbots 
und Wiedereinführung des Katechismus ohne jegliche Aenderung. (Val. 
über Specielleres Struve's Pfälz. Kirchenhiftorie, S. 1368—1470.) 
Gegen Ende der dreißiger Jahre des achtzehnten Jahrhunderts be— 
gannen die Jefuiten von Neuem gegen den Heidelberger zu hegen, und 
ließen zu diefem Zwecke mehrere Schriften veröffentlichen. Die Titel 
von zweien derfelben mögen hier einen Pla finden: 

„Bier verfchiedene, zwifchen zweien reformirten Bürgern, Hiob 
und Simfon, angeftellte Discurfe über den fogenannten reformirten 
Heidelberger Katehismum, in welchen alle in demfelben enthaltenen 
129 Fragen abgehandelt. PerR. P. Georgium Kauffmann, der Gefell- 
ſchaft Jeſu.“ Köllen 1738. Hieran ſchloß fi: „Geſpräch zwijchen 
Herrn Habacuc, einem reformirten Prediger, und Herrn Heſekiel, 
feinem vorgefeßten Inſpector, u. ſ. w.“ Bonn 1738. 

Auch die franzöfifhe Herrihaft am Rheine trat feindfelig wider 
unfern Katechismus auf, 

Je größer die Feindfchaft, welche der Heidelberger von Anfang an 
u erfahren hatte, deſto größer die Liebe und Anhänglichkeit der Re— 
— an denſelben. Schon 1568 führt ihn die Weſeler Sy— 
node ein. Ebenſo die Emdener Synode 1571: „In den Eye ads 
Kirchen foll der Genevifch, in den deutschen Kirchen der Heidelbergifche 
Katechismus gebraucht und gefolget werden“. In der Schweiz, nament- 
(ih in Bern, St. Gallen, Schaffhaufen, ward er fchon früh 
eingeführt. In Holland gilt er fchon feit 1568. Seit 1576 muß 
am Niederrhein über ihn gepredigt werden und feit 1580 werden 
die Prediger auf ihn verpflichtet. In De fen, Brandenburg und 
Anhalt ift er eingeführt worden; in Ungarn gilt er in Kirche und 
Schule als Lehrbudy des ächten reformirten Glaubens, ——— polni— 


514 Geſchichtlicher Theil. 


hen Kirche genießt er das höchfte Anfehen. Die franzöfifhen und 
englifchen Kirchen fchägen ihn fehr, aber. führen ihn nicht ein. 

- Die reiche Literatur zur wifjenfchaftlichen und praftifchen Erklärung 
des Katechismus, über welchen die bedeutendften reformirten Theologen 
Borlefungen hielten, kann hier nicht vollftändig aufgeführt werden. Zu 
den vorzüglichften Erflärungsfchriften müſſen wir jelbjtredend die von 
Urfinus und Olevianus rechnen. Ihnen folgten die tüchtigften 
Theologen der reformirten Kirche. Wir nennen unter ihnen Heinrid 
und Jakob Alting, ©. Amefius, H. Baftingius (Erklärung), 
3. Coccejus, ©. Boetius (Fragen über den Heidelberger Kate— 
hismus), D’Dutrein (Goldenes Kleinod), F. A. Yampe, P. Du: 
lignon, F Hommius, D. Knibbe, Smytegelt, 9. Saurin, 
Peter de Witte, deſſen holländifches „Ratehetifches Kleinod“ 
auch in deutfcher Spracde, Hanau 1661, erſchien. 

Unter den neuejten erflärenden Schulausgaben des Katechismus 
felbft nenne ich die von Gillet (Breslau 1856) und die meinige, 
welche in vierter Auflage 1857 zu Creuznach erfchienen ift. 


Drud von J. P. Streng. 
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